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Dorwort. 


| Der vorliegenden Arbeit wird man wie ich hoffe, 
das freilich an und für ſich nicht ſchwer wiegende 
Verdienſt einräumen können, daß ſie die Darſtellung 
der deutſchen Hof- und Adelszuſtände in einem 
reicheren und anſchaulicheren Detail zuſammenſtellt, als 
früher geſchehen iſt. 

Es iſt Hauptabſicht geweſen, dieſe Zuſtände ſo 
viel als möglich aus dem rechten, inneren Grunde 
und Zuſammenhange, nämlich aus Charakteren 
und aus Staatsgründen zu erklären — durch 
alle die drei Perioden durch, die ſich unterſcheiden laſſen: 
die erſte der Reformation unmittelbar nachfolgende, noch 
etwas mittelalterlich barbariſch-theologiſche 
Periode — die zweite theils ſehr galant-fran— 
zöſiſche, theils ſehr militairifch » abjolute, 
die nach dem dreißigjährigen und nordiſchen Kriege 
einſetzt — und endlich durch die neuſte Periode, die 
vonder durch Friedrich den Großen und Joſephll. 


vi 
in Deutfchland eingebürgerten Aufflärung und ber 
franzöfifhen Revolution ber datirt. 

Es find dazu, natürlich außer allen und jeden 
Hülfsmitteln, welche die äußeren Handlungen feftftellen, 
befonders alle Schriften zu Rathe gezogen worden, 
welche die geheimen pſychologiſchen und politifchen. 
innern Triebfedern der Begebenheiten mit ihren Folgen 
enthüllen. Und bierbei bin ich überall und immer 
bedacht geweſen, die möglichft gleichzeitigen Berichte 
zum Grunde zu legen und die eigenften Worte 
diefer Zeitberichte in die Darftellung aufzunehmen. 
Ich habe das deshalb getban, weil ich die Anficht 
habe, daß diefe eigenften Worte in ihrer naiven Un— 
mittelbarfeit die Färbung der Zeit lebhafter anſchaulich 
machen und den Geift der Zeit getreuer darftellen, 
als alle Umfchreibungen im modernen Style verinögen, 
die ja fonjt ſehr leicht berzuftellen geweſen 
wären. 

Ich glaube in einer Zeit von zehn Jahren, die 
ich diefer Arbeit über die deutfchen Höfe gewidmet 
babe, alle mir zugänglich gewefene, zum Theil bisher 
nicht benuste, zum Theil erft ganz neuerlich während 
des Testen Jahrzehnds eröffnete Quellen benugt zu 
haben. ch rechne zu diefen Quellen namentlich folche, 
welche wohl unterrichtete, in den höheren Kreifen 
zugängliche, theils deutfche, theils ausländifche, italie— 
nifche, franzöfifhe und englifhe Staatsmänner und 
Diplomaten in ihren Depeſchen, Gorrefpondenzen 
und Memoiren und theils deutſche, theils ausländiiche 
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Touriften in ihren Neifeberichten geliefert baben ; 
Männer alfo, die entweder ihre Hände felbft in den 
großen öffentlichen Gefchäften hatten, um fie mit 
machen zu helfen, oder doch den Handelnden mit 
ihrer Perfon nahe genug und mit ihren Intereſſen 
fern genug ftanden, um die Neigungen, Gefinnungen 
und Leidenfchaften verfelben, ihre geheimen Abfichten, 
Ränfe, Vorwände, Täufhungen und Liften zu er: 
fennen und zu würdigen, um ben tiefer liegenden 
befonderen verborgenen Umftänden, Wendungen und 
Krümmungen der Begebenheiten auf den Grund zu 
fommen, und um ben eigentlihen und wahren Sach— 
verhalt ohne ängſtliche und eigenfüchtige Rückſichten 
aufzudeden. Ich babe gefunden, daß es in ber 
Regel die Engländer. find, die die beften Berichte 
geben. Sie find die tiefblidendften und zugleich die 
freimütbigften Berichterftatter. Ihr großes politifches 
Leben hat ihnen die Sinne geöffnet und gefchärft 
und ihnen einen großen Maafftab in die Hände 
gegeben, mit dem fie die Welthändel bemeffen. Der 
Umftand, daß bei ihren Diplomaten, feit ihren beiden 
Ihon ins 47. Jahrhundert zurüdgehenden Nevolu- 
tionen, der Hofmann mit dem NRepublifaner und der 
Edelmann mit dem Bürger zu Einer Perſon ver: 
Ihmolzen find, macht ihr Urtheil fo unabbängig: fie 
wiffen um fih und um die Würde des Menfcen. 
Leider hat bei und Deutfchen der Umſtand febr übel 
gewirkt, daß wir gar feinen unabhängigen, in einem 
großen politifhen gemeinfhaftlihen Inte— 
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reffe vereinigten, compact gejchloffenen Adel hatten, 
welcher wie in England die dritte Macht zwifchen Hof 
und Volk bildete. Diefer Umftand, daß bei und nur 
immer eine Partei, eben die Hof-Adelspartei in den 
meiften Staaten und Staatdyen die herrichende war, 
während in England feit faft zwei Jahrhunderten bie 
befannten zwei Parteien einander gegenüber ftanden, hat 
für die Aufzeichnung deffen, was in der großen Welt 
an den Höfen vorging, bewirkt, daß von den Wiffen- 
ben faft gar nichts aufgezeichnet wurde, die deutſchen 
Fürften wurden in ihren Hofhaltungen von Stummen 
bebient. Das Vorurtheil gegen eine freiere Aus— 
fpradhe ging jo weit, daß man, ale nah ven 
Revolutionen von 1789 und 1830 einige aus 
der Adelsreibe, wie der preußifhe Oberſt von 
Maſſenbach, der bairifhe Archivdirector Ritter 
Lang und der öſtreichiſche Archivdirector Baron 
Hormapyr, mit Publicationen von Hof- und Staats: 
begebenheiten hervortraten, um die fie gute Wiffen- 
fhaft gehabt hatten, das größte Gefchrei über „schlechte 
Gefinnung“ erhob. Als ob nicht der geringite 
Grad von Menſchenkenntniß dazu hinreichte, die „gute 
Gefinnung“, die im Lichte ohne Schatten wandeln 
will, nad) ihrem. wahren Werthe zu begreifen! Die 
edelften Adeligen erfennen heut zu Tage die Schatten— 
feite an. „Als der Adel fo dumm war, fi) von den 
Fürften aus Eitelfeit und Vergnügungsſucht in bie 
Erbärmlichkeit des Hoflebens Ioden zu laffen — als 
er die ftolze Unabhängigkeit feines Schloſſes mit der 
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Sclaverei am Throne vertauſchte — da begann 
ſeine Entartung“ — ſo ſchreibt die Gräfin Hahn, 
eine Ariſtokratin „vom Scheitel bis zur Sohle“. 

Statt daß in. England die wohlunterrichteten 
Männer der herrfchenden Partei, wie Bifchof Burnet, 
Horace Walpole und fo viele andre, in Franf- 
reih der Parlamentspräfident de Thou und die 
Herzöge von Sully und St.. Simon und fo viele 
andre, die Denfwürdigfeiten ihrer Zeit in Schriften 
niederlegten, die das volle Licht und den vollen 
Schatten der Zeit erbliden laſſen, ift in Deutfchland 
die Gefhichtichreibung lange Zeit faft nur dienenden 
bürgerlihen Männern überlaffen geblieben, die in 
ihren Studirftuben eingefchloffen, der großen Geſell— 
Schaft und den Welthändeln ferne fanden und fie 
daher notbwendig nicht zu begreifen vermochten. 
Solche Profefforen wie Spittler, waren felten. 
Daraus ift jene lange Reihe von generalifirenden 
Hand» und Lehrbüchern und von ſchönfärbenden Bio: 
graphien erwachſen, die, indem fie alles vermeiden, 
was einem Hofe oder einer vornehmen Familie zu 
nahe treten könnte, tie Perfonen und die Zuftände 
fo nichtsfagend und fo in reinem, farblofen Lichte 
darſtellen, ale wenn Aluminationsinfchriften und 
Epitaphien zu verfertigen und. nicht Geſchichte zu 
fchreiben geweſen wäre. Die bürgerliche Einfachheit der 
Profefforen Tieß fic) die vornehm fchlaue Weifung von 
großen Herren, wie Voltaire ganz harmlos, ohne nur 
darüber zu ftugen, infinuiren „Die Geſchichte auf 
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Hauptumriffezubefhränfenuudgeringfügige 
Umftände, Fleinlihe Einzelnbeiten, als der 
Erhabenheit der Hiftorie unwürdig, ganz 
wegzulaffen.“ Man ließ fich mit der Eitelfeit födern. 
Man wollte um jeden Preis erhaben fein und man 
erreichte den erhabenen Gipfel der Langweiligfeit! Als 
wenn nicht alle gefcheite Leute gerade an den curiofen 
Kleinigkeiten den meiften Gefallen bätten! Die 
Kleinigkeiten, die Maſſenbach, Lang und Hormayr 
mittheilten, haben ihnen hauptſächlich den Haß ver 
Männer von „guter Gefinnung“ zugezogen. „‚C’est 
souvent une pure bagatelle, f&hreibt aber Sully 
ehr wahr, qui produit les effets, qu’on veut attribuer 
aux motifs les plus graves, Telest Pesprit de la cour.‘“ 
Graf Khevenhüller, unfer einziger bedeutender 
Mempirenfchreiber von der Adelspartei vor Friedrich 
dem Großen, gilt jest allgemein als ein Mann von 
guter Gefinnung und war au ein rebliher Mann, 
der nie gegen feine Lleberzeugung fchrieb. Aber wenn 
einer, fo war er ein Parteimann, der gegen die „Seinen 
von Lobeserbebungen überftrömte und gegen die 
„Andern“ mit Schmähungen ziemlich freigebig war. 
Wie man ihn duldet, als Tory, fo follte man auch die 
Whigs, Maffenbab, Lang und Hormapyrı 
dulden ! 

Die Gefchichte wimmelt von Fables convenues 
und es iſt oft recht Fomifch, den fichern folgen 
Steifftiefelfihritt zu verfolgen, mit dem nicht etwa 
alle, aber doc viele der hochgelahrten Herren vom 
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Fah und Leber des vorigen und noch diejes Jahr— 
bunderts einbergehn, indem fie in ihren Büchern den 
Gang der Weltbegebenheiten bis auf die Milben: 
fpaltung auseinanderlegen und ihre gelebrten Aus— 
laffungen mit den blendendften Gitaten „aus ben 
Duellen“ fogar aus „archivaliſchen Duellen“ für 
ihr Publifum belegen, während die Dinge, die fie 
beichreiben, oft ganz anders zufammenbingen”). 
„Hiftorien find auch Lügen“ ſchreibt Die befannte 
gejcheite und weltvertraute Herzogin von Drleang, 
geborne Pfalzgrä fin. „In meines Groß Herr Vaters 
bes Königs in Böhmen Hiftorie hat man gefest, daß 
meine Groß Frau Mutter die Königin in Böhmen 


*) Wie fann man z.B. wähnen, eine wahre und erjchöpfende 
fächfifche, hefftiche u. ſ. w. Gefchichte aus dem fächfifchen, hefftfchen 
u. ſ. w. Archive allein liefern zu fünnen? Die Hauptfachen, auf 
die es bei einer folchen Gefchichte anfommt, die Charaftere der 
am fächfischen, heffifchen u. j. w. Hofe handelnden Perfonen und 
die leitenden Stantsmotive, aus denen gehandelt wurde, lernt 
man nur aus den michtofficiellen Berichten unabhängiger und 
unintereffirter Beobachter, einheimifcher und fremder, fennen und 
am Beten aus den verfchienenen officiellen Berichten der fremden 
Sefandten an ihre Höfe. Cine fächfifche Gefchichte wäre in 
gewiffer Beziehung aus dem öftreichiichen und aus dem preußifchen 
Archive weit anfchaulicher und inftructiver, als aus allen in ſächſiſchen 
Archiven lagernden Schriften zu geben. 

Die Bücher der Gelehrten haben, gerade weil fie ſich zu fehr 
auf gewiſſe Quellen der Archive verließen, eine Menge von fables 
convenues auf die Bahn gebracht. Die Motive des Regiments 
liegen gar nicht fo officiell Far zu Tage: dissimuler c’est regner 
ift feit Richelieu Marime. 
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aus purer ambition dem König ihrem Herren feine 
Ruhe gelaffen, bis er König worden, welches fein Wort 
wahr if. Der Prinz von Dranien, fo bes 
Königs in Böhmen Frau Mutter-Bruder war, hatte 
alle die Sache angefponnen, die Königin bat fein 
Wort davon gewußt und nur damals an Comedien, 
Ballete und Roman = Lefen gedacht. — Unfern König 
(Ludwig XIV.) madt man in feiner Hiftorie aus 
Generofität aus Holland ziehen und den Frieden 
maden. Die rechte Urfadhe war, daß Madame 
de Montespan nah ihrem Kinde von Madame 
la Duchesse nad) Berfailles gefommen war — Die 
wollte der König wieder fehen. — Den holländifchen 
Krieg wieß man des Könige großer Ambition zu. 
Und ic) weiß gewiß, daß diefer Krieg nur angefponnen 
war, weil Monf. de Lionne, fo damals Minifter 
war, jalour von ſeiner Frau mit Prinz Wilhelm 
von Fürftenberg war, und um dem zu fchaden, 
fing er den Krieg mit Holland und dem Kaifer an. — 
Nun fann man fo lügen in Sachen, fo uns vor der 
Nafen geichehen, was fann man denn glauben, von 
was weiter ift und vor langen Jahren gejcheben! 
Alſo glaube ih, die Hiftorien find (außer was die 
H. Schrift ift) eben fo falfh, als die Romans, nur 
der Unterſchied, daß dieſe länger und luſtiger ge 
ſchrieben find.“ 

Heut zu Tage, wo Alles in zwei große Heer- 
lager fi) gefchieden hat, die fi mehr oder minder 
feindlich betrachten, fragt man bei jedem Bud zuerft 
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nach der Tendenz. Ich muß deshalb gleich hier im 
Borwort die Verftändigung geben, daß dieſes Bud) 
feine Tendenz hat: Ich raifonnire nicht, ich be- 
fcheide mih die Facta, aber dieſe fo fpeciell und 
individuell als möglich, zu geben. Ich bin weit Davon 
entfernt, die vermefjene Einbildung zu begen, bie 
volle Wahrheit herausgeftellt zu haben — ich glaube 
daß das Fein Gefchichtöfchreiber vermag, — aber 
ich habe mir angelegen fein laffen, die Wahrheiten 
gewiffenhaft zu prüfen, nichts zu verfchweigen und 
nicht zu bemänten. Heut zu Tage ift es eine 
weit beffere Politik für die Gabinette, die 
volle Wahrheit ausſprechen zu laffen, fo 
weit Dies, wie gefagt, überhaupt geſchehen 
fann: ein herzhaftes Eingefteben der Schat- 
ten, felbft ver großen Schatten, die allemal 
dba find, wo großes Licht ift, zeugt, daß man 
das Licht nicht ſcheut; ein heroiſches Bekennt— 
niß der Mängel läßt am Beſten erkennen, 
daß man guten Verlaß hat auf das, was 
trotz aller Mängel bleibt. 

Nur diejenigen, welche ſich die Einſicht in die 
kleinen geheimen Actionen auf dem großen Welt 
theater, die hinter den Couliffen verlaufen, verfchaffen, 
fönnen zu den Wilfenden und Kennenden gerechnet 
werden. Und nur die Völker, in denen eine hin- 
länglidhe Anzahl folder Gebildeten fidh findet, 
welche die Zuftände nicht, wie fie im Abftracten, in 
ben Begriffen und Illuſionen, fondern wie fie fpeciell 
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in der Natur und Wirklichkeit find, kennen, können. 
„Knowledge is power.“ &s$ find dieſe Gebildeten 
die, welche die wahre Ariftofratie bilden, die man 
nur mit der Welt jelbjt wird austilgen können. | 

„Die Bollfommenbeit einer Hiftorie, fagt Bayle, 
befteht darin, daß fie allen Parteien und allen Nas 
tionen mißfällt, weil dies ein. Beweis ift, daß der 
Berfaffer Feiner von ihnen jchmeichelt oder Schonung 
wiederfahren läßt und daß er allen das, was bie 
Wahrheit iſt, ſagt.“ — „Sind, erflärt Horace 
Walpole, der diefe Worte Bayle’d in der Nach— 
jchrift zu feinen meifterbaften Memoiren über bie 
engliſchen Hofgefchichten in der hannöveriſchen Periode 
anführt, einige Charaktere fchlecht, jo möge man bes 
denfen, daß die Auftritte, welche befchrieben werben, 
ın den höchſten Kreifen vorgingen, auf dem Boden, 
den die Lafter lieben — und find einige Borfallen- 
beiten unbedeutend, fo möge man bevenfen, daß fie 
fih auf bedeutende Perfonen beziehen und ſolche Dinge 
haben curiofe Leer ſtets gern gelejen.“ 


Nach der Darftellung der preußiichen Hof- und 
Adeldzuftände fol die des öſtreichiſchen Hofs 
folgen. Der öftreidifhe Hof ift als der 
Hof der Kaifer verhältnigmäßig am Ausführlidften 
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bedacht worden: die Darſtellung hat ſich auf 
das, was die Kaiſer als Kaiſer in Deutſchland 
gethan und nicht gethan haben, natürlich mit 
richten müſſen. Dennoch aber nehmen auch hier 
die anderswo kurz abgefertigten Partien der in— 
neren Entwicklungs⸗ und Sittengeſchichte die Haupt— 
ſtelle ein: die Schilderung der Hauptcharaktere 
der Hofleute in den Hof-Etats, Die ich bis zu Carl V. 
binauf berzuftellen verfudht babe — die Aus— 
einanderlegung der Zuftände der mächtigen Arifto- 
fratensFamilien in den öftreichifchen Erblanden, in 
Böhmen und in Ungarn — und die Aufdeckung ber 
geheimen Motive in der inneren und äußeren Politik 
des Haufes Habsburg, wie fie namentlid in den 
großen Wendepunften fich gezeigt bat, in den großen 
Wendepunkten der Gejhide Böhmens und Oeſtreichs 
nah der Schladht auf dem weißen Berge und Un- 
garns nah der Zriny’ichen Berfhwörung unter 
Leopold; dann wieder unter Maria Tberefia 
und Kaunitz; unter Joſeph II.; unter Thugut 
und endlih unter Metternich bis auf die März 
revplution 1848. 

Der Darftellung der preußifchen und öftreichifchen 
Hof- und Adeldzuftände wird die des fähfifchen 
Hofs folgen: fie ift gewiffermaßen das Widerfpiel der 
Entwidlung in Preußen. Darauf fol die Gefchichte des 
braunfhmweigifhen und namentlich des hannö— 
verifchsengliben Hofs fommen. Für legtere find 
in den erft ganz neuerlich publicirten Memoiren 
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Horace Walpole’s, Lord John Hervey’s, 
Lord Malmesbury’8, in der geheimen Ges 
fhihte eines alten Diplomaten unter 
Georg IV. u. f. w. die denkwürdigſten und überra- 
ihendften Aufflärungen aufgefchloffen worden. 

Darauf wird die Darftellung der übrigen noch 
fjouverainen Höfe folgen, des von Münden, 
Stuttgart, Carlsruhe, Gaffel, Darmftadt, 
bi8 herab auf die Eleinften. 

Den Beichluß werden die Fleinen mediatifirten 
und die ehemals geiftlichen Höfe und der Geſchlechter— 
Adel in den Reichs-⸗Städten machen. Hamburg, bie 
adellofe Stadt, macht den Beichluß des Befchluffes. 


Dresden, am 16. December 1850. 


Dr. Eduard Vehſe. 
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Einleitung. 


Di große Weltbegebenheit des fechzehnten Jahr—⸗ 
bunderts, welche Europa vom Mittelalter losriß und in 
die merfwürdig verfchlungne Entwicklungsbahn der neuen 
Zeit hineinwarf, in welcher diefer Welttheil der welt- 
beberrfchende wurde — inmitten der gewaltigen Kämpfe, 
die bier Satz und Gegenfaß, religiöfe und feudale 
Form und Reform bewirften und trog diefer Kämpfe — 
diefe große MWeltbegebenheit fand das Land und den 
Hof, der neben dem meerbeherrfchenden England auf 
dem Continent der Haupteorfechter des neuen Princips 
werben follte, noch ſehr Elein und faſt unbedeutend. 
Der Kurfürſt von Brandenburg hatte die letzte Stelle 
unter den ſieben Kurfürſten des Reichs und die Marken, 
die er beherrſchte, waren weder durch Umfang noch 
durch Reichthum ausgezeichnet. Im Anfang der Re— 
formation, im ſchmalkaldiſchen und noch im dreißig: 
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jährigen Kriege war das Nachbarland Sachſen ent: 
fihieden dasjenige, das die Vorderftelle einnahm und 
das Hauptanfehn unter den religiöfen Dpponirenden 
in Deutfchland genoß. Won den Testen Jahren des 
großen Glaubenskriegs aber an ftieg Brandenburg 
immer höher und höher nnd ein Jahrhundert fpäter 
war feine Theilnahbme an der Weltherrfchaft durch— 
gefegt und factifch entfchieven; feit 1814 und 1815 
fißen die Geſandten des ehemaligen Fleinen Reiche: 
erzfämmerers neben den Geſandten der vier größten 
Potentaten der Welt und führen mit ihnen bie 
Hegemonie. 

Es giebt Tauſende und aber Tauſende von Men— 
fchen, die den Sag mit voller Meberzeugung fefthalten, 
daß nur in der alten religiöfen Form — im Schooße 
der Fatholifchen Kirche — und nur in der alten politi: 
Shen Form — im Feudalftante — Heil zu finden 
fei. Der ftärffte Gegenbeweis, der gegen diefe Con- 
fervativen zu führen ift, ıft die Hinweiſung auf Eng: 
land und Prenfen. Wer bei diefen Staaten zweifelt, 
daß im Princip des Fortfchritis Kraft und Größe 
zu gewinnen fe, muß mit jener fchlimmften Species 
von Skepſis behaftet fein, die fich gegen klare That: 
fachen verfchließt. 

Brandenburg: Preußen iſt ganz allein durch das 
Feſthalten des Princips des Fortſchritts feinem an 
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Land und Leuten ungleich mächtigeren, durch die 
Hülfsquellen ſeiner Machtgebiete ungleich reicheren und 
noch dazu durch die ſchwer genug wiegende Auctorität 
der Kaiſerkrone hoch bevorzugten, aber ſtabilen und 
in der alten überlebten religiöſen und politiſchen Form 
zuletzt verknöcherten Rival in Deutſchland an die Seite 
gekommen. Preußen allein hat zuletzt mit Erfolg die 
noch bis ins achtzehnte Jahrhundert ſich verlaufenden 
geheimen Pläne Oeſtreich's, Deutſchland wieder katholiſch 
zu machen vereitelt und dem zähen Nebenbuhler die 
Willigung in das Princip der individuellen religiöſen 
Duldung abgenöthigt. Preußen hat auch durch die be— 
kannte Rebellion gegen das Reichsoberhaupt in den glor— 
reichen fieben Jahren die alte politifche Auctorität dieſes 
Reichsoberhaupts endlich zu Deutfchlands klarem Nutz 
und Frommen aufgerieben, die alte Auctorität, die 
Jahrhunderte lang nichts weiter getrieben hatte, als 
fie zu Gunſten der Hausmacht gehörig auszubeuten 
und die daher fein Heil mehr war, fondern eine un 
erträgliche Laſt. 

Daß Preußen fein Prineip — ein reines Oppoft: 
tionsprincip gegen die beftehenden, aber übergreifenden 
religiöfen und politifchen Gemwalten — mit Flarem Be— 
wußtfein, mit fehr tühtigem Weltverfiand und 
mit verhältnifmäßig großer Mäßigung feftgehal- 
ten und durchgeführt hat, darin ruht pas Geheimniß feiner 
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Stärke: der öffentliche Geift, nicht bloß in Deutfch- 
land, fondern in Europa, hat je und je, feit den Tagen 
des großen Kurfürften, als unfichtbarer aber mächtiger 
Berbündeter, der preußifchen Regierung zur Seite 
geftanden und ihr jene neue Auctorität verliehen, ohne 
die feine Regierung auf die Dauer Beftand hat. 
Während der Staat, der mit Preußen auf. dem— 
felben Brincip ftebt, der feit feiner „glorreichen Revo— 
Iution» mit Preußen der Sache des Proteftantismus in 
Europa Geltung und Fortbeftand gefichert bat, durch 
feine Ariftofratie, die im Parlament vertretenen Lords 
und Herren der geniry, zur Kraft und Größe gelangte, 
ift Preußen bauptfählih durch feine Monarchen dazu 
gelommen. In Preußen gefhab das ganz Außer- 
orventliche, daß anderthalb Jahrhunderte hindurch vier 
Fürſten Hinter einander regierten, die theils felbft, theils 
durh die von ihnen auderfehenen tüchtigen Minifter, 
mitten unter den größten Stürmen, welche das Fleine 
preußifche Staatsfchiff umbrauften, dafjelbe fo fiher und 
fo glücdlich führten, daß es beim Abfcheiven des legten 
und größten derfelben nicht nur wohlbehalten, fondern 
reichgefhmüct im fichern Port lag, Der große 
Kurfürft, der erſte König in Preußen, Fried— 
rich Wilhelm I. und der unvergeßlihe Einzige — 
jeder von ihnen in feiner von der des andern ganz 
uuterfchievenen Art und Werfe, hoben ihr Land zu 
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Kraft und Größe: ihnen, und nur ihnen, hat Preußen 
feine gegenwärtige mächtige Weltftelung zu danken. 
Es ift das ein ganz eigenthümlicher Umftand, ven die 
namentlich nicht aus den Augen laffen follten, welde 
wähnen, Preußen fer dereinft auch allenfalls einmal 
ohne einen König zw regieren. Der König ift in England 
abgefchafft worden, aber fehr bald wiedergefommen. 
In Preußen hat das Königthum augenfcheinlich wenig: 
ſtens eben fo viel Sympathien, wie ın England und 
gewiß noch mit mehr Fug und Recht. 

In zweiter Linie erft nach den vier — jeder in 
feiner Art und Weife — tüchtigen Regenten, die Preußen 
hinter einander gehabt hat, find die tüchtigen Staats: 
und. Kriegsmänner zu zählen. Auch bier ift beim 
preußischen Hofe etwas ganz Eigenthümliches auszu— 
zeichnen. Es ift nicht die ſ. g. hohe Ariftofratie, es 
find nicht die alten und zum größern Theil fehr neuen 
Grafen und Barpne, die ung, wie am andern deutfchen 
Höfen, in Brandenburg. ın den erften Staats: und 
Militairämtern aufftoßen, fondern es iſt zumeift ber 
fleine Adel und dazu fommen noch eine Menge bürger: 
licher Namen. Bon Dijtelmeyer, dem Leipziger 
Scneiversfohn, der unter Joachim Il. als Kanzler 
die Regierung in Brandenburg führte, von Derffliuger, 
den berühmten Bauernfohn und Schneiverlehrling , aus 
Deftreih, der bei Fehrbellin der brandenburgifchen 
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Monarchie zuerft einen europäifchen Namen verfchaffte, 
und von Spanheim, dem Genfer Predigersfohn, dem 
erften großen deutſchen europäifch berühmten Diplomaten 
begegnen uns eine Menge Roturiers, welche die gefcheiten 
Beherrfcher Preußens nicht verfchmähten in den großen 
Geſchäften des Kriegs und des Friedens zu verwenden, 
wohl miffend, daß es bei diefen großen Gefchäften 
nicht fowohl auf die Kraft und Güte des Bluts, als 
auf die Kraft des Degens und die Güte der Feder 
anfomme. Die Diftelmeyer, die Derfflinger, die 
Meinders, die Fuchs, die Spanheim, die Dan: 
felmann, die Figen, die Thulemeyer, die Evecceji, 
lauter Männer des dritten Standes, haben — 
hinter den Fürften Preußens — die Größe der preu- 
ßiſchen Monarchie gefchaffen. Es war fogar eın Bür- 
gerlicher, Bartholdi, ein Berliner Bürgermeiftersfohn, 
dem es gelang, in Wien die Königsfrone zu erlangen, 
dem Grafen Dohna war die Sache mißlungen. 

Sch weiß fehr wohl, daß man mehrere einzelne 
Fälle in der äußern und innern Politik aufführen kann, 
welche beweifen, daß der preußifche Hof feinem Haupt: 
Principe, dem Principe des Fortfchritts, ungetreu wurde 
und daß man eben fo auch fogar ganze einzelne 
Perioden bezeichnen kann, wo er den Grundfag, das 
bürgerliche Element bei der Verwendung von Capa- 
eitäten im Cabinet und in der Armee durchaus gleichen 
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Lauf mit dem Adel nehmen zu laſſen, abtrünnig wurde. 
Ich bin ſowohl jener einzelnen Fälle der Untreue am 
vornehmſten Principe wohl bewußt, als jener einzelnen 
Perioden der Verkennung des bürgerlichen Elements. 
Wenn der preußiſche Hof aber in erſterer Beziehung 
fehlte, fo fehlte er faft immer aus Mangel an Muth 
und aus Weberflug an Diffimulation, weit feltner aus 
Mangel an politifchem Verſtand. Die Sünden in 
letzterer Beziehung datiren merfwürdigerweife ganz 
eigentlich erft von dem größten Monarchen Preußens 
und fie gehören zu den feltfamen Dingen, die ihre 
Erflärung nur in der eigenthümlichen Erziehung deſſelben 
finden, in feiner Hinneigung zu der bochariftsfratifchen 
bannöverifchen Mutter und in feiner Abneigung gegen 
den bürgerfreundlichen Vater, den ſtärkſten Feind ver 
„Junkers“, den Preußen gefehn hat, ver in diefem 
Sinne, obgleich er die Souverainität „wie einen Rocher 
von Bronce“ ftabilirte, von fi rühmte, daß er 
„ein wahrer Republikaner“ fei und der dem Sohne 
fhon in früher Jugend vorwarf, daß er „hoffährtig, 
recht bauernftolz fei, mit feinem Menfchen fpreche, als 
mit welche und nit popular und affabel fei.« Die 
ariftofratifchen Prädileetionen des großen Königs bat 
Preußen 1806 fchwer büßen müffen in den Kleiften 
und Ingersleben und Knobelsdorfen u. f. w., 
„Menfchen, wie die vertrauten Briefe ſich ausdrücken, 
denen alles fehlte, bis auf den Magen“ und in ber 
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„boßhafften Rotte nievere, verfluchte und an geifl 
und leib franfen Kaulthiere«, wie der alte Blächer 
Graf Haugwig und Genoffen zu betiteln pflegte. Cs 
ift Leicht zu begreifen, daß Preußen auch allemal. dann 
wird mehr oder weniger ſchwer büßen müffen, wenn 
es jenes erſte Haupt- und Grundprincip verkennt, auf 
das es fundirt it — denn das befannte fehr wahre 
Wort des alten Salluft lautet: „alle Regierungen 
fönnen fih nur durch das erhalten, wodurd fie eut- 
ſtanden.“ 
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Das prophetifhe Wort: „Ich bin kommen, ven 
Menfchen zu erregen wider feinen Vater und die Tochter 
wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwieger 
und des Menfchen Feinde werden feine eigenen Haus: 
genoffen fein“ traf bei der Reformation auch am bran- 
denburgifchen Hofe ein, der ihr Hauptvertheidiger 
werden follte. Hier wie an anderen deutſchen Höfen 
war die Reformation von einer herben Familienfpal: 
tung begleitet und zwar erhielt diefe Spaltung fich im 
Berliner Schloffe länger, als anderswo: fie zog fich 
bis in die Zeiten des 30jährigen Kriegs hinein; noch 
die Großmutter des großen Kurfürften, die eifrig 
lutheriſche Anna von Preußen war gegen ihren eignen 
reformirten Sohn. 
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Der größte Feind, den die Reformation in Deutfch- 
fand neben dem fchlimmen Georg von Sadfen- 
Dresden gehabt hat, war fogleih Anfangs ein 
brandenburgifcher Prinz, der befannte Cardinal-Erz— 
bifchof Albreht von Mainz und Magveburg, 
ein Rirchenfürft ganz vom Schlage des fpätern gründ- 
fih verweltlichten Fatholifhen Mittelalters, üppig 
galant, recht geiftlih hoffärthig und blind fanatifch 


> dem römifchen Aberglauben und höchſt undeutfch ver 


egoiftifchen Politit ver römiſchen Curie ergeben: 
Luther hat den Donner feiner Worte hauptfächlich 
gegen ihn rollen fallen. Diefes reformationsfeindlichen 
Cardinal Albrechts Bruder war der Bebherrfcher der 
brandenburgifchen Marfen, ver Kurfürft Joach im l., 
Neftor nach mittelalterliher Sitte zubenannt; auch 
er war entfchiedener Feind des gewaltigen Neformatorg, 
Luther Hat auch gegen ihn bei Gelegenheit der von 
dem Kurfürften ausgegangenen Befchuldigung, daß er 
gegen 100 Stellen der Bibel falſch überjegt habe, 
geichrieben. 

Kurfürft Joachim I. und Cardinal Albrecht waren 
die Söhne des gelehrten und beredten Kurfürften 
Johaun Eicero. Diefer Johann Cicero ift ver 
Stifter der Kurlinie in den Marken, während feine 
beiden Brüder die Stifter der älteren Marfgrafenlinie 
in den fränfifchen Herzogthümern Anfpah und Bai— 
reuthb wurden. Johann Cicero war es, der dem Adel 
und der Geiftlichkeit Steuerfreiheit gegeben hatte. 
Sein Bater Albrecht Achilles, kin Bewuuderer 
des Rittertbums, Kaiſer Marimilian’s und Carl's 


7 





des Rühnen von Burgund, hatte alle Stände, 
Geiftlichkeit, Adel und Städte. unter feinem eifernen 
Arme gehalten. Die Demüthigung der Städte war 
durch feinen Borfahr und Bruder Friedrich II., durch 
den unter andern Berlin feine Gerichtsbarkeit verlor, 
erfolgt, wie die Demüthigung des übermächtigen Adels 
dur ihren Vater Friedrich 1. gefchehen war. 
Diefer Friedrih I. war der Ahuherr aller branden- 
burgifchen Kurfürften aus dem ſchwäbiſchen Haufe der 
Hohenzollern, Burggraf im fränfifchen Nürnberg, Herr 
zu Anfpach und Baireuth: er Hatte ferne Herrfchaft in 
ven Marken damit begonnen, daß er gegen. die feiten 
Burgen der Puttlige, der Duisowe, ber 
Rohome und andrer märfifcher Evelleute, die zeither 
die Herren gemacht hatten, die erften Kanonen fpielen 
ließ. Der Anfang der hohenzollernſchen Herr: 
haft in Brandenburg war die Beugung des 
Adelsregiments. 

Der erfte Kurfürft, der in Brandenburg zur Re: 
formation fi befannte, war Joachim II., der Sohn 
und beziehendlich der Neffe jener oben genannten refor- 
mationsfeindlichen Brüder, Kurfürft Joachim's 1. 
und Cardinal Albrechts. Er war geboren 1505, alfo 
zwölf Jahr alt, als die welterſchütternden und weltum: 
geftaltenden Thefen an die Wittenberger Schloßfirdhe 
angefchlagen wurden. Während Vater und Oheim die 
erbitteriften Feinde des vermeflnen Mönchs wurden, 
warb die Mutter eine der begeiftertfien Freundinnen 
des geliebten Neformators und fo fam es, daß 
Joachim's II. Jugend vie ftärkften Einprüde einer 
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Familienfpaltung. erfuhr, die bis zur Todfeindſchaft 
fih verfhärfte. Um den PVerfolgungen ihres Gemahls 
zu entgehen, mußte die Rurfürftin Eliſabeth —- eine 
däniſche Rönigstochter — im J. 1528 endlich bei Nadht- 
zeit entfliehen und mit Zurüdlaffung ihrer Kinder zu 
ihrem Oheim nah Torgau fich retten, zu dem fland- 
haften Kurfürften Johann von Sachſen. Joachim 1. 
war fo aufgebracht über dieſe Flucht, daß er drohte 
Elifabeth einmauern zu laffen, wenn er ihrer wieber 
babhaft werden könne. Jedoch fpäter milderte fich fein 
Zorn und die Prinzen Joachim I. und Johann 
(der fpätere Markgraf von Eüftrin) erhielten bie 
Erlaubniß, ihre Mutter zu befuchen; fie wohnte in 
Schloß Lichtenburg an der Elbe, das ihr der fächfifche 
Kurfürft eingeräumt hatte, in der Nähe von Witten: 
berg, um Luthers perfönlichen Umgang genießen zu 
fönnen: fie ift einmal drei Monate lang im Haufe des 
geliebten Reformators geblieben. Sie ftarb erft zwanzig 
Jahr nach ihrem Gemahl, 1555. Ein Jahr noch vor 
feinem Tode ließ diefer feinen Sohn Joachim N. 
einen eidlichen Revers ausftelfen, daß er ver Fatholt- 
fchen Kirche treu bleiben wolle. 

Als nun fein Vater 1535 zu Stendal ausge: 
baucht hatte, bedachte ſich Ibachim Il. lange Zeit, 
vier Jahre noh, ehe er fich öffentlich für die neue 
Lehre befannte. Den 1. November 1539 nahm er 
dann zum erftenmal zu Spendau das Abendmahl unter 
beiverles Geftalt. Er trat aber nicht wie Kurfachfen 
und Heffen in den ſchmalkaldiſchen Bund ein, fondern 
fuchte, wie Mori von Sachſen-Dresden eine 











mittlere Stellung zwiſchen dem fatholifchen Kaifer und 
den firengen Lutheranern zu behaupten. Er blieb, als 
1546 ver ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, gleichgültiger 
Zufchauer, fein Kurprinz befand ſich während ver 
Mühlberger Schladht in des Kaifers Gefolge. Mark: 
graf Hans von Cüftrin, fein Bruder, hatte 700 
Reiter dem Kaiſer als verfaffungsmäßige Reichshülfe 
zugeführt. In den Wittenberger Unterhandlungen 
für den gefangenen Rurfürften Johann Friedrid 
von Sachſen, in ven Halliichen für Landgraf Phi: 
fipp von Heffen trat Joachim 1. als Vermittler 
dann auf. 

Auch des Kurfürften theologifcher Hauptrathgeber 
war ein Mann der Mitte, wenn auch nicht der rech— 
ten: es war der befannte Hofprediger Agricola, ver 
in Gemeinfchaft mit ven kaiſerlichen Theologen, den 
Biihöfen von Merfeburg und Naumburg, das famofe 
Augsburger Interim mit „dem Schalt hinter ihm“ 
zu einer Religionsvergleihung aufſetzte. Johann 
Agricola, aus Eisleben gebürtig und deshalb 
Meifter Eisleben genannt, war ein recht wohllebi— 
ger und recht wohlbehäbiger, aber dabei auch recht 
anlglatter und recht chrgeizigr Mann, er war 
einer der erften proteftantifchen Hoftheologen, die frei: 
lich damals eine weit größere Laufbahn als jest ſich 
machen fonnten. Agricola ſtand als Hofprediger in 
vorzüglicher Gunft bei Joachim II. Luther aber pflegte 
feinen Landsmann nur den Eislebner Bierbruder zu 
nennen. Als Agricola 1566 ftarb, überließ fich der 
Kurfürft der Leitung eines andern Theologen, der 
gerade das Gegentheil des gefchmeidigen Agricola, 
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ein Feind des Interim und einer der erſten proteftan- 
tiſchen Streittheologen war. - Er hieß Andreas 
Muſeulus, war gebürtig aus Schneeberg in Sachſen, 
Prediger und Profeffor zu Franffurt an der Oder und 
zuletzt Generalfuperintendent der Mark Brandenburg. 
Mufeulus war ein bibelfefter, ftreitgufertigter Haupt: 
kämpe des Lutherthums, ein begeifterter WVerehrer der 
gerade ſchwächſten Eeite des nach fo vielen andern 
Seiten hin unvergleihlih großen Reformators, ver 
donnernden Polemik, einer der erften und heftigften 
in der Tangen Reihe ver lärmenden Theologen, die 
durch viel Predigen und viel Schreiben die Lehre deſſen, 
der fanftmüthig und von Herzen bemüthig war, auf: 
zuerbauen meinten. Mufculus’ Predigten waren fo 
tapfer, gewaltig und heftig, daß er fich felbft fogar 
zuweilen bis zu Viſionen erhitzte. Als er einft zu 
Frankfurt unter freiem Himmel auf der fleinernen 
Ranzel bei der St. Gertrudenfirche predigte, kamen, 
wie ihm dünkte, mitten in der Predigt drei Geifter, 
die die Kanzel umreißen wollten, mit folcher Heftigkeit, 
daß er fich fchon an den Aeften eines dabei ſtehenden 
Baumes anhielt; er Tieß fich jedoch nicht beirren und 
prebigte aufs Tapferfte fort, bis fie endlich wieder 
verſchwanden. Mufeulus ftarb erft unter der folgenden 
Regierung im Jahre 1581. Seine Familie hatte ein 
trauriges Schickſal: feine Wittwe fam nach feinem 
Tode ind Lazareth, wo fie ganz Eindifch wurde. Von 
feinen beiden Söhnen war einer, der auch wie ber 
Bater in Franffurt Prediger war, ein folcher Trunfen- 
bold, daß er den Kelch bei Austheilung des Abend: 
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mahls vergoß, er mußte in’s Exil wandern, der andere 
foll den Hals gebrochen haben. Mufculus hieß eigent: 
lich Meufel, er ftiftete ſich aber noch ven der damaligen 
Sitte vornehmer dünfenden Tateinifchen Namen. Won 
feinen Nachkommen leben noch Edelleute in Preußen: 
Friedrich der Große avelte im Jahre 1770 einen 
Hauptmann Wilhelm Ludwig Meufel: das Wappen 
diefer Familie tft ein ſprechendes, es enthält drei 
hinter einander laufende Mäufe. Der große Streit: 
theolog Andreas Muſeulus war der Hauptverthei- 
diger der Webertreibung des Iutherifchen Dogma von 
der „Unnöthigfett der guten Werke“ zur Seligfeit des 
Menfchen. Kurfürft Joachim N. befannte fich zu diefer 
Meinung und vertrat fie fogar in einer öffentlichen 
Berfammlung feiner Hofbedienten und Geiftlichen, um 
ihnen fein Teftament vorzulefen, im Jahre 1563 auf 
eine höchſt nachdrückliche Weife, die deutlich zeigte, wie 
anfterfend die Heftigfeit der Streittheologen wirfe. 
Es befand ſich bei diefer Berfammlung auch einer 
der Hauptwiderfacher, der Dompropft Georg Gott: 
(halt Buchholzer, der gewöhnlich Gottfchalf nach 
dem Bornamen genannt wurde. Der KRurfürft empfing 
die VBerfammlung mit den Worten: „Ich babe bisher 
euch oft predigen hören, nun will ich euch einmal 
predigen.“ Er bekannte fih hierauf zu Muſeulus 
Lehre und hob dann den Stock gegen Gottſchalk auf. 
Dann fuhr er fort: „Wenn Luther wieder aufftünde, 
fo würde er euch und euren ganzen Anhang mit Keulen 
zu Tode fihlagen. Herr George! Ich will bei der 
Lchre des Muſeulus bleiben, befehle meine Seele nad 
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dem Tode unferem Herr Gott, eure aber mit eurer 
Gottfchalfifchen Lehre dem Teufel. Der alterirte 
Dompropft jtarb kurz nach diefer Furfärftlichen Erpecto- 
ration vom Schlage gerührt. 

Kurfürft Joachim war bis zu feinem Tode ein 
in Religionsjachen jehr vorfichtig verfahrenvder Herr. 
Um die fatholifche Gegenpartei nicht zu erbittern, be- 
hielt er viele von den päpftlichen Ceremonien noch bei. 
Er fohrieb deshalb an das Minifterinm zu Branden- 
burg: „Ich muß es fo machen, gegen der Faiferlichen 
Majeftät, daß mein Land und Leute nicht verderbet 
und verftört werden. Denn man bat wohl gefehen 
vor Wittenberg, was Elends und Jammer da gewefen. 
D wie gern wäre man mit Fahnen und Kerzen ge 
gangen!« 

Kurfürſt Joachim, der Apologet des Dogma 
son der Unnöthigfert der guten Werfe zur Seligfeit 
des Menfhen, war allerdings nicht ftarf im Punkte 
der guten Werke. Er war zwar ein gutmüthiger, 
biederer, ja gegen Uebelthäter geftrenger Herr; die 
Annaliften damaliger Zeit bemerfen beim Jahre 1525, 
daß er einen Höfling, der bei Saarmund in ber 
Mittelmarf einen Raufmann ausgeplündert und beim 
Jahre 1526, daß er einen andern Edelmann Henning 
von Stofh, auch wegen Näuberei, zu Berlin ent: 
haupten laſſen; — aber im Uebrigen war er ſchwach 
und gar fehr den Freuden des Bechers und dem Ber: 
gnügen der Liebe ergeben. Durch feine Hoftheologen 
der GSeligfeit des Himmels durchs Glauben verfichert, 
glaubte er fih auf Erden die Becher: und Liebeswerfe 
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nicht ganz verfagen zu müſſen. Er Tief zwar durch 
feinen Mufculus gegen die Pracht, die feine Unter: 
tbanen trieben, fchreiben — damals gab Muſeulus 
das Buch gegen die Kleiverpracht heraus, das den 
merfwürbigen Titel führt: „Vom zuluderten, zudht: 
und ehrogrwegene pludrichten Hofenteufel Vermahnung 
und Warnung — er, der Kurfürft, ließ auch einft: 
mals drei reiche Bürgersföhne, die in dergleichen ver- 
wegenem Beinkleid, Ungeheuern von gefchlisten Pluder— 
hoſen, welche allerdings über hundert Elfen Zeug in 
fih bargen, um das Schloß ın Berlin berumftolzirt 
waren, zum abfchredenden Erempel öffentlich zur Schau 
in einen großen Käfig, das vergitterte Narrenhäuslein, 
einfperren und Mufifanten mußten den ganzen Tag 
vor ihnen zum Hohne auffpielen — aber der Kurfürft 
hielt ſelbſt ſehr verſchwenderiſchen Hofhalt. Ueberall in 
und außerhalb Landes war ſeine Erſcheinung ſtattlich, ja 
prächtig. Zur Krönung Kaiſer Maximilians II. zog 
Joachim 11. 1562 mit einem Gefolge von 47 Herren 
des Adels, 11 Räthen und Gelehrten, A Theologen 
und Nerzten und 452 Pferden. Bei dem Dank: 
fefte, das im Jahre 1569 wegen Erlangung ver 
gefammten Hand am Herzogthume Preußen angeftellt 
wurde, ritt er auf einem golpdfarbenen Roß mit 
einem Mantel von mit Zobelpelz; verbrämtem Goldtuch 
zum Hochamte, das bis Nachmittag 3 Uhr mwährte; 
um die GStattlichfeit der Prozeffion zu erhöhen, hatte 
er alle Dorfpfarrer drei Meilen im Umfreis aufbieten 
laflen, jeder trug in der einen Hand den Kelch, in der 
andern die Hoftienfehüffel. Bei den Familienfeften des 
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Hofes, den Taufen und Vermahlungen feiner Prinzen 
und Prinzeffinnen wurden gar ftattlihe Scharfrennen 
und Lanzenftechen gegeben. Drei Jahre nach feinem 
Regierungsantritte, 1538, bei einem wegen der Ge: 
burt der Prinzeffin Elifabetb angeftellten Turniere, 
hatte Joachim deshalb in Berlin beim Schloffe eine 
fhöne, mit Schranken eingefchloffene, 300 Fuß lange 
nnd mit einem fogenannten Judieirhäuslein, in dem 
die QZurnierpreife vertheilt wurden, geſchmückte Stech— 
bahn auf der Schloßfreiheit anlegen Laffen, von welcher 
die Reihe Häufer mit offner Bogenlaube zmifchen der 
Brüderftraße und den Werderſchen Mühlen ven Namen 
erhielt. Yu diefen Lauben legten die fremden Kauf— 
feute, die zu den Hofluftbarfeiten famen, ihre Waaren 
aus. 

Joachim II. war überhaupt ein großer Liebhaber 
der Bauten. In demfelben Jahre 1538, wo die 
Stehbahn entftand, fing der Baumeifter des Kurfür— 
ften Caspar Theif den Bau des alten Schloffes zu 
Berlin an. Dies alte Schloß war nach bamaliger 
Bauart ftattlih mit Hohen Giebeln, Erfern und Bal- 
eonen verſehen und mit Kupfer gevedt. Ein fteinerner 
Gang führte innerhalb des Schloßhofes um das Gebäude, 
wo die nach dem Leben bunt angemalten Statuen der 
damals regierenden fieben Kurfürften des Reichs ftanden. 
Hinter diefem fteinernen Gang, die ganze Länge bes 
Schloſſes nah dem Schloßplage hin einnehmend, lag 
der fogenannte große Saal und in diefem waren eine 
Anzahl Hiftorifcher Tafeln von dem berühmten Lukas 
Kranach aufgehangen. Außerhalb Berlin baute Joachim, 








15 





um bier der Ergöälichkeiten des Landlebens zu ge 
nießen, namentlih um von da aus dem Waidiwerf 
obzuliegen, fih Luft: und Jagdſchlöſſer zu Potsdam, 
zu Köpenik und an mehreren andern Orten feiner Marken. 
Auch die Anlage der Feftung Spandau, die nachher 
der berühmte Graf Rochus Lynar vollendete, rührt 
von ihm her. Er bezeigte fich auch als Protector der 
übrigen fchönen Künfte und der mit der Reformation 
allmalig emporblühenvden Wiffenfchaften. Er felbft war 
ein großer Kenner der eveln Mufica und hat oftmals 
in eigner Perfon den Gefang in der Berliner Doms; 
firche geleitet. Unter feiner Regierung etablirte Chri— 
ſtoph Weiß, Buchführer aus Wittenberg die erfte 
Buchdruderei in Berlin, im Jahre 1539. 

Aber Joachim II. verbrauchte nicht nur mit feinen 
Hpffeftlichfeiten und mit feinen Bauten viel Gelb, 
fondern er hatte überhaupt einen ftarfen Hang zur 
Profufion, Tieß viel aufgehn, war forglos, wieß Geld 
an an alle, die e8 von ihm begehrten und wurde des— 
halb von feinen Hofleuten arg gemißbraudt. Er war 
in ſteter Geldverlegenheit und fie war im römischen 
Reiche notoriſch. Als Kaiſer Carl V. damit umging, 
feinem Sohne, dem fpanifhen Don Philipp die 
Succeſſion im Reiche zu verfchaffen, fchickte er einen 
Gefandten an Joachim, um veffen Stimme zu erhalten. 
In der Inſtruetion diefes Gefandten, die neuerlich 
Dr. Lanz in den Staatsfchriften Carl’s V. mitge— 
theilt bat, hieß es, er folle dem Brandenburger ur: 
fürften für feine Einwilligung zufihern: „oultre ce 
qu’il peult attendre de la bienveullance de la 


16 





maison d’Autriche quelque bonne notable somme 
d’argent content pour donner quelque secours à 
ses necessites.‘“ Ein andrer Gefandter, deſſen Bericht 
in den Papiers d’etat du Cardinal Granvelle ftebt, 
berichtete: ,,Si dice che questo marchese in una 
dieta spese 30,000 fiorini in vino‘“. 

Dazu hatte Joachim noch Liebfchaften, die foftbar 
waren. Diefe Neigung war ganz befonders hervor— 
getreten, nachdem feine zweite Gemahlin Hedmig, die 
Tochter König Sigismund’s von Polen einen harten 
Fall gethan hatte, weshalb fie bis zu ihrem Tode an 
Krüden gehen mußte. Die befanntefte unter viefen 
Liebfchaften des Kurfürften war die ſchöne Wittwe 
des Stüdgießers und Artilleriehauptmanns Dietrich, 
eine geborene Fräulein Anna von Sydow, im Wolfe 
insgemein „die ſchöne Gießerin“ genannt. Joachim 
hatte von ihr mehrere Kinder, fie mifchte fich fogar in 
die Negierungsgefihäfte und befegte Stellen. 

Es war damals die für die weltlichen Fürften 
des Neichs ein ſehr reiihliches Geld abwerfende Zeit ver 
Sereularifationen, der Einziehung der Kloftergüter. Sie 
führte wie anderwärts, fo auch in Brandenburg beveu- 
tende Summen in die Hände des Kurfürften, wenn er 
auch, wie anderwärts, mit feinem Adel theilen mußte, 

Aber trotz diefer reichlich fließenden neuen Gelb: 
quelle und troß der auch neuen, 1549 zum erftenmal 
aufgelegten Bier-Accije Fam Joachim aus der Hoffinanz- 
noth nicht heraus, und fie war fo groß, daß er bei 
feinem Abſcheiden eine Schulvenlaft von 2,600,000 Tha- 
lern hinterließ. 
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Um dem offenen Banqueroute zu entgehen, hatte 
Joachim ſich genöthigt gefehen, zu den Hauptgeld— 
befhaffern vamaliger Zeit, zu den Juden feine Zuflucht 
zu nehmen. As Arzt und Kammerdiener war ein 
Jude aus Prag, Lippold, angeftellt: er wurde Münz- 
meifter. Er gehörte neben der ſchönen Gießerin zu 
den Lieblingen in des Kurfürften nächſter Hofum- 
gebung. Lippold half nicht nur feinem Herrn, fondern 
er half auh allen andern geldbedürftigen Herren 
am Berliner Hofe. Er lieb auf Pfänder und nahm 
vom Thaler mwörhentlih nur 3 Pfennige, im Jahre 
trug das 54 pr. Ct. aus. Es fanden fih, als nad 
dem Tode des Kurfürften die Unterfuchung wider ihn 
eingeleitet wurde, in feinem Haufe nicht weniger ale 
11 bis 12,000 uneingelöfte Pfänder an Gold» und 
Silberfleinodien: fie gehörten den vornehmften Leuten 
von Berlin an. 

„Die Hohenzollern find Schwaben, fie 
haben fich fortgepflanzt durch Weiber aus fremden 
Völkerſtämmen!“ — fo fehrieb einmal der geniale, enthu— 
fiaftifhe Stein im ſchwülen Eometenfommer 1811, 
in der Unglüdszeit Preußens, aus feiner Berbannung 
an Gneifenau, um der Hohenzollern Dynaftie ihre 
Abkunft aus der fpecififch deutſchen Erde, die die po— 
pulärften Leute unter ven Genies und unter den Helden, 
den Barbarvffa und feinen fchönen Enfel und den 
Schiller hervorgebracht hat, zu vindiziren und um 
Gneifenau zurecht zu werfen, daß der König, über 
deffen noch immer dauerndes Stillefortziehn am 
Sranzofenjoche ver Held ſich Urtheile erlaubt hatte, 

I. 2 
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gar nicht zu bemengen fei mit ven Leuten aus dem 
dürren Sande der Kurmark. 

Aber im 16. Jahrhundert und noch im 17. waren 
die Herren von der Hohenzollern-Dynaſtie in den 
Marken wirklich gar keine Genies und Helden: ſie zogen 
in beiden Jahrhunderten geduldig fort am Kaiſer— 
joche, das die ſeit Carl V. ſpaniſch gewordenen Habs— 
burger mit ihrem religiöſen und politiſchen Gewalt: 
regiment über die deutſche Nation legten — fie faßen 
immer klein zugebend ftille, bis der große Kurfürft 
aufftand. 

Die eriten fünf SER Rurfürften ſeit 
der Reformation bis auf den großen Rurfürften waren 
feine durch Gerft und Gaben ausgezeichnete Männer, 
aber es dienten durch Geift und Gaben ausgezeichnete 
Männer unter ihnen. 

Nicht durch feine Perfon ift die Regierung des 
erften proteftirenden Kurfürften von Brandenburg merf- 
würdig und bedeutungsvoll geworden, fondern durch 
einen Mann aus der unterften Bürgerreihe, der unter 
ihm mit dem Kurfiegel betraut war, und in deſſen 
Kopfe zuerft jene ſchaffenden Gevanfen aufdäm— 
merten, die Die preußifhe Monardie ins 
Leben gerufenhaben. Diefer Mann war der Kanzler 
Lampert Diftelmeyer, ein Schneiversfohn aus 
Leipzig. Lampert Diftelmeyer war Profeffor in feiner 
Vaterſtadt, wo er drei Jahre, nachdem der große Re— 
formator mit Eck disputirt hatte, 1922 das Lebenslicht in 
der engen Schneiderwerfflatt erblickte. Er war im beften 
Mannesalter, 33 Jahr alt, als ihn von dem Profeflor- 
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fathevder in Leipzig weg 1550 Kurfürft Joachim II. 
als Geheimen Rath und ald „Drator”, als Gefandten 
bei Verſchickungen an die Höfe, in die Marken berief. 
Es mar die Zeit, wo fih die große politifche Op— 
pofition des Rurfürfien Moritz von Sachſen gegen 
das Neichsoberhaupt vorbereitete. Im Jahre 1556, 
in dem Jahre, wo Carl V. abtrat, folgte Diftelmeyer 
Johanu Weinleben als Kanzler und führte nun 
über dreißig Jahre lang das brandenkurgifche Rurfiegel. 
In diefer langen Zeit führte diefer geniale vrganifi- 
rende Kopf die Staatsgefchäfte fo umſichtig, daß troß 
ver ſchwierigen Zeitläufte die Keime zu der dereinftigen 
großen brandenburgifchen Monarchie in den Boden ge: 
ſenkt wurden, und fo glüdlih, vaß der Berliner Hof 
weit und breit fich in Anfehn und Achtung erhielt. 
Diftelmeyer war es, der fchon als Geheimer Rath 
und Orator ver Unternehmung des Eugen Mori 
Borfhub unter der Hand leiftete, und der dann 
beim Paſſauer und Augsburger Religionsfrievden Bran- 
denburg ftattlih in der Durchſetzung der Duldung und 
Anerkennung des Proteftantismus vertrat. Er war es 
ferner, der feinem Kurfürften im Jahre 1579 durch 
Erwerbung des Burggrafenthbums in Magdeburg von 
Kurfürft Auguft von Sachſen, Fuß in diefer 
Hauptfeftung des ganzen nördlichen Deutſch— 
lands, dem Hauptplatz an der Mittelelbe ver- 
fhaffte, und der auch die Stifter Magdeburg und 
Halberftadt den nachgebornen Söhnen feines Herrn 
negotürte. Bor Allem aber war es Diftelmeyer, ver 
feinem Hofe im Jahre 1569 die Mitbelehnſchaft 
2» 
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über das Herzogthbum Preußen erlangte und 
damit den Grund legte zu der ein halbes 
Jahrhundert fpäter eintretenden Erwerbung 
diefes Herzogthums, auf das wieder afhtzig 
Sabre fpäter die Rönigswürde fundirt wurde. 
Zu diefen drei großen Bervienften des großen Mannes 
um Brandenburg famen noch eine Menge Fleinere. „Es 
wurden, fagt fein Biograph Jacob Paul von Gund— 
fing, die proteftantifchen Niederländer auf feinen Rath 
im Lande aufgenommen. Die Commercien und Ma- 
nufaeturen hat er flattlich eingerichtet, fchöne Geſetze 
gemacht und ein Landrecht gefertigt, die Univerfität 
Frankfurt in guten Stand gebracht, auch vielen Schu: 
len aufgebolfen. Er hat König Heinrih von Na: 
varra große Dienfte gethan, als er alle Mühe ange: 
weudet, daß eine ftarfe Armee ihm zu Hülfe gefchickt 
worden, wobei der Kurfürft felbft anfehnliche Truppen 
gehabt. Er hat ein ftattliches Vertrauen zwifchen dem 
KRaifer und Kurhauſe angerichtet, welches dieſem fehr 
genußet. Das gute Vernehmen mit Kurſachſen hat 
er auf einen erwünfchten Fuß geſetzt, welches vielen 
Sachen im Reiche großen Nachdruf gegeben. Enp- 
lich ſtarb er in großer Gnade und in Gemwogenheit aller 
Menfchen.“ 

Diftelmeyer — oculus et lumen Marchiae, wie 
man ihn nannte — ftarb 66 Jahr alt im Jahre 1588 
unter der folgenden Regierung, ein Jahr vorher, ehe 
der von ihm fo nachdrücklich unterftügte große Stifter . 
der Bourbonen-Dynaftie, der unvergeßliche Heinrich IV. 
den Lilienthron der Valois beftieg. Mit dem Kanzler 
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Diftelmeyer legte fih der Mann in die Grube, ver 
mit fiherm Inſtinet die foliden Werfftüde zur Orga— 
nifation des brandenburgifchen Staats zufammengetragen 
hatte, der der tonangebende für das religiöfe und 
politifche Fortfchrittsprineip auf dem Continent werben 
follte, der Mann, der feften Grund gegraben hatte zu 
dem in der neueren Geſchichte einzig daſtehen— 
den Bau einer Weltmonardhie aus an fiebzig 
einzelnen Länder» Beftandtheilen, feft in dem 
einen großen Principe zufammengefittet. 

Diftelmeyern widerfuhr daffelbe, was dem Manne 
widerfuhr, der auch wie er ein ganz geringer Bauern: 
ſohn war, und zuerft den brandenburgifchen Namen 
auf dem Schlachtfeld groß machte, wie Diftelmeyer 
ihn im Cabinet groß gemacht hatte, Derfflingern: 
beiver männliche Nachkommenſchaft erlofh ſchon in 
der zweiten Generation. Der Kanzler hinterließ außer 
mehreren Töchtern einen Sohn Chriftian, Herrn 
auf Mohlsdorf und Radelsleben, der wie der Vater 
mit dem Kurfiegel betraut wurde, er ftarb aber bald 
und ohne Söhne. Bon den beiden Töchtern, bie 
diefer Sohn des großen Kanzlers hinterließ, ward bie 
eine, Elifabetb von Diftelmeyer, mit dem Sohne des 
berühmten Stalieners Grafen Rochus Lynar, des 
Ahnherrn der heutigen Fürften Lynar, vermählt, die 
andre mit dem Generaliffimus der fächfifchen Armee 
unter Johann Georg II., Albert von Eberftein. 
Auf dem Stammfchloß der Fürften Lynar zu Lübbenau 
befindet fih noch in der Bibliothef ein intereffantes 
Manufeript des großen Kanzlers, Er felbft befaß eine 
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der erften Bibliotheken, die es in den Marken gab, 
fie vererbte auf feinen Sohn und nach deſſen Tode 
faufte fie der Rath zu Halle um 4200 meißnifche 
Gülden und ließ fie auf der berühmten Marienbibliothet 
aufſtellen. 

Das Geſchlecht Diſtelmeyer erſcheint ſeit dem 
Tode des großen Kanzlers dem Adel angehörig: der 
Rachfolger Joachim's II., der ihn als Kanzler behielt, 
hatte ihn zur Belohnung ſeiner unbelohnbaren Verdienſte 
eine goldne Kette umgehangen und ihn darauf zum 
Ritter geſchlagen. 

Nächſt Diſtelmeyer hatte unter den Staatsbeamten 
Joachim's II. noch einen berühmten Namen deſſen 
Hauptfinanzmann und Geldbeſchaffer, der Rentmeiſter 
Thomas Matthias, der zugleich Bürgermeiſter von 
Berlin war. 

Unter den Hofbeamten des erſten proteſtirenden 
Kurfürſten und Er zkämmerers des Reichs ſtand an ber 
Spitze der Dberfämmerer. Es bekleidete Dies erſte 
Hofamt des brandenburgiſchen Hofes Matthias von 
Saldern aus jener niederſächſiſchen Familie, die 
hauptſächlich im Braunſchweigiſchen ihr Weſen trieb, 
wo ſie durch ihre Widerhaarigkeiten dem Herzog viel 
zu ſchaffen machte: er ließ gegen ſie die ſogenannten 
„Rebellenthaler/ prägen. Matthias von Saldern, der 
Oberkämmerer, war zugleich kurfürſtlicher Rath und 
Hauptmann zu Lehnin, ihm ſchenkte Joachim 1551 das 
ehemals biſchöflich havelbergiſche Schloß, die Platten: 
burg. Saldern überlebte noch ſeinen Herrn und 
ſtarb 1575. 
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Als D bermarfchall erfeheint ein zu damaliger 
Zeit hochberühmter Mann Euftach von Schlieben, 
- aus einer alten Familie der Mark. Er war zu: 
gleih Geheimer Rath und Hauptmann zu Zoffen. 
Er wars vielfach als Drator an die Höfe gefchieft und 
that unter andern in Rrafau die Anhalt um die pol. 
niſche Prinzeffin Hedwig, Tochter jenes Königs 
Sigtsmund, der nächſt Carl V. und Franz I. der 
größte König feiner Zeit war. Schlieben hielt eine 
Rede an die Polen, die anderthalb Stunden dauerte 
und womit er fih in gewaltige Reputation febte. 
Auh Luther nannte ihn den deutſchen Demoſthenes 
und Cicero. Schlieben war ein Hauptwerfzeug, daß 
der Rurfürft fich entichloß, zur Reformation überzutreten. 
Er war Herr auf Vetſchen, Feefen, Braune un. f. w. 
und ftarb 1567. 

Noch erfcheinen als Obermarſchälle: Asmus von 
Bellin, ebenfalls aus einer alten, aber jet ausge: 
ftorbenen Familie ver Mark, und Adam von Trotha, 
aus einer beffiichen Kamilie, der der Thilo von 
Trotha angehörte, dem fich der unglüdliche Johann 
Friedrich ver Großmüthige von Sachfen in der 
Mühlberger Schlacht ergab und die Eva von Trotha, 
die des wilden Herzogs Heinrih von Braun: 
ſchweig Geliebte war. Adam Trotha war der Sohn 
eines Hofmarfhalls in Caſſel und zugleich Geheimer 
Rath und Hauptmann zu Zevenif: für bedeutende 
Summen, die er dem Kurfürften vorgeſchoſſen hatte, 
räumte ihm diefer die Güter des fecularifirten Klofters 
Himmelsfurt und Badungen ein und flarb 1572. 
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Kurfürft Joachim II. ftarb 66 Jahr alt, 3 Jan. 
1571 in feinem Schloß zu Köpenif bei Berlin, wo er 
Wolfsjagd gehalten, und dabei fich erfältet hatte. Da 
fein Leibarzt Paul Luther, ein Sohn des großen 
Reformators, unglüclicherweife in Cüftrin fich befand, 
ward das Uebel unheilbar. Wenige Stunden, nachdem 
der Herr von der Jagd zurückgekehrt war, gab er feinen 
Geiſt auf. Noch den Abend vorher hatte Joachim 
mit feinen vertrauten Räthen, dem Kanzler Diftel- 
meyer, dem DOberfämmerer Matthias von Sal: 
dern, Albreht von Thümen und dem Nentmeifter 
Thomas Matthias, und mit feinem allervertraute- 
ſten Generalfuperinterdent Mufculus gefpeift. „Man 
ſollte ſich, ſchreibt Gundling, der Biograph des Kanz- 
lerd Diftelmeyer, faft wundern, wie es gekommen, 
daß Kurfürft Joachim II. den dritten Chrifttag im vorigen 
Jahr nach Köpenif gereifet, daſelbſt einer Wolfsjagd 
beizumohnen, da denn deffen hohes Alter und die dama— 
lige ftrenge Kälte viefes zu mißrathen ſchienen. Es 
hatte Chriſtoph Sparre (nachher Oberhofmarſchall, 
Dater des berühmten Feldmarſchalls) wie man weiß, 
diefe Wolfsjagd auf die Bahn gebracht, daß alfo 
damahlen auf die Gefundheit des Kurfürften 
nicht gehörige Dbacht gegeben worden ꝛc. Als ver 
Kurfürft auf das Haus Köpenif zurüdgefommen, feßte 
fich felbiger zur Tafel, bei welcher aud ver Kanzler 
geweien. Der Discurs ging von geiftlihen Sachen 
und mußte ein Page etliche Stunden lang in den 
Predigtbüchern Dr. Luthers fehr vieles ablefen, 
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worauf nah Mitternacht der Kurfürſt aufgeftanden 
und fich zu Bette legen wollen. Er zeichnete vorhero auf 
einer Tafel Chriftum am Kreuz und begab ſich zu Bett: 
allein als er faum einige Stunden gerubt, überfiel 
ihn eine Preffung auf der Bruft mit einer ftarfen 
Ohnmacht, daß die Kammerdiener den Kanzler und die 
übrigen vorhandenen Räthe aufgewecket. Doch kam 
der Kurfürſt wieder zu ſich ſelber, ſo aber nicht lange 
gewähret, indem das Uebel bald noch ärger geworden, 
daß alſo ſelbiger in Erwähnung eines bibliſchen 
Spruches: „Das iſt je gewißlich wahr“, in Beiſein 
des Kanzlers im 66. Jahr feines Alters und 30. 
feiner Regierung, feinen Gerft aufgegeben.“ Iobachim II. 
hinterließ das Yand in Erichöpfung durch feine Ver: 
ſchwendung. Merkwürdig iſt die fromme Einfalt, mit 
der die damaligen Chronifenfchreiber fich deshalb zu ge- 
tröften beftrebten. Einer derſelben, Sebald, ſchreibt 
in feinem biftorifchen Breviar alfp: „Db nun zwar 
wohl S. Kurf. Durdl. ein fehr gottfeliger und hoch— 
berühmter Potentat geweſen, fo haben Sie, ſowohl als 
König David, der ein Mann nah dem Herzen 
Gottes genannt wird, Actorum 13, Ihre menſchlichen 
Fehler gehabt, ſonderlich auch in dem, daß Sie fehr 
milde gemwefen, ven Beamten zuviel nachgelaffen und 
felten Rechnung gefordert, daher denn dem Lande fon» 
derlih auch wegen der Gebäude ziemliche Schulden 
aufgebürdet worden, . dabei denn eingeriffen allerhand 
Laften, hohe Schöffe neue Bierziefen und vergleichen, 
welche Laften, fonder Zweifel die Untertha: 
nen mit ihren Sünden verbienet, weil fie bei 
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der wahren chriftlichen wieder hervorgefuchten. Lehre 
nicht gebühr = hriftlich, ſondern oft fehr ärgerlich ge- 
lebt, wie treue Lehrer darüber bin und ber fhwere 
Klagen geführet.“ 

Kurfürft Joachim II. Hinterließ von feiner erften 
Gemahlin Magdalena, des reformationsfeindlichen 
Herzog Georg von Sahfen- Dresden Tochter 
(vermählt 1524, 7 1534), außer feinem Nachfolger 
Johann Georg, nur eme Tochter, Barbara, die 
an Georg M., Herzog von Liegnitz vermählt ward; 
Prinz Friedrich, der 1551 Erzbifhof von 
Magdeburg wurde, war ſchon das Jahr darauf ge: 
ftorben. Die zweite Gemahlin, Hedwig von Polen 
(vermählt 1535, 7. 1573) gebar ihm den Prinzen 
Sigismund, der 1554 Erzbifhof von Magde— 
burg und 1557 Biſchof von Halberftadt wurde. 
Er ftarb 1566. Bon den zwei Prinzeffinnen, die 
Joachim von Hedwig hatte, war Hedwig mit dem 
frommen und werfen Julius von Braunfchweig, 
dem Stifter der Univerfität Helmftädt und Magdalena 
mit Franz Dito von Lüneburg vermählt. Eine 
dritte, Sophie, 1561 mit dem fürftlich reichen böh— 
mifchen Freiherrn Wilhelm von Roſenberg ver 
mählt, war fehon 1564 geftorben. 
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Sobann Georg. 
1571—1598. 


Der Leibarzt Thurnepfier wid der Ober-Hof-Ingenieur Graf 
Lynar. Spiegel der damaligen Hof- und PBamilienzuflände 
am 2eben Thurnenpffers. 


Kurfürft Johann Georg, Kurfürft Joachim's II. 
ältefter Sohn, beließ die Gefchäfte in den Händen ver 
Hauptperfon, die fie zeithin fo treu und gefchieft geführt 
hatte: der große Diftelmener blieb Kanzler bis zu 
feinem Tode 1588. Johann Georg ehrte den großen 
Mann hoch, wie fein Bater: 1585 bing er ihm die 
golone Kette um und fchlug ihn. zum Ritter. Vice 
fanzler und onfiftorialpräfivdent wurde Johann 
Köppen, der bis zur Eonverfion des Nachfolgers_ in 
hoher Gunft blieb, geadelt ward und erft 1613 nach dem 
Uebertritt Johann Sigismunds zur reformirten 
Eonfeifion als eifriger Yutheraner außer Einfluß kam: 
er ftarb 1630 in hohem Alter. Dagegen fihritt Johann 
Georg, ſobald er zur Regierung gefommen war, fo: 
fort gegen die Günftlinge feines Baters ein. Die 
Ihöne Gießerin Sydow warb nah Spandau gebracht, 
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ihre Rinder verforgt. Das härtefte Schieffal traf den 
Hofjuden, Arzt, Kammerdiener und Münzmeifter 
Lippold, er fiel als ein Dpfer der Superftition 
feiner Zeit und als ein Opfer der Leute, denen die 
11—12,000 Pfänder, die in feinem Haufe uneingelöft 
fich befanden, gehörten. Es ward auf des neuen Kur— 
fürften Befehl eine Unterfuchung gegen Lippold ange: 
ordnet. Man fand feine Münzrechnungen in Ordnung, er 
hatte noch einen Saldo, den ihm der Kurfürft heraus: 
zahlen mußte. Auf einmal ward die Anflage der 
Zauberei gegen ihn gewälzt. Dev Pöbel, der ver 
Meiunung war, der Jude habe den Kurfürften vergiftet, 
ftürmte den Judenhof und die darauf ftehende Syna- 
goge, und alle Juden mußten aus Berlin weichen: fie 
blieben ein ganzes Jahrhundert, bis 1671 der große 
Kurfürft fie wieder zuließ, verbannt, Lippold Fam zu 
Gefängniß. Die Bürgerwache gab an, daß feine Frau 
ihm bier, im Gefängniß, im Zanke den Vorwurf gemacht 
babe, daß „wenn ver Kurfürft wüßte, was er für 
ein böfer Schelm fei und was er für ein Bubenftüd 
mit feinem Zauberbuche könne, er ſchon lange kalt fein 
würde.“ Mit dem Bubenftüf mußte ver plögliche 
Tod des alten Kurfürften gemeint fein. Man erinnerte 
fih, daß ihm der Hofjude noh am letzten Abend ın 
Köpenif vor Schlafengehen ein Glas Malvafier gereicht 
habe. Es zeigte fich ein nicht geringer Verdacht in der 
Meinung des ſowohl vornehmen als geringen Pöbels, 
daß der Hofjude feinen Herrn — bei dem er Alles 
galt — vergiftet haben könne. Auf viefen blinden 
Verdacht Hin ward gegen Lippold mit der Tortur 
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nach der vom Kaiſer Carl V. neuerlich erlaflenen hoch— 
nothpeinlichen Halsgerichtsorpnung verfahren. Sn der 
Dual belannte der Jude, was er nimmermehr begangen 
haben fonnte.e Darauf mwiderrief er und ward von 
Neuem torquirt, befannte wieder und ward endlich 
1573 mit glühenden Zangen gezwidt, gerädert und 
geviertheilt. Eine Maus, die unter dem Schaffste 
beroorlief, ward von den umftehenden zahlreichen Volks: 
maffen Härlichft als der Zauberteufel erfannt, der eben 
jest von dem Juden ausgefahren ſei. 

Um dem Lurus der Unterthanen zu feuern, ward 
1580 ein umfaſſendes Aufwandsgefeg gegeben. In dem— 
felben wurde die Berliner Einwohnerfchaft in vier Klaſſen 
getheilt; über eine fünfte, Adel, Räthe und Kriege: 
und Hofbediente behielt fich der Kurfürft die Dispoft- 
tion vor. Jenen vier Claſſen warb nun genau vor: 
gefchrieben, wie fie fich bei Hochzeiten, Verlöbniffen und 
Kindtaufen und ın der Kleidung zu verhalten hätten. 
Die vier Elaffen waren folgende: 1) die Doctoren und 
Rathsherrn, 2) die wohlhabenden Bürger, 3) die 
gemeinen Bürger und Handwerfer und 4) die Tagelöhner, 
Knechte und Mägde. Der Lurus bei Hofe dauerte 
aber fort, auch Johann Georg ließ bei den Familien: 
Taufen und Hochzeiten, bei Bejuchen fremder Fürft- 
Iichfeiten glänzende Ringelrennen und Fußturniere an: 
ftellen, dazu famen nun auch noch mythologiich = alles 
gorifche Vorftellungen, in dem bombaftiihen Style der 
Zeit, wie der Venusberg mit Cupido und Mercur, 
Aufzüge von Hayduden, Ungarn, Türken und Mohren, 
Heiden, wilden Männern, Fiſchern, Bettelmöncen, 
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Nonnen und andern phantaftifchen Charakteren. Ganz 
befonders war der Kurfürft Freund von prachtvollen 
Feuerwerfen: ein einziges beim Beſuch Kurfürft Chri— 
ſtians I. von Sachſen 1586 abgebranntes, koſtete 
die für damalige Zeit gar nicht unanfehnlihe Summe 
von 6000 Gulden. Es wurden damals die vier Bild— 
niffe der Häupter der Nichtproteftirenden in Europa 
im Luftfener abgebrannt, das fatholifche, das griechi— 
fche und die beiden mufelmännifchen Dberhäupter: ver 
Papft, der Moscowiten- Zaar, der Großtürfe und der 
Tartarchan. | 

An der Spige des Hofs in der Oberkämmer— 
harge erfcheint unter der Regierung Johann 
Georg's nah Matthias Ujias von Saldern: 
der Geheime Rath Ludwig von der Gräben aus 
einem der älteften Gefchlechter der Kurmark, wo es 
das Erblandjägermeifteramt führte. Als Obermar: 
fhälle fommen vor: Adam von Trotha der Jün- 
gere, Sohn des alten Dbermarfchalls unter Joachim II., 
geftorben 1587 und der ſchon als Veranftalter der legten 
Wolfsjagd Rurfürft Joachim's I. genannte Chriſtoph 
Sparre, aus einem aus Schweden in die Marken 
gefommenen Gefchlechte: er war zugleich Kammerdirector 
und ift der Vater des durch die Warfchauer Schlacht 
unter dem großen KRurfürften berühmt gewordenen Feld— 
marfhalls Otto Chriſtoph Sparre. 

Kurfürft Johann Georg war wie fein Vater ein 
großer Freund der Yagd: 1579 meldete er einmal 
felbft feinem Freunde Landgraf Wilhelm dem 
Werfen von Heffen- Eaffel: „es find in dieſem 
Herbfi in der Marf Brandenburg an Wild gefangen 
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und geſchoſſen worden: 436 Hirſche, 190 Stück Wild, 
4 Bären, 4363 Schweine, 150 Füchfe und ein Ger 
börne hat 18 Enven gehabt.“ Johann Georg bat 
fih einen großen Theil feiner Regierungszeit auf feinen 
Jagd- und Luftihlöffern aufgehalten, auch war er viel 
auf Reifen. Das Botenwefen, der erfte ſchwache und 
langfam fördernde Anfang zu einer nachher zu Eilpoſt 
und Dampfwagen beflügelten Briefcommuniration, fam 
unter ihm in beffere Ordnung. Auch wird angemerkt, 
daß im Jahre 1585 zuerft in Berlin cine regelmäßige 
Nachtwache eingerichtet worden fei. 

Während Johann Georg feinem Vater ım Yurus 
glich, unterfchien er fih von ihm fehr im Religions: 
punkt. Joachim II. war lau und far, Johann Georg 
ein eifriger, ftrenger Lutheraner. Er verwarf die päpft: 
lichen Ceremonien und fchaffte fie ab. Er befannte fi 
zu dem firengften Ausdrud ‚ver Lehre des Lutherthums, 
zur Concordienformel, und unterfährieb fie 1580 auf 
des treuen Diftelmeyers Rath. Eine Stiftung die 
fes Kurfürften vom Jahre 1574 iſt auch die befannte 
Schule „zum grauen Klofter“ in Berlin. 

Bei diefer Sorge für reine Lehre und gute Schu: 
len ging der Elerus felbft nicht eben ſtets mit guten 
Sitten und Iobwürbigem Lebenswandel voraus. Im 
Sabre 1576 wüthete die Peft in Berlin, der Kurfürft 
blieb neun Monate auf feinem Jagdſchloſſe Carzig in 
der Neumark. An feinen Leibarzt, der bei ihm war, 
den berühmten Thurneyſſer, auf den ih ſogleich 
näher kommen werde, fohrieb damals einer feiner 
Shreiber: „Wunder babe ich gehört, wie fich unfre 
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Pfaffen fchlagen, fihelten und zanfen, daß es Sünde 
und Schande if. In St. Nicolausfirhe haben 
fie fih mit den Leuchtern wollen fchlagen. Die zu 
St. Marien haben fih auf dem Neuen Marft einander 
mit Steinen geworfen, fo daß man fie mit großer 
Mühe hat von einander -bringen müffen, und ift 
diefes alles um das leidige Geld zu thun, 
das find ihre guten Exempel in viefen gefährlichen 
Zeiten.“ 

Unter Johann Georg Tebten zwei hochberühmte 
Männer in Berlin, der eben genanute Leonhard 
Thurneyffer, ein Schweizer, des Kurfürften Lerbarzt 
und Graf Rochus Lynar, fein Angenteur, ein Italiener. 
Bon Thurneyſſer hat ver Lerbarzt Friedrichs des Gro— 
Ben Dr. Möhſen in feinen Berträgen zur Gefchichte ver 
Wiffenfchaften in der Mark eine intereffante Biographie 
aus den auf der Berliner Bibliothef aufbewahrten 
Briefen an Thurneyffer gegeben und von Lynar hat der 
Buchhändler Nicolas, in feiner Befchreibung son Ber: 
fin, Nachrichten aus einem Tagebuch des Grafen in 
deutfcher und aus emem Tagebuch feiner Gemahlın, 
einer gebornen von Montot, in franzöfiicher Sprache 
mitgetheilt. Beide Männer waren zu ihrer Zeit nebft 
den Kanzler Diftelmeyer die bedeutendften Männer 
am Berliner Hofe. Das Buh von Möhſen über 
Thurneyſſer ift eine ver werthvollſten Monographieen, 
die wir über das deutſche Hof und Familienleben im 
16. Jahrhundert befigen: es enthält eine Menge Züge 
zu Aufflärung der Sittengefchichte jener noch etwas mittels 
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alterlichen Zeiten und gewährt einen anfhaulichen Einblid 
in das eigenthümliche Getriebe diefer Periode, die jeßt 
dur eine fo weite Kluft von uns abgetrennt liegt. 
Leonhard Thurneyffer genannt zum Thurn, 
war ein Goldſchmiedsſohn aus DBafel, er warb bier 
im Jahre der Uebergabe der Augsburger Confeffion 
1530 geboren. Er Iernte die Profeffion feines Vaters, 
nebenbei war er Kamulus des Dr. Huber, dem er 
Kräuter fammeln und Arzneien zubereiten half und 
zuweilen aus den Schriften des Paracelſus vorleien 
mußte: Schon im 17. Jahre verbeirathete ihn fein 
Bater mit einer Wittwe, die er im Verdacht hatte, 
daß fie es mit ihrem Vormunde gehalten habe und 
noch halte; durch einen böfen Freund fam er in Händel 
mit Juden und darauf verließ er Bafel 1543 im 
18. Jahre feines Alters. Er ging in die weite Welt, 
zuerft nach England, dann nach Frankreich, hier ward 
er Soldat unter den Truppen des wilden Markgraf 
AÜbreht von Brandenburg Culmbah, gegen 
den Kurfürft Moritz von Sachſen in der Schlacht 
von Sievershaufen 1553 fiel. Thurneyffer ward in 
diefem Treffen von Chriftopb von Carlowitz ge: 
fangen genommen und verließ nun den Kriegsdienſt; er 
half fih zum Lebensunterhalt als Arbeiter iu Berg: 
werfen nnd Schmelzhütten, auch mit ver Goldſchmiede— 
iunſt und mit Wappen- und Steinfchneiven. Da feine 
dran von ihm wegen böslicher Verlaſſung gefchieden 
worden war und fich wieder verheirathet hatte, hei: 
tathete er eine Goldſchmiedstochter aus Conftanz und 
sog mit ihr 1558 nach Imſt in Tyrol, wo er eine 
L 3 
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Schmelz: und eine Schwefelhütte anlegte und Berg: 
und Hüttenbau auf eigne Rechnung trieb. 1560 nahm 
ihn Erzherzog Ferdinand von Tyrol, der Gemahl 
der fhönen Philippine Welfer in Dienft und fchickte 
ihn auf Reifen. Thurneyffer trat nun feine fünfjährige 
große Reife an; er ging erft nach Schottland und den 
orkadiſchen Inſeln, dann nah Spanien, nach Portugal, 
nah Africa, in die Berberei, Ethiopien, Egypten, 
Arabien, Syrien, Paläftina, wo er auf dem Berge 
Sinai im Catharinenfiofter vom Orden des h. Baſilius 
Nitter des Ordens der h. Catharina ward und zurüd 
über Candia, Griechenland, Italien und Ungarn; 1565 
fam er nach Tyrol zurüd; 1567 ging er in Auftrag 
des Erzherzogs nach Ungarn und Böhmen, um die 
Bergwerke zu unterfuchen und blieb dann noch in feinem 
Dienft bis zum Jahre 1570. Durch feine Kenntniffe 
ale Metallurg und Chemiker, als Botaniker und be- 
fonders als Arzt war er der berühmtefte Wundermann 
feiner Zeit, ein zweiter Paracelfus geworben. Er 
fing jegt an feine Schriften herauszugeben, znerft das 
auf feinen Seereifen in deutfchen Reimen gejchriebene 
Buch: „Arhidora, dem Erzherzog zugeeignet, darin 
„der wahre Lauf, Wirkung und Einfluß der Planeten 
in den menfchlichen Körper und alle Gewerbe und 
Handthierungen der Menfchen und die verborgenen 
Myſterien der Alchemie« enthalten fein follten. Kur: 
fürft JZoahim Friedrich lernte den Wunderboctor 
um diefe Zeit im Frühling 1571 in Franfurt an der 
Dver fennen, wo er fi der Huldigung wegen aufhielt: 
Thurneyſſer beforgte hier die Publication einer anders 
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weiten Schrift: „Piſon, von falten, warmen, minera- 
liſchen und metalfifhen Wäſſern fammt Vergleichung 
der Pflanzen“, dem Kurfürften Auguft von Sachſen 
zugeeignet. Die Schriften Thurneyfferd waren fo 
diffus und dunkel und verworren, wie die des großen 
Garacelfus und er ſprach darin mit einer merk— 
würdigen Freimüthigkeit. So fagte er an einer Stelle: 
„Große und ftarfe Perfonen find Falter Natur, haben 
eine böfe unreine Complerion, ftinfen und ſchwitzen viel, 
folder Art ift auh Herr Chriſtoph Sparr, der 
Kurfürftliche Oberhofmeifter zu Berlin.“ i Sparre, 
der oben fchon aufgeführte Oberhofmarſchall und 
Kammerdirector, war damals noch am Leben und in 
Dienften. Ferner heißt e8: „Diejenigen, die von 
Perfon Yang, ſchmal, dürr, und Feine runde Köpfe 
haben, befigen gar feine Gefchicklichkeit, führen weibiſche 
Reden, wie ehemals Raifer Rudolph von Habsburg.“ 
Indem damals 1571 zu Frankfurt erfchienenen „Iractat 
von Harnproben“ gab Thurneyffer eine Anatomie des 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, mit Figuren in 
Holz gefihnitten, Kaifer Ferdinand hatte ihm fchon 
1559 in Tyrol erlaubt, eine Frau zu anatomiren, der 
jur Strafe die Adern geöffnet waren, daß fie fich 
todt bluten ſolle. Außer diefen 3 Folianten, vie ich 
genannt babe, machten Thurneyſſern fpäter befonders 
feine „Afmanache und Schreibfalenver, ſammt Verände— 
rung des Wetters und eingeführter Praftit«. (Diät, 
Lebensregeln, an gewiffen Tagen und unter gewiſſen 
Konftelfationen zu brauchende Arzneien) und fein be; 
rüßmtes „Kräuterbuch“ einen Ramen, wieder ein Foliant, 
8* 
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deſſen Iateinifche Ausgabe er dem König von Polen 
und die deutfche dem von Dänemark dedizirte. Es 
war Thurneyffers Plan, da Eonrad Geßners bota- 
nifches Werk durch feinen Tod Liegen geblieben war, 
ein neues vollſtändiges Herbarium in zehn Folianten zu 
ediren. 

Des Kurfürſts Vertrauen erwarb er fich gleich 
von Anfang; wie feine Zeitgenoffen rühmen, war .er 
ein Mann von ftattlihem Anfehn; der den Schweizern 
eigene Anftand von Ehrlichkeit, die auf feinen langen 
Reifen gewonnene Welt: und Menſchenkenntniß, fein 
lebhaftes QTemperament nahmen für ihn ein. Thurn: 
neyſſer verftand es, die Schwäche großer Herren und 
ihre Neigungen bald auszuforfchen und fih gegen alle 
die, an deren Gunft ihm gelegen war, fehr Flüglich zu 
betragen. Des Rurfürften zweite Gcmahlin, Sabine 
son Anfpach, war eben frank, der Kurfürft wandte 
fih an ihn. Er fagte ihm: „er habe gehört, daß er 
eines Menfchen Krankheit, Natur und Eigenfchaft aus 
dem bloßen Anfehn der Perſon erkennen könne.“ Thurn: 
eyſſer erwiederte, daß es gewiß fei, daß man durch 
die Phyfiognomie viele Mängel erkennen fünne, aber 
doch nicht alle und nicht fo gut, wie aus der Unter: 
fuhung des Harns und deflen Diftillazion.“ Er er: 
hielt darauf Zutritt zur Kurfürftin. Zu ihrer und 
ihres Gemahls Verwunderung gab er einige innere 
förperliche Fehler richtig an, die bei ihr uach ihrer 
und des bisherigen Arztes Meinung fehr gefährliche 
Zufälle herbeigeführt hatten. Er erhielt nun die Kur 
übertragen. Thurneyffer war Hug genug, gegen die 
son dem Kurfürften deshalb an ihn Abgeordneten, den 
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Dberfämmerer Matthias von Saldern und Wolf: 
gang von Klofter, Hauptmann zum Zoffen, Bedenken 
dagegen anzuführen, er bat „um Beiordnung eincs 
andern verftändigen und gelehrten Arztes, der um und 
neben ihm alles fehen möchte, was er für Arzneien ge: 
brauche , dann werde er fich eher unterftehen, die Kur 
vorzunehmen.“ Diefe Beſcheidenheit beftärfte den 
Herrn in der von Thurneyſſer gefaßten guten Meinung, 
er ließ ihm zurüdwiffen: „er folle feinen Fleiß nicht 
iparen, er würde ihm die Kur nicht allein angemuthet 
haben, wenn er nicht ein großes Zutrauen zu ihm 
hätte.» Die Kur glücdte und ihr glüdliher Ausgang 
bewirkte, daß von Stund an Thurneyffers Glück ber 
den brandenburgifchen Herrfchaften gemacht war, fie 
wollten ihn nicht wieder von fich laſſen, fie überreveten 
ihn, bei ihnen zu bleiben, fie nahmen ihn mit nad 
Berlin. Der Kurfürſt ließ auf feine Koften Frau und 
Kind Thurneyſſers, die er nach Conſtanz unterdeſſen 
geſchickt und feit drei Jahren nicht geiehen hatte, nach 
Berlin Holen. 

Thurneyffer hatte den Kurfürften in Frankfurt 
Blätter aus dem Piſon fehen Iaffen, die die Flüffe der 
Mark und deren unerfannte Reichthümer betrafen. Es 
hieß darin unter andern: „Das Waſſer Spree ift 
etwas grünfarbig und lauter. Es führet in feinem 
Schlich Gold und ein ſchöne Glaſur. Das Gold hält 
23 Carat '/s. Gran.” Mehrere Flüffe waren noch in 
der Art befchrieben. Daß die Spree Gold führe, 
war bisher unerhört, blieb auch unerhört. Eben fo 
entdeckte Thurneyffer Orte in der Mark, wo man 
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Rubinen, Smaragde und Saphire finden könne: bisher 
hatte man ſie nicht geſucht noch gefunden, fand ſie 
auch niemalen. Die glänzenden Verheißungen aber 
lockten bei Hofe nicht wenig, den Mann feſtzuhalten, 
der ſo viele Hoffnungen erweckte. Auch die Hofleute 
waren für ihn eingenommen: Wolfgang von Kloſter 
hatte 1570 beim Städtchen Bucko ein Alaunwerk an— 
gelegt, zu deſſen Förderung hatte Thurneyſſer ihm alle 
Hülfe zugeſagt. Matthias von Saldern ging mit 
einem Bergwerke um, das er, wie ehemals die Schenken 
zu Flechtingen auf feinen Gütern anlegen wollte, Thurn- 
eyſſer war ihm der gefundene Mann, den er lange gefucht 
hatte. Der Kämmerer und nachmalige Oberfämmerer und 
erfte Präfivent des Staatsraths, der böhmifhe Graf 
Hieronymus von Schlid, hatte von feinem Bru— 
der, Landvoigt in der Oberlauſitz, an den Thurnepffer 
bei Unterfuchung der böhmischen Bergmerfe einen war: 
men Gönner befommen hatte, die nachdrücklichſten Em— 
pfehlungen für ihn erhalten. Und fogar das furfürft: 
liche Hoffrauenzimmer breitete feinen Ruhm im ganzen 
Land aus: bereits vom April 1571 finden fih in ven 
von Möhfen benußten Papieren Thurneyſſers ver: 
ſchiedene Schreiben von einigen Fräulein, die auf dem 
Lande wohnten, und von verheiratheten Damen, worin 
fie den berühmten Doctor theils um Schminfe angehen 
theils um Wafchwafler und Schönheitsöl, nebft Be: 
ichreibung des Gebrauchs. Sie fchließen gemeiniglich 
mit der Bitte: „es niemand wiffen zu laffen, noch 
andern Davon zu geben“, 
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Thurneyfier war ein Mann, ver es wohl ver: 
fland, die gute Meinung, die man in Brandenburg 
oon ihm gefaßt hatte, wohl zu nugen, um fich beveu- 
tende Einkünfte und Reichthümer zu erwerben. Er befaf 
großen Weltverftand und wußte fich in feinen Glücks— 
umftänden bis an das Ende feines Lebens — wo er 
freilich noch um Geld und Ehre fam — zu erhalten. 
Er hatte von Natur ein vortrefflihes Gedächtniß 
und dabei eine nicht zu ermüdende Wißbegierde. 
Er Hatte nah dem Vorgang des Paracelfus die 
Natur unmittelbar aus ihren Werfen ſtudirt und ba 
er mit Aufmerkfamkeit eine Menge von Gegenftänvden in 
nahen und weit entlegenen Ländern betrachtet hatte, 
eine unläugbare tiefe Erfenntniß derfelben erlangt. Er 
war weniger wie Paracelfus gegen das Bücherlefen 
eingenommen und hatte mehrere medizinische fowohl als 
biftorifche Bücher gelefen. Mit dem Griechifchen war 
er auf feinen Reifen befannt geworden, eben fo mit 
mehreren orientaliſchen Sprachen, fo daß er nachher 
eine Schriftgießerer in ausländifchen Lettern anlegen 
und fogar ein Onomasticon herausgeben konnte. La: 
teinifch lernte er noch in feinem 46. Jahre bei dem 
Berliner Probft Jacob Eolerus. Er verftand ſich 
auf die Zeichnenfunft, fo daß er die für feine anato- 
mifchen Handleitungen und fein Kräuterbuch beichäf: 
tigten Formſchneider wohl anweiſen konnte. Er bat 
eine Karte von der Mark Brandenburg aufgenommen, 
wie man ſie damals noch nicht hatte. Er ließ ſie in 
Kupfer ſtechen, um ſie der von ihm noch im Manu— 
ſeript vorhandenen Chronik Brandenburgs mit den 


40 





Stammtafeln und Wappen der Regenten beizufügen. 
Seine Kenntniffe in der Mathematik, Aftronomie und 
Aftrologie waren nicht unbedeutend, jo daß er nicht 
nur die weit und breit berühmten Kalender heraus: 
geben und fi) mit dem damals fo beliebten Nativität- 
ftellen abgeben fonnte, fondern er vermochte auch im 
den Jahren 1580 — 1590 vie Ephemeriden und aftıo- 
nomifchen Tabellen auszurechnen. Aber es fehlte diefem 
Polyhiſtor des 16. Jahrhunderts an der gründlichen, 
gelehrten Bildung und vor Allem an der philofophiichen 
Klarheit: jeine Kenntniffe lagen in feinem Kopf wirr 
und ungeordnet durch einander. Nichtsdeſtoweniger 
war er einer der intereffanteften und begabteften Natu- 
raliften in der Iiterarifchen Welt des 16. Jahrhunderts. 
Seine Thätigfeit war ANLDETIR, fein Kopf voller 
Projecte. 

Der Kurfürſt beftellte ihn zu feinem „Leibe - Me: 
bieus wie Thurnepffer fich ſelbſt auf feinen Schriften 
nennt, fein ftehendes Gehalt betrug 1352 Thaler, eine 
für damalige Zeit anfehnlihe Summe. Daneben hatte 
er auf vier Pferde Futter, die gewöhnliche Hofkleivung 
und Hofveputate und bei Reifen Vorſpann. Er mußte 
fih gemeiniglich im furfürftlichen Hoflager aufhalten, 
der Rurfürft mochte in Berlin oder auf feinen Luft: und 
Jagdhäuſern fein oder auf Reifen; wenn er ihn zuweilen 
zurüdgelaffen hatte, währte es nicht lange, daß er 
ſchriftliche Befehle nachfchickte, fogleich oder „Angeſichts 
dieſes/ zu ihm zu kommen. Der Kurfürft felbft und 
der Hof gaben ihm vielerlei Beftellungen von Ein: 
Fäufen und Arbeiten, die er zu Leipzig, zu Nürnberg, 
zu Frankfurt am Main, felbft zu Venedig, durch feine 
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Schreiber und Belanntichaften beforgen mußte. Der 
Kurfürft war ein Liebhaber von Silbergeräth, die 
Goldſchmiede hatten fo viel für den Hof zu thun, daß 
fie ihn nicht fördern fonnten, der Kurfürft ließ daher 
viel Silberzeug in Leipzig fertigen und Thurneyſſer 
hatte davon die Commiſſion. Befonvders fegte die 
Rurprinzeffin Catharina von Cüftrin auf Thurn: 
eyffern ein außerordentliches Vertrauen. Sie refidirte 
damals in Halle, ihr Gemahl war Adminiſtrator von 
Magveburg. Sie ließ in Halle ein Laboratorium 
bauen und erfuhte Thurneyffer, zu ihr zu kommen, 
um die Anordnung zu übernehmen. Site hielt um des 
Kurfürften Einwilligung an, und dieſer gab fie nur 
ungern, weil er Thurneyffern immer um fich haben 
wollte. Catharina brauchte den gewandten, anftelligen 
Schweizer in allen ihren Angelegenheiten und Gefchäf: 
ten: wenn fie Geld nöthig hatte, mußte er auf feinen 
Namen zwei, drei und mehre taufend Thaler auf der 
Leipziger Meile für fie aufnehmen. Sie ließ durch 
ihn Kleinodien und Silberzeug kaufen und verfaufen, 
fie fchiefte ihm Leute zu, die er zu Laboranten und 
Proviforen bilden, im Rubinen- und Smaragden-Nad: 
machen, im Wappen- und Steinfchneiden unterrichten follte. 
Bis in das vierzehnte Jahr erhielt fih Thurneyſſer 
in der unverminderten Gnade des Hof. Der Kur: 
fürft gab ihm das Zeugniß, „daß er nach feinen ihm 
son Gott verliehenen Gaben vdiefe Zeit ber gegen ihn 
und dem Haufe Brandenburg, auch vielen andern hohen 
und niedern Standesperfonen fich getreu, aufrichtig, 
nüglich und wohl erzeiget habe.“ 
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Bald nach feiner Ankunft in Berlin gab der Kurfürft 
ihm eine geräumige Wohnung in dem ehemaligen Franzis: 
caner Klofter oder grauen Klofter, damit er Pla& zu feinem 
Laboratorium und zu einer weitläuftigen Haushaltung 
haben möge. Eın großer Theil des fpäteren Lager: 
haufes und verfchievene andere Plätze gehörten zu 
diefem Klofter, fo daß ſowohl Thurnenfler, als das 
1574 dahin verlegte Gymnaſium Raum genug hatte. 

Thurneyfler richtete fih nun in größtem Style 
ein. Bor allem wurde ein großes Laboratorium gebaut. 
Hier wurden die „Arcana“, die geheimen Arzneien, 
präparirt, nach Thurneyffers f. g. „filbernem Buch“, 
darin fie aufgefchrieben waren, die ihn bald zum 
reichen Mann machten: Goldpulver, Goldtropfen, Ame: 
thyftenwaffer, Saphir-, Rubinen:, Smaragven:, Co: 
ralfen- und Serlentinktur, Bernftemöl u. f. w. Er 
hatte Mittel, „wider die BVBergicht, ein Arcanım 
für ein roth Geficht, daſſelbe zu erläutern und 
dealbiren“ ꝛc. Die Arzneien waren nicht wenig 
theuer. in Loth Spiritus vini foftete 4 Thaler, 
und ein Loth Spiritus vini correcti fogar 6 Thlr., 
ein Loth Rhabarberertract 2 Thlr. Bon der Gold— 
und Spiesglastinctur Foftete das Loth 16, von der 
Rubinen- und Saphirtinetur 12 Thlr. u. f. w. Der 
Gräfin Lynar ſchickte er einmal einige Dele und 
andere Mittel zum äußerlichen Gebraud, die 35 Thlr. 
fofteten und fchrieb ihr dabei: „Ihro Gnaden würde 
zum befondern Vergnügen gereichen, dieſe kleinen Un- 
foften zu tragen, damit fie nichts einnehmen dürften.“ 
Eine vollftändige Reiſe- und Feldapothefe von 
Thurneyfie von 120 Medicamenten mit fehriftlicher 
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Gebrauhsanwerfung koſtete 386 Thlr. 5 Gr. Er Hielt 
im grauen Klofter eine Art von kleiner Hofftatt, feine 
Haushaltung beftand aus mehr als 200 Perfonen, 
theils Schreiber, theils Laboranten zu den chemifchen 
Arbeiten und geheimen Arzneien, theils Boten zum 
Verſchicken, theils endlich Arbeiter in der alsbald 
gegründeten weitläuftigen Buchdruckerei, wo feine 
Schriften fortan gedruckt wurden und die Schriften 
andrer Gelehrten zum Theil aus entfernten Städten, 
wie aus Bafel, alle mit der Auffchrift: „gedrudt zu 
Berlin im grauen Kloſter“. Mit dieſer Buchdruderer 
war eine Formfchneiverei und eine Schriftgießerei ver: 
bunden, die nicht nur mit deutfchen und lateinischen, 
fondern auch mit griechiſchen, hebräiſchen, chaldäiſchen, 
ſyriſchen, türkiſchen, perfifchen, arabifchen, ja fogar mit 
abyffinifchen Typen verfehen war. Haft alle diefe ver: 
ſchiedenen Arbeiter in ver Druderei, Gießerei, Form- 
fchneiverei und dem Laboratorium und die Bedienten 
waren verheirathet und wohnten mit Frauen und Kin: 
dern bei Thurneyffer: der Aufwand zu ihrem Unter: 
halt war ſo groß, daß er monatlich einen- Ochſen 
ſchlachten ließ, ‚außer anderen Fleiſchſpeiſen. Er 
felbft ging ftattlich und präcdtig, in ſchwarzſammtnen 
und feinnen Kleidern, und was ein beſonderes Zeichen 
der Pracht war, täglih mit feinenen Strümpfen. 
Noch im Fahre 1569, alfo kurz vorher, ehe Thurnepfler 
nah Berlin Fam, hatte Markgraf Johann zu 
Cüftrin gegen feinen Geheimen Rath Bartholv 
von Mandelsloh, Amtshauptmann zu Cotbus und 
Gefandten auf verfchiedenen NReichstagen und an fürft- 
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lichen Höfen, der die feionen Strümpfe mit aus Italien 
gebracht hatte und einft an einem Wochentage mit ıhnen 
bei Hofe erfchien, gefagt: „Barthold! ıh babe 
auch ſeidne Strümpfe, aber ich trage fie nur 
des Sonn: und Fefttags!“ Thurneyſſer prangte 
nicht nur mit feionen Strümpfen und Kleidern, fon: 
dern er trug dazu auch noch um den Hals golone 
Gnadenfetten mit daran hängenden Kur: und Fürften: 
bildniffen und goldnen Gnadenpfennigen oder fo 
genannten ontrefaitmünzen. Wenn er ausging, 
begleiteten ihn zwei Covelfnaben: 1580 verrich— 
teten dieſen Dienft zwei Betten, Chriſtoph 
und Hans Ehriftoph von Tegel, aus dem alten 
veihsadeligen und Patriciergefchlecht der Tegel von 
Kirchſittenbach und Vohra zu Nürnberg. Ihre Eltern 
wohnten zu Dennelohe, einem zum fränfifchen Kreiſe 
im Canton Altmühl gelegenen unmittelbarem Reichs: 
ritterfige: 1582 dankte ver Vater Thurneyffern ın einem 
Briefe, daß er feine Kinder zu fi) genommen, er fer 
überzeugt, daß fie im ganzen Kurfürftentyum nirgenn 
befier, als bei ihm, zu Tugend und Ordnung erzogen | 
werden fünnten. Wenn Thurneyfler ausfuhr, hatte er 
einen Wagen mit vier Pferden befpannt und feine Be- 
bienten gingen nebenher. Defters fpeiften große Ge— 
jellfchaften von den Vornehmften des Hofes bei ihm 
und wenn auswärtige vornehme Herren anfamen, ſich 
feines Raths zu erholen, nahm er fie ım grauen 
Kloſter bei fih auf, wie den Fürften Napdzımil, 
der ineognito nah Berlin fam. Selbſt der Kurfürft 
und feine beiven Gemahlinnen Sabine von Anſpach 
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die 1675 ftarb und die dritte, Elifabeth von An: 
halt, und andere fürftliche Perſonen befuchten ihn, wie 
er felbft in einer Bittfchrift an den Rurfürften anführt. 
Zu feinen Gönnern und Freunden gehörte der große 
Kanzler Lampert von Diftelmeyer, der Hofrichter 
Friedrich Hafe, der Geheime Ratb Johann Köppen 
auf Rangsporf, der berühmte Graf Lynar und feine 
Gemahlin, der Konfiftorialratb Achaz von Bran- 
denburg, ein Sohn Kurfürft Joachim's l., der 
Rath Chriſtoph Meienburg, der berühmte Rent: 
meifter Thomas Matthias, der Lehns-Seere— 
tar Joachim Steinbreder ver Meltere, und 
fein Sohn Joachim Steinbreder ver Jüngere, 
Hoffammergerichts> und Amtsfammerratb und Bei- 
fiter des Eonfiftoriums, Wolfgang Piſtoris, der 
Secretair der Rurfürftin Sabine, die drei Hofpre- 
diger Frievrih Hartwig, Georg Cöleſtin und 
Andreas Prätorius, der Berliner Probft Jacob 
Colerus, fein Lehrer in der lateiniſchen Sprache, 
der Sohn des Hofpredigers Johann Agricola Eis: 
leben, Philipp, der in der Chemie arbeitete, ver 
Leibehirurgus Andreas Zobel, der Paftor zu Lande: 
berg und fpätere brandenburgifche Hiftoriograph Nico- 
laus Leuthinger und der Berliner Rector Paulus 
Haftitius. „ES ift, fagt fein Biograph Möhfen, 
faft nicht ein adeliges Gefchlecht im Lande, wo nicht 
von den Bornehmften derfelben Schreiben an Thur- 
neyſſern um medizinischen Rath vorhanden wären, faum 
war er am Hofe zu Frankfurt befannt geworben, fo 
famen Wagen und Boten, die ihn abholen und um 
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feinen Beiſtaud bitten follten”. Auswärts war fein 
Ruf nicht geringer. Er. war das Drafel von aller 
Welt. „Die Briefe, fo Kaiſer Maximilian Il. und 
und die Königin Elifabeth von England an ibn 
Ichreiben laſſen, nebft 39 andern Briefen von fürft- 
lichen Perfonen find in Bafel aus feinen Sammlungen 
ausgefchnitten worden.“ In den Jahrgängen feines 
Briefmechfels, Die auf der Berliner Biblivthef auf: 
bewahrt werden, finden ſich viele Rath von Thurnenffer 
begehrende Schreiben von König Friedrich I. von 
Dänemark, ver ihn bat, die einft von Heinrich dem 
Löwen verfihütteten Salzbrunnen zu Oldesloe zu un- 
terfuchen , von König Stephan Bathory. von 
Polen, der ihn ebenfalls um Rath wegen der Berg- 
werfe anfprach und den er von Zeit zu Zeit mit Antidoten 
oder Gegengiften verſehen mußte, von dem Admi— 
niftrator Joachim Friedrich, nachmaligen Kurfürften 
und befonders von feiner Gemahlin Catharina von 
Cüftrin, von Landgraf Wilhelm dem Werfen 
von Heffen, der ihn einmal um Erklärung fremder 
Buchftaben auf einem in der Grafſchaft Katzenellen— 
bogen gefundnen Gypsſteine angıng, und von einer 
Menge anderer fürftlichen Perfonen. 

ALS Arzt brachten Thurneyſſern feine Harnproben 
am meiften ein. Sobald er ven Trartat „von der aller: 
nüglichften Kunſt des Harnprobireng“ edirt hatte, wur- 
den ihm von nah und fern die verfiegelten Gläfer mit 
dem „Prophetenwaſſer⸗ zugeſchickt, er erhielt täglich 
Sendungen aus dem ganzen römifchen Reiche und be: 
fonders.aus Böhmen, Schlefien, Polen und Preußen. 





47 





Niemand durfte aber ſchicken, ohne zehn Thaler beizu- 
legen, Fürften und Grafen ſchickten weit mehr. Selbft 
bloße medizinische Conſilia Tieß er fih gut honoriren. 
Graf Burhard von Barby hatte ihm einmal von 
Leipzig aus feine Krankheitsgeſchichte gefandt, und be- 
kam Eeine Antwort, fehrieb wieder, legte hundert Golv- 
gulden oder Ducaten- bei und warb fofort geför— 
vert. Gewöhnlih wurden auch noch einzelne Gold— 
gulven beigelegt „für des Herrn Schreiber zum Gruß, 
wahrſcheinlich, damit fie die Antwort in Erinnerung 
bringen follten. Diefe Schreiber wurden nächft dem 
Eopiren und Dietiren auch zu Reifen gebraucht, zum 
Holen der Materialien aus Venedig und zum Ber: 
ſchicken der Arzneien, Talismane, Bücher und Kalender 
an die Höfe von Fürften, Grafen und Herren des Reichs 
und in die Reichsftänte, fie gingen bis nach Schwaben, nad 
Böhmen und Schlefien, nach Preußen, nach Polen und 
Ungarn. GSelbft der König von Schweden frhidte 
einmal einen fchönen Pelz von Luchs und Geld. Die 
Schreiber breiteten hauptſächlich Thurneyſſers Wunder: 
euren aus und brachten reichliches Geld, ſeltene ge: 
malte Bücher, chemiſche Handſchriften, Erzftufen, 
Verfteinerungen und Kräuter mit, berichteten auch, 
was an auswärtigen Höfen und in andern Ländern 
vorfiel: mit diefen Nachrichten wußte Thurneyſſer fich 
bei dem Berliner und andern Höfen fehr beliebt zu 
machen. | 

Unter den Büchern waren es die Kalender, die 
am beften rentirten. Die Buchhändler aus ganz 
Deutfchland und in den benachbarten Ländern, ließen 
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ſie mit eignen Boten bei ihm abholen, ebenſo Fürſten, 
Grafen und Herren und zwar ſobald ſie nur die Preſſe 
im grauen Kloſter verließen. Thurneyſſer ſetzte unge— 
heure Auflagen von dieſen Kalendern, die er auf die 
Jahre 1573 bis 1585 regelmäßig herausgab, ab, zu— 
weilen mußte eine zweite Auflage veranſtaltet werden. 
Bei den einzelnen Monatstagen pflegte er Buchſtaben 
und verblümte Worte als ,‚‚Prognostica ‘“ beizu— 
ftellen und im folgenden Jahre ſchickte er dann 
die Erklärungen, wenn die Begebenheiten eingetroffen 
waren. Merfwürdigerweife traf manches . wunderbar 
richtig ein. So ſteht im Kalender auf 1579 beim 
17. December: „Eine ſchändliche That einer fürft- 
lichen Perfon.“ Und die Erflärung lautete 1580: „Auf 
diefen Tag hat Signora Bianca Capelli ihren 
Stiefſohn zu Florenz mit Gift vergeben, welcher am 
18. December geftorben, da denn bald hernach folget 
„Mord oder Todfchlag einer fürftlichen Perfon“ wel: 
ches alſo erfolget.“ 

Thurneyſſer hatte fih als Kalendermacher einen 
großen Ruf verfchafft, er vermehrte ihn als Nativität— 
fteller. Seinen Ruf begründete feine Verſicherung, 
daß er vem König Sigismund Auguft von Polen, 
der 1572 ftarb, ohne Aberglauben und Teufelskünſt e 
Yahr, Monat und Tag feines Todes vorhergefagt habe. 
Auch das brachte ihm, wie die Papiere, die noch vor: 
handen find, bezeugen, ein großes Geld ein. Sowie 
in einer fürftlichen, gräflichen oder hohen adeligen 
Familie in Deutfchland ein Kind geboren war, wurde 
ihm die Geburtsftunde zugeſchickt; öfters famen meh: 
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rere Boten an einem Tage an: er fuchte nun ven 
Stand der Planeten zu der Zeit auf, forfchte, in mel: 
hen Zeichen des Thierfreifes fie geftanden, bemerkte 
die Aſpekten der Planeten gegen einander und bes 
ſtimmte daraus die Inflaenzen auf den Gebornen, er 
bewrtheilte feine künftigen Schiedfale, feine natürlichen 
Neigungen und Fähigkeiten zu Wiſſenſchaften, Künften 
und Gewerben, ob er glüdlich oder unglücklich, reich oder 
arm, zu Ehren gelangen werde oder nicht, ob er, wie 
oft er und an was für Perforen er fich verheirathen 
werde, Kinder befommen möchte oder nicht, was für 
Krankheiten er zu erwarten habe, ob er eines natürs. 
lichen oder gewaltfamen Todes und in weldem Alter 
er fterben werde? Alles das intereflirte damals die 
Leute ungemein und Jedermann glaubte fteif und feft 
daran, auf Univerfitäten wurden fogar Collegia über 
das Nativitätitellen gelefen, Biſchöfe und hohe Geiſt— 
liche gaben fih damit ab. 

Bei dem Nativitätftellen wurden die Talismane, 
die Thurnepffer fabrizirte, angebracht, die um den Hals 
getragen wurden und in jenen Zeiten eine große Rolle 
fpielten: Thurneyffer verfah mit ihnen die ganze Mark 
und die benachbarten Länder. Selbft der berühmte 
Streittheolog in Rönigsberg und fonft ganz rüftige 
Andreas Dfiander trug eine Kette um den Hals 
als Präfervativ angeblih wider den Ausjag und 
andre Krankheiten, wie er, die Kraft des Goldes rüh— 
mend, felbft fagte, damit man ihm die Kette ja nicht 
etwa für Stolz auslegen möchte. As Thurmeyſſer 
1574 nach Königsberg reifte, um ven blöpfinnigen 
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Herzog zu euriren, nahm er in feinen Euren die Talis- 
mane mit zu Hülfe. Es waren f. g. große Jupiter⸗Talis— 
mane, Sigilla solis, die fi noch in den Münzcabi- 
netten finden, darauf Jupiter wie ein Wittenberger 
Profeffor mit Bart und Pelzrock und einem großen 
Buche, aus dem er doeirt, erfcheint; auf dem Revers 
ift ein f. g. Abacus, ein beiliger Nechenpfennig, ver 
Summa 34 giebt, man mag die Zahlen in den 16 
Feldern der Fänge nach oder der Breite nach oder in 
der Diagonallinie leſen. Diefe Sigilla solis waren ein 
bis fechs und noch mehr Ducaten ſchwer. Einer, den 
wahrſcheinlich Thurneyffer 1574 bei der Eur des He: 
3098 von Preußen brauchte, ift vierzehn Ducaten ſchwer, 
mit der Jahrzahl 1574 und mit ven Auffchriften des 
Namens Gottes und ver zehn Fürften der Engel und 
vielen andern hebräifchen Worten und Buchftaben, mie 
fie der berühmte Abt Tritheim aus der Bibel umd 
und den Rabbinen entlehnt und Agrippa von Wet: 
tesheim in dem Werfe de oculta philosophia er- 
Härt hatte. "Die Sigilla solis waren dazu beftimmt, 
die folarıfchen Krankheiten abzuwenden, wozu die des 
Gehirns mit gehörten. Es gab Talismane mit den 
Zeichen ver andern Planeten (Sigilla lunae u. f. w.) 
nnd diefe wandten die andern ajtralifchen Krankheiten 
ab, die unter viefen Planeten herrſchten. Ferner gab es 
ZTalismane aus fieben verfchiedenen Metallen gemifcht, 
in einem feftgefegten Verhältniß und mit Beobachtung 
der Eonftellation, wann fie gefchmolzen und der Stempel 
aufgeprägt war: dieſe hatten eine ganz befondere vers 
borgene Kraft Menfchen, in unglüdlicher Stunde ge 
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boren, glüdlicy zu machen, indem fie die im Geburte- 
baufe befindlichen gefährlichen und feindlichen Aſpekten 
befänftigten und günftig machten. Andre Talismane 
verfchafften großer Herren Gunft, beförberten zu Ehren: 
ftelfen, brachten Glück in Heiratbsbändeln und in Han- 
del und Gewerbe; noch andre, die die Soldaten tru— 
gen, machten beherzt und fiegreich,, beionders wenn 
Mars im erften Eintritt in das Zeichen des Skor—⸗ 
pions darauf geprägt war. Thurneyſſer machte glüd: 
bringende Talismane zum Beften des ganzen menſch— 
lichen Gefchlehts in allen Ständen vom Kaifer bis 
zum Bauer berunter: das follte vie mit dem Scepter 
kreuzweis gelegte Senfe andeuten, die ſich auf diefen 
Univerfal- Zalismanen befinden. Es finden fich Briefe, 
in denen für zehn ungarische Ducaten Talismane von 
ibm von Aerzten felbft verlangt wurden, um fie ihren 
Kranken zur Eur umzuhängen. Es gab endlich auch 
fompathetifche Ringe, die den fie am Finger Tragenven 
von der fallenden Sucht befreien follten. 

Durh alle dieſe verfchievenen Geldquellen ward 
Thurneyffer jehr reich. Nächſt baarem Geld hielt er 
auf Silbergeſchirr, wie fein Herr, der Kurfürft, und 
auf Euriofitäten aller und jeder Art, Bücher, Hand: 
Ihriften, Gemälde, namentlih Bildniffe fürftlicher Perſo— 
nen, Inſtrumente, Gewehre und befonders Naturmerfwürs 

„digfeiten. Der jüngere Steinbrecher, nackmals nebft 
dem Grafen Lynar und dem Hofprediger Hartwig, 
Bormund der Kinder Thurneyſſer's, hatte feinen 
Schag gefehen, er beitand ans 12,000 Goldſtücken, 
theils einfachen und doppelten Portugalefern, theils 
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vierfachen Kronen, Rofenobeln, Engelotten und Ducaten. 
Bon Trinigefhirren und andern Gefäßen, die er theils 
felbft hatte machen laſſen, theils von Fürften, felbft 
von Kaiſer Marimilian Il. gefchenft befommen hatte, 
ſoll er auf neun Centner befefien haben. Ein Pracht: 
ſtück war ein filberner vergoldeter Hirfch, der nach ver 
Sitte der Zeit mit Leuchtern ausgeziert in feinem 
großen Saale ald Kronleuchter hing. Don feiner 
Bibliothek bezeugte der jüngere Steinbreder 
daß ihres Gleichen weit und breit nicht gefehen 
worden, er hatte theils auf den Meffen gegen feine 
Werke und Kalender ausgetaufcht, theils von dem 
Buhführer Lochner in Nürnberg gekauft, mit dem 
er in Gefchäftsverbindung ftand. 

Thurneyffer war der erfte, der in der Marf 
Brandenburg ein Naturaliencabinet anlegte. Schon 
auf feinen Reiſen hatte er, namentlih ein trodnes 
Kräuterbuch, das fehr zahlreich war, gefammelt, er.be- 
faß eine Sammlung von Samen der Pflanzen aus 
allen Theilen der Welt, feine Schreiber und Eorrefpons 
denten namentlich in Ungarn verfchafften ihm alle feltne 
Mineralien und Steine, er hatte Präparate von ges 
trocfneten Theilen des menjchlichen Körpers und feltner 
Thiere. Sp hatte er Skorpionen in Baumöl, die der 
gemeine Mann für fürchterlihe Zauberteufel anfah. 
Sein Garten beim grauen Klofter war voller botani— 
icher Gewächſe und auf feinem Hofe hielt er feltne 
lebendige Thiere. Unter andern war in feiner Mena: 
gerie ein vom Fürften NRadzimis gefchenktes Elend. 
Diefes fandte er nach feiner Vaterſtadt Bafel, um fi 
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damit in Reſpekt bei feinen Landsleuten zu feßen. Die 
frommen Bafeler fahen es aber für einen Zauberteufel 
an und ein altes Weib gab ihn einen Apfel mit zer- 
brochenen Nähnadeln ein. 

Troß vieler Eitelkeit und Charlatanerie war 
Thurneyffer ein für Berlin hochnüglicher Mann. Er 
zog eine Menge kunftverftändiger Ausländer nach Berlin 
und brachte durch den Berfauf feiner Arzneien und 
Bücher viel Geld ins Land. Seine Druderei hatte 
einen fehr ftarfen Vertrieb. Eine Menge Druder, 
Schriftgießer, Stempelfchneiver, Kupferftecher, Illumi— 
nirer, Buchbinder, Kaufleute, Goldſchmiede und andre 
Handwerker hatten fertwährend für ihn und feine weits 
läuftige Haushaltung zu thun. Er war der erfte, der 
in Brandenburg die chemifchen Arzneien eingeführt hat, 
deren Fleine aber wirkſame Dofen den verfihleimten 
Ruppiner- und Bernauerbiermagen des brandenburgis 
fhen Adels annehmlicher dünkten, als die zeitherigen 
eopiofen Galeniſchen Arzneitränfe und dieſe daher 
bald verdrängten. Auch den Alaun- und Galpeter: 
fiedereien half Thurneyffer auf und eben fo den Glas: 
hütten. Gemalte Fenfterfcheiben finden fi mit den 
Yahrzahlen 1575 bis 1584 in manchen Kirchen z. B. im 
Städtchen Rhinow. Aus der Glashütte in Grimnig 
in der Udermark hatte er einen gläfernen Vogelbauer: 
im inmwendigen Raum faß der Vogel, im äußern 
ſchwammen Fifhe: auch diefen Vogel fah der gemeine 
Mann für einen Zaubervogel an, da er mitten im 
Waffer mit um fih ſchwimmenden Fifchen Yuftig herum 
fpringe, als wenn er in freier Luft lebte, 
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Das Project einer Sammetweberei, das ans dem 
erfinderifchen Kopfe Thurneyffers; auftauchte, glückte 
aber nicht. 

Im Fahre 1575 war Thurneyffers Frau geftorben, 
das SchweizersHeimmeh Fam über ihn, der Kınfürft 
wollte ihn nicht von fich laſſen, er reifte nun wenig: 
ſtens zu Befuh nad) Bafel und heirathete hier 1580 
feine dritte Frau, eine Gefchlechtertochter aus Baſel, 
eine Herbrot. Durch diefe fam er, da er fie 
verftieß, weil fie Tievderlih war, um Ehre und Vermö— 
gen: ein feandalöfer Prozeß, worin beide Theile 
Schriften gegen einander veröffentlichten, entfpann fich 
und ‚feine fämmtlichen Sachen, die er nach Bafel ge— 
fhiet Hatte, wurden mit Beichlag belegt und der Frau 
zugefprochen. - 1584 verließ Thurneyffer Berlin, warb. 
katholiſch, ging nah Nom, wo er fi unter. den 
Schuß des Papftes begab und eine Zeit lang im Bel 
vebere lebte, und ftarb endlich in ärmlichen Umſtänden 
in einem Klofter bei Cöln, 1595, 65 Jahre alt, genau 
an dem Tage, auf den er fich felbft das Horoscop. 
geſtellt hatte. Die Gefchichtsfchreiber der Mark, 
Leuthinger und Haflis haben ihn als Zauberer, 
Atheiften und Wucherer gebrandmarkt, nachdem fie ihn 
früher als großen Arzt und gottfeligen Dann und 
Liebhaber und Beförderer gelehrter Leute mit ausge- 
fuchten Tobeserhebungen herausgeftrichen hatten. Mö b- 
fen hat feine Ehrenrettung übernommen und die An- 
flagen wegen Zauberei und Goldmacherei berichtigt; 
baß er aus dem grauen Klofter eine Art Lombard ge 
macht und durch wucherliche hohe Zinfen auf Pfänder 
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ſich wie der Jude Lippold bei Vornehmen und Ge: 
ringen. viel Feindſchaft gemacht habe, giebt er nah 
den vorhandenen unmiverleglichen Zeugniffen zu. Ber: 


fhiedene Geiftlihe in Berlin hatten, feit 1580. ein, 


Profeffor in. Greifswalde, Franz Joel, wider Thurn- 


egffer - mit, ver. Beſchuldigung der Zauberei öffentlich 


aufgetreten war, gegen ihn gepredigt, ihre Gemeinden 

gewarnt und ihn des Kirchenbanns würdig erachtet. 
In Rom mahte Thurneyffer beim Cardinal Fer, 

dinand von Medicis, dem nachherigen Großherzog, 


bei dem er ſpeiſte, die famofe Transmutation eines, 


eiſernen Nagels in Gold. Nach der Tafel ſtellte der 
Cardinal ein Zeugniß darüber aus, das man lange 
nehſt dem Nagel als eine große Merkwürdigkeit den 


Fremden in Florenz zeigte. Es fand ſich aber ſpäter, 


daß das bekannte Kunſtſtück einer Anlöthung der ſilbernen 
Spitze das Wunder bewirkt habe, und 1730, als der 
Touriſt Keyßler in Florenz war, wurde der Nagel 
lange ſchon nicht mehr gezeigt. Thurneyſſer ward aber 
als Adept angeſehen. Zwei berühmte alchymiſtiſche 
Handſchriften, die ihm zugeſchrieben werden, deuten 
darauf, daß er die große Kunſt ausgeübt habe. 
Das eine Manufeript: „Die Rheiniſche Kunſt“, wie 
man mit großem Vortheil aus Rheiniſchem Golde 
Ducatengold machen könne, in rothen Sammet gebuns 
den, mit vergoldetem Silber befchlagen, fo daß man 
ein. kleines Schloß daran Iegen konnte, fauber auf 
Pergament gefchrieben und mit fünftlich gemalten Figu: 
ren ausgeziert, bezahlte der Rurfürft Johann Georg 
nach. der Vorrede mit 9000 Thalern. 1663 noch 
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befaß e8 der große Kurfürft, wo es hingekommen, weiß 
man nicht. Das andere Manufeript: „De Transmu- 
tatione Veneris in Solem‘‘ (Berwandlung des Rupfers 
in Gold), davon Thurneyffer den Prozeß 1583 und 
1584 felbft ausgearbeitet und dafür jährlih 500 Tha— 
Ier erhalten haben fol, befand fich fonft auf der könig⸗ 
lichen Bibliothek zu Berlin. 

Thurnepffer hinterließ von feiner zweiten Frau 
einen Sohn, Julius, und zwei Töchter, die die Fur: 
prinzeffin Catharina 1582 zu fih nahm und in Halle 
im fürftlihen Hoffrauen » Zimmer erziehen Tief. Nach 
dem Tode feiner zweiten Frau hatte er * ein Kind 
mit ſeiner Schließerin erzeugt. 

Der zweite hochberühmte Mann, der am Hofe 
Kurfürft Johann Georgs zu Berlin vamals Iebte, war 
ber Ingenieur und Baumeifter Graf Rohus von 
Lynar. Er hieß eigentlich Guerini, nannte fi 
aber nach dem alten Stammfchloffe Lynar in Toscana. 
In Berlin hieß er bei Hofe „der wälfche Graf-. Er 
flammte aus Florenz und war im Jahre 1525 ge- 
baren. Sein Bater war faiferlicher Obrift und diente 
im Heere Raifer Carls V. Graf Rochus ftudirte 
mit dem fpäteren Großherzog Cosmus zu Florenz, 
dann warb er an dem Hofe der funftliebenden Familie 
Efte bei Herzog Alphons von Ferrara erzogen. 
Als Alphons farb, machte er, vierzehnjährig, den be 
rühmten Zug Carls V. nah Tunis mit und darauf 
trat er als Kammerjunfer am Hofe des Herzogs 
Alerander von Florenz ein. Gein Vater ent: 
leibte einen Marchefe di Malaspina und ftarb bald 
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darauf. Da der junge Graf fih tor der Rache der 
Malaspina’s nicht mehr ficher hielt, flüchtete er unt 
das Haus Medizi empfahl ihn an König Franz von 
Frankreich: er trat bei dieſem in Hof-, Milttair: 
und gefandtfchaftlichen Dienft. Er wurde Seneralfriegs; 
Commiffar und Inſpeetor fämmtlicher Feftungen Frank— 
reichs, er verheirathete ſich mit einer Franzöſin, einer 
Fräulein von Montot. 1552 vertbeidigte er Met 
gegen Carl V. und befeftigte es nachher. 1554 
erfhien er zum erftenmale am Hofe des Kım: 
fürften Joahim II. von Brandenburg als Ge: 
fandter Frankreichs. Als Generalmajor focht er 1557 
mit bei St. Duintin gegen die Spanier. Das Jahr 
darauf verlor er bei der Belagerung von Diedenhofen 
ein Ange. 1560 convertirte er fich zur evangelifchen 
Religion. 1562 nahm er an dem erften Hugenotten- 
kriege Theil, focht mit bei Dreux und eroberte Havre 
de Grace. 1563 befand er ich in der Geſandtſchaft, 
bie König Carl IX. an die proteftantifchen Stände in 
Deutſchland ſchickte. Als Condé 1567 fih am bie 
Spige der Hugenstten ftelfte und vie deutfchen Pro: 
teftanten ihm Hülfstrupven ſchickten, begab fih Graf 
Ipnar 1568 els Mardchal de camp in die Dienfte 
des Heidelberger Hofe. Im Jahre 1570 berief ihn 
kurfürſt Auguſt von Sachſen als Ariegsrath, 
oberſten Artilferiemeifter und Generalbaudireftor. Er 
befeftigte Hier Dresden und baute mehrere Schlöffer. 
1572 ging er auch als Gefandter nach Italien. Er 
blieb in Sachfen, bis ihn der hochmüthige fächftfche 
Adel „als Baumeifter“ vertrieb. 1578 trat er num 
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als General, Artilferieobrifter und General:Munitiong-, 
Zeug: und Baumeifter und Geheimer Rath in Die 
Dienfte Kurfürft Johann Georgs ein und blieb hier 
AS Jahre bis zu feinem Tode. Er erhielt als Be 
foldung 1000, fpäter 1200 Thaler, dazu die Natural: 
deputate für ein großes Haus und vie übliche Som: 
mer; und Winter-Hofkleidung für acht Bediente, Reife: 
biäten, auch einmal ein Gefchenf von 30,000 Thalern 
auf zehn Jahre zu zahlen. Bon Sachſen behielt er 
noch einen Gehalt von 500 und von Pfalz, Heffen- 
Caſſel und Anhalt je 300 Thaler — er diente viefen 
vier Häufern, denen er früher gedient hatte, noch im— 
mer zugleich mit und befuchte diefe Höfe von Zeit zu 
Zeit auf feinen Reifen. Graf Lynar baute das von 
Joachim Il. angelegte alte Schloß zu Berlin fort, 
bei den Johann Georg 1573 den Luftgarten hatte 
anlegen Yafjen. Er vollendete die Feftungswerfe von 
Spandau und Cüftrin. Er hatte feinen Wohnfis zu 
Spandau, wo ihm ver Kurfürft ein Haus ſchenkte, das 
er fih palaſtmäßig ausbaute: es ift das von Frie— 
drich Wilhelm wieder erfaufte jegige Zuchthaus, in 
dem nur noch ein Zimmer, nach alter Art getäfelt, 
die Einrichtung Lynar's nachweiſt. In Berlin be 
wohnte er die heutige Stadt-Voigtei auf dem Molfen- 
markt, die nach ihm der Feldmarſchall Graf Barfuß 
unter Friedrich I, inne hatte. Auch dur Lynar wur: 
den wie durch Thurneyffer, feinen Freund, eine Menge 
Kunſtrerſtändige von allen Gattungen ins Sand ge: 
zogen, er legte Pulvermühlen, Eiſen- und Salzwerfe 
an. Er ftarb als Kammerbirector, 71 Jahr alt, 1596 
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und iſt der Stammnater des fürftlichen und gräflichen 
Baufes Lynar, fein Sohn Johann Caſimir 
farb als Dberfammerpräfivent 1619. Seine Ge 
mahlin Elifabeth von Diſtelmeyer, Enkelin des 
berühmten Kanzlers, kaufte 1621 die freie, Standes: 
herrfchaft Lübbenau in der Niederlaufig, die nachher 
an Sahfen kam, eine Herrſchaft, die die Kamilie noch 
im Befis hat und die früher ver Schulenburgiihen 
Kamilie gehörte. Seitdem erſcheinen die Grafen 
Lunar Heuptfählih im fächfifhen Hof- und Staats: 
dienſt. 


Kurfürſt Johann Georg ſtarb am 8. Yan. 1598, 
73 Jahr alt. Er war dreimal vermählt und ein Va— 
ter von nicht weniger als 23 Kindern. 

Die erſte Gemahlin Sophie, Tochter des erſten 
proteſtantiſchen Piaſtenherzogs von Liegnitz, Frie— 
drich II. (vermählt 1545, geſtorben ſchon 1546) gebar 
den Nachfolger in der Chur Joachim Friedrich. 
Die zweite Gemahlin Sabine, Tochter eines bran— 
denburgiſchen Vetters, Georgs von Anſpach (ver: 
mählt 1548 und geſtorben 1575) gebar drei Prinzen und 
acht Prinzeſſinnen, die Prinzen alle und fünf ver Prinzeſfin— 
nen ftarben früh, zu Jahren gelangten nur drei Prin- 
zeffinnen, von denen Sophie an Kurfürft Chriftian . 
von Sachſen und die beiden andern an Herzoge von 
Pommern vermählt wurden. Endlich erhielt Johann 
Georg von feiner dritten Gemahlin Elifabeth, 
Tochter Joachim Ernfts von Anhalt (vermählt 
1576 und geftorben 1607) fieben Söhne und vier Töchter, 
die alle bei Leben geblieben, Prinz Chriſtian ward 
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der Stifter der neuen Nebenlinie in dem fränkifchen 
Fürſtenthum Baireuth und Prinz Joachim Ernft in 
Anſpach. Diefe beiden franfifchen Fürftenthümer famen 
erft 1791 wieder an die Hanptlinie zurüd. Die beiden 
Prinzen Friedrich und Georg Albreht wurden 
Heermeifter des Johanniterordens zu Sonnenburg, 
Prinz Sigismund Statthalter in Eleve, Johann 
und Johann Georg ftarben als Faiferliche Oberften. 
Bon den Hier Prinzeffinnen ward Mag dalene an Rand- 
graf Ludwig von Heffen-Darmftadt verheirathet, 
die drei andern (zmweie in zwei Ehen) in vie Häufer 
Pommern, Sabfen-Lanenburg, Liegnitz und 
Radziwil. 
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Idachim Friedrich. 
1596 —1608. 


Uebernahme der Adminiftration in Preußen und Einfeßung des Staatd- 
raths: der Präfident deffeiben und Oberfämmerer Hieronymus 
Bruf Shlid. 


Kurfürft Joachim Friedrich war zeither Ads 
miniftrator des Erzftifts Magdeburg fchon fett dem 
Jahre 15655 gemwefen und hatte feine Hofhaltung zu 
Halle gehabt. Er war bereits 52 Jahre alt, als er 
bie Regierung antrat. Er war flreng und eifrig 
Intherifch mie fein Water. Die Echnle zu Joachims— 
thal, fpäter nach Berlin verlegt, ward 1697 von ihm 
geftiftet. Auch feine erfte Gemahlin Catharine, Tochter 
des Markgrafen Johann oon Eüftrin, war ftreng und 
eifrig Iutherifch und ein Mufter ver Gottesfurcht. Sie 
forgte wicht nur für den Drud erbauliher Bücher, 
fondern fchrieb felbft ein Gebetbuh. Sie war eine 
Mutter der Armen, eine Pflegerin ver Kranfen. Als 
Freundin Thurneyſſers und der Apothekerkunſt ift fie 
fhon oben zenannt worden: fie ftiftete die Schloß— 
apotheke zu Berlin, aus der allen Nothleidenden un: 
entgeldlich Arznei ausgetheilt wurde. Sie war eine 
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ausgezeichnet gute Wirthin wie die däniſche Anna in 
Sachſen. In ver Kölnifchen Vorſtadt Iegte fie eine 
Meierei an, von der die Milch auf dem deshalb noch 
jest fogenannten „Molfenmarfte verkauft wurde. Als 
fie 1602 ftarb, heirathete der 57jährige Kurfürft 
Eleonore, die 2Yjährige Tochter des legten blödfinnigen 
Herzogs von Preußen, Albrecht Friedrid. Sie war 
merfwürdig genug die jüngere Schwefter der Schwieger: 
tochter des Kurfürften, Anna, der Gemahlin des Kur: 
prinzen Johann Sigismund, dieneue Stiefmutter war 
fieben Fahr jünger, als dieſe Schwiegertochter⸗Schweſter. 
Im Jahre 1603 ereignete fi der Anfall der branden— 
burgiſch fränfifhen Marfgraftfümer Anſpach und 
Baireuth, nach dem unbeerbten Abfterben des letzten 
der ältern Marfgrafen Georg Friedrich. Diefer 
war zeither für den blöbfinnigen Herzog Albredt 
Friedrich Verweſer in Preußen gewefen. est im 
Sabre 1605 ward Joachim Friedrih zum Adminis 
ftrator in Preußen berufen. Wegen diefer Berufung 
nad) Preußen und der dadurch nöthig werdenden Abs 
weſenheit des Kurfürften aus den Marken erfolgte 
damals die Stiftung des Staatsraths am Berliner 
Hofe. An deſſen Spite fam ein Böhme und alter 
Reichsgraf Hieronymus Graf von Shlid, Ge 
heimer Rath und ais Oberkämmerer bereits erfter 
Mann des Hofs. Seine Familie, vie fehr reiche 
Güter in Böhmen befaß, namentlich die Bergwerle zu 
Soachimsthal, wo die erften Thaler gemünzt worden 
waren, hatte im Schmalfadifchen Kriege zum Theil Partei 
für den geächteten Kurfürften Johann Friedrid 
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den Großmüthigen von Sachſen ergriffen. 
Mehrere Schlide hatten deshalb auswandern müffen, 
unter andern Hieronymus Schlick, der den Elbogner 
Kreis an den Böhmenfönig Ferdinand, Bruder und 
Nachfolger Kaiſer Carl's V. hatte abtreten. müffen. 
Deffen Enkel gleichen Namens, deſſen fchon in Thur- 
neyſſer's Lebensgefchichte gedacht wurde, war der 
erfte Präſident des brandenburgifchen Staatsrathe. 
Er ward ſchon an Johann Georg's Hofe als Käm— 
merer angeftellt und flieg dann zum Dberfämmerer 
und Geheimen Rath auf. Er ward erfter Mann des 
Hofes und Staats, wie dies fpäter wieder noch einmal 
ein Defterreicher, ver Graf Adam Schwarzenberg 
wurde. Schlick erwarb und hinterließ viele Güter 
in Brandenburg, tft aber ohne Kinder verftorben. 

Nächſt Schlid ſaßen im Staatsrath vier adlige und 
drei bürgerliche Räthe: 

1) Johann von Löben, Kanzler, ein berühmter, 
gelehrter und wohlverbienter Mann, Herr des nachher 
Burgsdorfifchen, fpäter Canitziſchen und noch fpäter 
Schulenburgifchen, jest Graf Arnimfchen jchönen 
Gutes Blumberg bei Berlin, auch Dahlwig und Fal— 
fenberg gehörte ihm. Er faß im Staatsrath bis zum 
Ende der Regierung Joachim Friedrich’s; unter dem Nach: 
folger erft, 1609, verlor er das Kurfiegel und ſchied aus 
dem Staatsratye aus, in den er erft nach zwanzig Jahren 
noch einmal, aber ohne das Siegel wieder zu erhalten, 
berufen wurde. Er ftarb 1630 und iſt der Schwieger: 
vater des Günftlings des großen Kurfürften Curt 
von Burgsporf, 
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2) Der Bicefanzler von Benfendorf. 

3) Hieronymus von Diesfau, Herr aufdem 
foäter dem Kanzler Hofmann zu Halle zugehörigen 
Diesfau bei Halle. 

4) Chriſtoph Friedrih von Walvdenfels, 
ein Franke, von dem das MWalvdenfelfifche Haus in ver 
Prüderftraße zu Berlin herrührt. 

6) Friedrich Pruckmann. 

6) Simon Ulrich Piſtoris, ein Enkel des 
berühmten ſächſiſchen Kanzlers unter Kurfürſt Auguſt, 
Simon Piſtoris, auf Seußlitz an der Elbe. 

7) endlich Johann Hübner, ein Sohn des 
ehemaligen —— des Kurfürſten, Thomas 
Hübner. 

Unter Kurfürſt Joachim Friedrich, der ſchon alt 
und erfahren zur Regierung gelangte, ward der zeit— 
herigen Hofpracht und Hofverſchwendung Einhalt ge— 
than. Er ſtarb aber 62 Jahre alt nach zehnjähriger 
Regierung unvermuthet fchnell in feinem Wagen vor 
Köpenik, am 18. Juli 1608, während fein Sohn und 
Nachfolger fich eben auf der Reife nach Preußen be: 
fand, mohin er von dem Vater in Negtierungsgefchäften 
enifendet worden war. 

Kurfürſt Joachim Friedrich hinterlie von feiner 
erften Gemahlin Catharina von Cüftrin (vermählt 
von 1570 bis 1602) vier Prinzen und zwer Prinzeffinnen. 
Der ältefte Prinz war Johann Sigismund, fein 
Nachfolger. Prinz Ernft ward Statthalter in Cleve 
und Heermeifter zu Sonnenburg. Johann Georg er 
hielt A605 das Fürftenthfum Jägerndorf nach dem 
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Ausfterben der alten Herzoge und zufolge eines Kaufes, 
den Georg der Fromme von Anſpach im Sahre 
1524 mit diefen Herzogen getroffen hatte. 1616 wurde 
Johann Georg auch Heermeifter in Sonnenburg; im 
30jährigen Kriege nach der Prager Echladht in bie 
Acht erklärt 1621, floh er nah Ciebenbürgen zu 
Bethlen Gabor und ftarb hier zu Leutſchau 47 Jahre 
alt 1624. Das Fürftentbum Jägerndorf blieb beim Kaiſer, 
der es an Carl Lichtenftein verlieh, bis Friedrich 
ber Große 120 Jahre fpäter e8 zurüderoberte. Der 
vierte Prinz Ehriftian Wilhelm ift der im 30jäh— 
rigen Kriege ebenfalls uaglücklich gewordne brandenburgis 
fhe Prinz, der eines der fehr feltenen Beifpiele 
der Eonverfion gab. Er wurde, als fein Vater 
Kurfürft ward, 1598 Erzbifägof von Magdeburg, 
fam 1626 ebenfalls in die Acht, warb bei der Er; 
oberung von Magdeburg durch Tilly 1631 gefans 
gen, trat 1633 durh Pater Lamormain in Wien 
eonvertirt zur Fatholifchen Religion über und erhielt 
im Weftphälifchen Frieden zwei Magdeburgifche Aemter 
zur Verforgung. Er heirathete nach dem Tode feiner 
erften Gemahlin einer Prinzeffin von Braunfchweig, 
1649, noch zwei öfterreichifche Damen , eine verwittwete 
Gräfin Wriby, Tochter des 1618 zum Fenfter 
herabgeftürzgten Oberftburggrafen Martinis von Böh— 
men und dann die Wittwe des Grafen Mar Wallen: 
ftein, Neffen und Erben des berühmten Friedländers, 
eine geborne Gräfin Salm, Tebte meift zu Neu: 
haus in Böhmen und ftarb 78 Jahre alt, zu Zinne, 
l. 5 
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einer der ihm eingeräumten magdeburgifihen. Stäbte,- 
1665. Bon den beiden Prinzeffinnen. war Anna. 
Catharina an König Ehriftian IV. von Däne- 
marf und Barbara Sophie an Herzog Johann 
Friedrich von Würtemberg, vermählt. Kurfürft 
Joachim Friedrichs zweite Gemahlin, Eleonore von, 
Preußen (vermählt 1603 7 1607) gebar ihm nur. 
eine Tochter Marie Eleonore, vermählt mit Pfalzs 
graf Ludwig Philipp zu Simmern, einem Bruder. 
Kurfürft Friedrichs V. von der Pfalz, Königs. 
von Böhmen. 
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Johann Sigismund. 
1608 — 1619. 


Die jülichſche und preußifhe Erbſchaft, Uebertritt des Hofes zur refor» 
mirten Confeffion. Die Grafen Abraham und Fabian Dohna. 
Die weihe Frau.’ 


Unier Rurfürft Johann Sigismund 1608 — 
1619 . ereigneten fih in dem furzen Zeitraum von 
elf Jahren drei der wichtigften Begebenheiten: vie 
Eröffnung der jülichſchen und die Eröffnung ver 
preußifchen Erbſchaft und der Lebertritt des Kurs 
fürften zur reformirten Religion. 

Schon im Jahre 1593 Hatte Johana Sigismund 
noch als Kurprinz einen Revers feinem Vater aus: 
ftellen müflen, daß er der Iutherifchen Religion treu 
anhängig bleiben wolle. Allein ver Eifergeift, mit 
welchem die damals hHerrfchende Lutherifche Partei vie 
unterdrücdte caloiniftifche verfolgte, Die widerlichen 
Uebertreibungen, mit denen die ftarr lutheriſche Or— 
thodoxie den Ratholicismus, ja felbft ven Muhameda: 
nismus noch als einen verzeihlichen Irrthum gegen 
den Calvinismus darftellte, dieſen aber unbedingt zur 
Höfe verdammte, hatte in dem Gemüthe Johann 
Sigismunds gerade die entgegengefehte Wirkung. Er 

5* 
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Vernte das ftarre, fanatifche Lutherthum haſſen und 
neigte fih zum Calvinismus. Zur offenen Erflärung 
deſſelben trug ein wichtiges politifches Ereigniß bei, 
die Succeffion in die Herzogthümer Jülich, Cleve und 
Berg am Rhein, die 1609 eröffnet wurde, ein Ereig- 
niß, das nachher auch auf den Ausbruch des 3Ojährigen 
Kriegs und die Bewegungen veffelben tiefgreifenden 
Einfluß gehabt hat. | 

Auf die jülichſche Erbichaft erhoben außer dem 
Kurfürften von Sachſen, dem die Eventualfucceffion 
durch einen kaiſerlichen Lehnbrief zugefichert war, ver 
Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg und 
der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
Anfprud. Anna, die Gemahlin des brandenburgi: 
hen Rurfürften, war die Tochter Marten Eleonorens, 
ber älteften Tochter des Testen Herzogs von Jülich, 
der Sohn der zweiten Tochter deffelben, Anna, war 
ver Pfalzgraf. Durch Landgraf Moritz von Heffen 
Caffel wurden Unterhandlungen zu Dortmund eröff: 
net. Beide Theile vereinigten fich in Güte zu einem 
gemeinfchaftlichen Befite des Erbes. Der Pfalzgraf 
follte eine Tochter des Kurfürften heiraten und kam 
deshalb in Düffeloorf im Jahre 1613 mit ihm zu: 
fammen. Hier beim Male brachte der Trunkteufel, 
das alte deutjche Later, die Herren zu Uneinigfeit und 
Streit, fie murden des Weines fo voll, daß der Kur: 
fürft, fih gänzlich in der Berauſchung vergeflend, 
feinem zufünftigen Eivam, als diefer die kühne Forderung 
that, daß ihm mit der furfürftlichen Tochter der ganze 
Anfpruh an Yülih abgetreten werben möge, eine 
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Ohrfeige gab. Diefe Obrfeige Hatte die beveutendften 
Wirkungen. Der bocherzürnte Pfalzgraf reifte fogleich 
ab und Schloß fih nun, aus Haß gegen Kurbranden— 
burg, eng an das katholiſche bairifhe Haus an. Er 
beirathete im November 1613 eine bairifche Prinzeffin, 
nachdem er zuvor heimlich ſelbſt katholiſch geworben 
war, um den Beiftand der Katholifen, die ſchon damals 
in die heilige Ligue eingetreten waren und den der Spanier 
zu erhalten. Im Mai 1614 trat Wolfgang Wilhelm 
dann zu Düffelvorf öffentlich zum Katholicismus über. 
Der Kurfürft von Brandenburg dagegen, der jegt am 
Rhein alles zu verlieren fürchten mußte und dem 
daher jehr viel daran gelegen war, an den benach— 
barten reformirten Holländern einen ftarfen Rückhalt 
fih zu erwerben, trat am Weihnachtstage des Jahres 
1613 öffentlich und förmlich zur reformisten Kirche 
über. Er nahm das Abenpmahl nach reformirtem 
Ritus von den beiden Hofpredigern Füſſel und Fink 
mit feinem Yruder, vem Markgrafen Johann Georg 
zu Jägerndorf, dem Grafen Ernft Caſimir von 
Naffau, dem Stammpater der heutigen königlich nieder: 
ländifchen Familie, dem englifhen Gefandten und feinem 
Gefolge, vier Geheimen Räthen, Hieronymus von 
Dieskau, Chriftian von Bellin, Hauptmann 
der Aemter Ruppin und Fehrbellin, Friedrich Prud: 
mannund Simon Ulrich Piftoris und dem Landes; 
hauptmann der Altmarf Thomas von dem Kneſe— 
bef aus der märfifchen Linie dieſes alten lünebur: 
giſchen Haufes auf dem alten Stammgute Tilfen bei 
Salzwedel das die Familie noch hat. 
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Die Hofgemeinde war Anfangs fehr Elein, fie 
beftand nur aus 55 Verfonen, den genannten höheren 
Beamten und einigen märfifchen Evelleuten, wie den 
Brands und der preußifchen Dohnas, dem Ober: 
burggraf Fabian und feinem Bruverfohne, dem be— 
rühmten Grafen Abraham, die durch ihre Reifen 
und Studien in Süddeutſchland, der Schwerz und 
Franfreich mit der reformirten Lehre bekannt und für 
fie gewonnen worden waren. In dieſer Fleinen Anzahl 
erbielt fich fange die reformirte Gemeinde; noch 1640 
beftand fie aus nicht mehr ald SO Communicanten. 

Schon das Jahr nach der Converfion des Kur: 
fürften, 1614 rüdten die Bundesgenoffen beider Theile 
in die jülichichen Länder ein, die Holländer befesten 
Jülich, die Spanier unter Spinola befesten Wefel. 
Endlich theilte man: Brandenburg erhielt bis zu Aus- 
trag der Sache die drei Fürftenthümer Eleve, Mark 
und Ravensherg. Der Pfalzgraf von Neuburg 
erhielt Sülih und Berg mit Düffelvorf. 

Jene drei Fürftenthümer, das fruchtbare Cleve mit 
der Hauptftadt Eleve, wohin gewöhnlich feit der erften 
Ermwerbung ein Prinz ald Statthalter ging, und der 
Feftung Wefel, Mark mit feinen tapferen Leuten und 
Noffen und Ravensberg bildeten den erften Fern von 
Preußens jest jo wichtiger Macht im Welten am Rheine. 

Bier Jahre darauf erfolgte auch durch das Ableben 
des blödfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen mit dem Anfall von Preußen die Vergrö— 
Berung nah Dften: feit 1608 fchon führte Johann 
Sigismund die preußiiche Adminiſtration. Er mußte 
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verfprechen, obgleich er felbft fchon reformirt war, nur 
bie Iutherifche und Fatholifche Religion im Herzogthum 
Preußen dulden zu wollen. 

Der Uebertritt des Kurfürften Johann Sigismund 
machte ungemeines Auffehn. Seine Gemahlin Anna 
von Preußen hing ftreng am lutheriſchen Bekenntniß, 
die kurſächſiſchen benahbarten Theologen Tiefen aus 
Wittenberg die heftigften Schmähungen gegen „die 
höfiſch-politiſche Calviniſterei ausgeben. In Berlin 
ſelbſt ſtand an der Spitze der ſtarr lutheriſchen Eiferer 
von der Kanzel herunter der Dompropſt und Hof— 
prediger Simon Gedicke. Zwei Monate vor der 
erften Communion des Kurfürften hatte das aufgeregte 
Volk Schon einen Tumult gegen den aus der Kirchen; 
thüre tretenden reformirten Hofprediger Fink verfucht, 
den glücklichermweife die Furfürftlihen Trabanten ver: 
hindert hatten. Im Anfang des Jahres 1614 ward 
das Volk durch die Preffe bearbeitet. Es erfchien: 
„Neue Zeitung von Berlin in zwei chriftlichen Ge: 
Iprächen zweier Wandersleute, Hans Knorren und 
Benedikt Haberecht, von dem jegigen Zuſtand in 
Berlin, allen und jeden wahrhaftigen Yutheranern in 
der Mark Brandenburg zum Unterricht geftellet. « 
Bon veformirter Seite erfchien dagegen: Finks „Sa; 
eramentsfpiegel», den die Rutheraner mit einer „Schleif— 
mühle diefes Spiegels“ zu beantworten nicht unters 
ließen. Bon des Rurfürften Seite führte der Geheime 
Rath Simon Ulrih Piſtoris die Feder, der „An- 
tipistorius“, den Simon Gedicke gegen ihn edirte, 
Alterirte ihn fo, daß er in eine audzehrende Krankheit 
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fiel und auf fein väterliches Gut Seußlitz bei Meißen 
nah Sachſen fih zurüdzog, bier ftarb er fchon im 
zweiten Jahre nah der Konverfion 1615. Die 
Schriften und Gegenfchriften regten die Gemüther 
immer mehr auf und es war ein neuer Aufftand zu 
befürchten. Der Kurfürſt ließ daher durch den Landes: 
bauptmann Thomas von dem Knefebed eine Echrift 
zur Vermittlung zum Drud befördern: „Einfältiger 
Bericht, wie ſich jedes chriftlihe Herz jeßiger Zeit, 
infonderheit aller Untertbanen gegen ihre Obrigfeit, 
welche etwa veränderter Religion befchuldigt wird, 
verhalten ſolle.“ Aber weder diefe Schrift noch das 
von dem Kurfürften in Berlin ausgefchriebeie Collos 
quium halfen zur Ruhe. Die brandenburgiſchen Pre 
diger wandten fich Raths halber nach der Univerfität 
Wittenberg, fie proteftirten förmlich gegen die neu: 
eingeführte reformirte Lehre. Die bittern und heftigen 
Schriften des Furfächfifchen Hofpredigers Hoe, von 
denen eine den Titel führte: „Beſſer türkiſch als 
ealvinifch,“ fteigerten die Aufregung immer mehr. Der 
Kurfürft mußte feinen Studirerden den Befuch der 
Univerfität Wittenberg verbieten. Der Hauptausbrud 
der Unruhen erfolgte, ald der Statthalter Markgraf 
Johann Georg von Jägerndorf, des Kurfürften 
Bruder, aus dem Dome zu Berlin die noch vorhan— 
denen Eruzifire, Bilder und Altäre als Ueberbleibfel 
des Katholizismus wegichaffen Tief. Stuler, ein 
Diakonus an der Petersfirche, previgte aufs beftigfte 
Dagegen. Es war Mittwoch in der ftillen Woche vor 
Dftern 1615. Am grünen Donnerftag Abends brach 
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der Tumult aus, das aufgereizte Volt warf dem Hof: 
prediger Füffel die Fenfter mit Steinen ein; ver 
Statthalter, ver felbft zu Pferde erfchien, mußte in 
das Haus des Bürgermeifters fi retten, er ward, 
als er wieder ind Schloß ritt, dur einen Steinwurf 
am. Schenkel verwundet, die Mafle ftürmte hierauf 
Füffels Wohnung und plünderte fie aus. Der Hof 
prediger mußte mit Weib und Kind fi übers Dad 
in ein Nachbarhaus retten. Er hatte die Unerfchroden- 
heit, am ftillen Freitag dennoch in einer grünen Wefte 
und in bloßer Unterfleivdung, wozu er fich einen Man- 
tel geliehen Hatte, die Kanzel wieder zu befteigen. Der 
abweſende Kurfürft verhing zwar eine Unterfuchung, 
er. fonnte aber, da die öffentliche Meinung gegen: ihn 
und fogar feine ‚Gemahlin in die Sache mit einver: 
wickelt war, nicht ‚mit Schärfe durchdringen. -Da aber 
die unruhigen Prediger Gedicke und Stuler nah 
Sachſen eritwichen, ward: die Refidenz wenigſtens von 
den heftigſten Aufreizern gereinigt. 

Der Kurfürſt hatte bei feinem Uebertritte ver: 
iprochen, jeden feiner. Unterthanen volle Gewiſſens— 
freiheit nach feiner Weberzeugung genießen zu laſſen, 
er blieb dieſem Verſprechen treu. Auch vie Bes 
fhlüffe der Dortrechter Synode, die die reformirte 
Kirche im. Jahre 1648 faßte, nahm er nit an: 
Yohann Sigismund war der erfte tolerante deutſche 
Fürft, der darauf verzichtete von dem Grundſatze des 
Augsburger Religionsfriedens von 1555 Gebrauch zu 
machen: „Wem das Land gehört, gehört auch die Re— 
ligion“ und damit feine Unterthanen zu feinem Glau- 
ben zu zwingen, wie katholiſcher Seits in Oeſterreich 





74 





und Baiern gefchah und proteftantifher Seits in der 
Pfalz. | Ä | 

Bon den damaligen noch rohen Luftbarfeiten, die 
neben den rohen theologifchen Zänfereien und Tumul- 
ten einhergingen, kann der gothifche Titel eines Stüdes, 
das 1618 zu Cöln an der Spree aufgeführt wurde, 
eine Anfchauung geben. Er Yautet alfo „Amantes 
amantis, d. i. ein fehr anmuthiges Spiel von ber 
blinden Liebe oder wie man’s deutſch nennt von der 
Löffelei. Alles nah Art und Weife ver jegigen 
getroffenen Venus⸗Soldaten, auf gut ſächſiſch gereimt, 
vorher fihon viermal vurchgefehen und agirt. Mit 
einer ſchönen Tageweis von Pyramo und Thisbe 
aus den Posten Ovidio.“ Man verfuchte damals 
ſchon das Theater zu moralijchen und politifchen Zwecken 
auszubeuten. So ward in jener Zeit, um dem einge 
riffenen hohen Kartenfpiel, „dem Primiren“, zu fteuern, 
zu Berfpiel und Warnung ein Stüf unter folgendem 
gotbifhen Titel aufgeführt: „Comödia, darinnen den 
gottesvergeffenen Doppelfpielern zu ewiger Abfcheu 
und "ven gewiffenhaften KRurzweilern zu denkwürdiger 
Erinnerung, ſowohl Würfel ald Karten, fammt deren 
Farben ꝛc. und Kreiden aus Heiliger göttlicher Schrift 
des gründlichften erfläret, mit nahmbaften Erempeln 
aus etlichen anfehnlichen Seribenten beftätigt und 
darneben der Welt Lauf in allen dreien Ständen, im 
Lehr:, Wehr: und Nährftand, nach jetzo ver Zeit 
ſchwebenden Yaftern und ihnen entgegengefegten Tu- 
genden (inmaßen das folgende Alphabet-Regifter pünft- 
lich berichtet) durch Schimpf und Ernſt, luſtig und 





75 





lehrhaft, mit eingefprengt und zu Ende gebadhter 
Karten, Würfel und Kreiden Auslegung, lin ein 
geiftlich Lied auf vielen Melodien zu fingen, richtig 
begriffen‘ ift.“ 

Bortheilhaft unterſchied ſich ſchon damals von 
dem rohen Treiben im Volke der Berliner Hof, wo 
die Keime der reformirt franzöſiſchen Bildung, die 
namentlich die durch ihre Reifen und Studien in Frank— 
reich und ver Schweiz hochgebilveten preußischen Grafen 
Dohna einbürgerten, zu wirken anfingen. Im Oe— 
tober des Jahres 1617 fah der Augsburger Patricier 
Philipp Hainhofer den Hof des Kurfürften Jo— 
bann Sigismund. Er felbft war abweſend, Hain- 
bofer wartete feiner Familie auf, verkehrte mit ihr und 
den oornehmften Hofleuten und fand bei ihnen neben 
der alten großen Einfachheit des Lebens doch fchon 
einen Anflug von neuen gefälligeren Sitten. Die 
Kurfürftin erzog ihre junge Herrfhaft „gar ſchlecht 
in Rleivung, fagend, man weiß dennoch wohl, daß fie 
Kurfürften Rinder find, denen die Tugend und Gottes: 
furcht größere Zier giebt ald die Kleidung.“ Der Pa: 
tricier fpeifte an der Grafentafel, an der der berühmte 
Graf Abraham von Dohna und ver Hoffammer: 
rath Johann Ernft von Schlieben den Kurfürften 
vertraten: er bemerfte hier „eine gute Converfation 
fonderlih in franzöfifcher Sprache“, die alfe Mitſpei— 
fenden die drei Hofmarfchälle (Hofmeifter) der zwei 
Kurfürftinnen und der Rurprinzeffin, ein deutfcher Obrift 
und der Schloßhauptmann zu reden verflanden. Es 
ward alla francese gefpeift, d. h. die Säfte langten 


76 
nach einmaligem VBorlegen. der Speiſen nad Belieben 
zu und durften auch im Trinfen, indem fie fih nad 
Belieben einfchenten ließen, Befcheid thun oder nicht. 

Der genannte Graf Abraham von Dohna 
ftammte aus einem uralten. Reichsgrafengefchlechte, das 
urfprünglih in Sachſen an der Elbe feßhaft war, wo 
die Burgpoigtei über das Schloß Dohna an ver 
Müglitz ohnweit Dresden ihnen zuftändig war, unter 
der Hoheit der Könige von Böhmen und der Bifchöfe 
von Meißen. Ein Henricus Präefectus de!Donin 
fommt ſchon unter Raifer Friedrich Barbaroffa in 
einer Schenfungsurkunde König Wladislaw's von 
Böhmen an das Stift. Meißen vom Jahre 1160 als 
Zeuge vor und furz darauf in einem Gnadenbriefe 
Markgraf Otto's des Reihen von Meißen an 
die Stadt Leipzig vom Jahre 1182 erfcheint unter 
den Zeugen Henricus „Burggravius de Donin.“ 
Wie andre deutfche Grafen machten auch die Dohna’s ihre 
Würde nah und nach erblih, fie ftifteten auf ihrer 
Stammburg Dohna einen Schöppenftuhl und hand— 
babten als kaiſerliche Nichter ven Blutbann, fie 
erwarben nach und nach. noch andre Güter, wie das 
Schloß Wefenftein, das Schloß Rönigftein, das Schloß 
Rabenau und beherrfchten fo die ganze Pflege Dresden 
bis auf die Dresdenifhe Brüde, deren erften Bau in 
Holz fie unternahmen, weshalb ihnen auch auf diefer 
Brüde noch im 17. Jahrhundert der Elbzoll gehörte. 
vierzehn adlige Gefchlechter mußten ihre Güter von ihnen 
zu Lehen nehmen. Unterweilen mögen fie wohl, wie 
andre mächtige Herren des Adels, Wegelagerei getrieben 
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und die, die Straße nah Böhmen ziehenden Kaufleute 
geſchädigt Haben. Diefe große Macht, vie fich felbft 
den mächtigen Landherren von Meißen furchtbar machte, 
wurde ihr Verderben. Sie wurden auf eine draftifche 
Weife aus Sachfen vertrieben. 

Die Beranlaffung dazu war ein von alten Zeiten 
hergebrachter Avelstanz auf dem Rathhaufe in Drespen, 
der alljährlich um Martini ftattfand, zu dem der mit 
Burglehnhäufern angefeffene Adel Dresdens die benach— 
barten Herren und rauen einlud und dem auch die 
Markgrafen von Meißen beizumohnen pflegten. Im 
Jahre 1400 erfchien bei viefem Adelstanz auch der 
Markgraf Wilhelm zu Meißen und der Burggraf 
Jeſchko von Dohna mit feiner fehr fchönen Frau. 
Wie der leipziger Profeffor und kurſächſiſche Hiftorio- 
graph Mathäus Dreffer, der 1607 ftarb, in 
feiner Isagoge historica erzählt, küßte der Markgraf 
während dem Tanze die fchöne Burggräfin von Dobna 
und erhielt hierauf vom ergrimmten Burggrafen eine 
Ohrfeige.) Das war das Signal zum Bruce, der 


*) Daſſelbe, was der ſächſiſche Hiftoriograph Dreffer fagt, 
fagt auch der fächfifche Hiftoriograph Pedenftein, der ebenfalls 
Anfang des 17. Jahrhunderts ftarb, im Theatro Saxonico. 
Sie find nähere und glaubwürdigere Zeugen, als der füchfifche 
Arhivar Wed, der in feiner Dresdner Chronif, unter Auguft 
dem Starfen gefchrieben, die Ehrenrettung der Meißner 
Marfgrafen übernehmen mußte: nach ihm foll Rudolf von 
Körbig dem Burggrafen von Dohna, der mit feiner Fran im 
Tanze zu vertraut fich bezeigte, ein Bein geftellt haben: Dohna 
ſoll darauf gefallen fein und Körbigen die Ohrfeige gegeben 


78 





den Meißner Lanpherren fehr gelegen kam: fie erbiel- 
ten in der Woche vor Pfingfien 1401 die Fehde- und Ab- 
fagebriefe der dohnaiſchen Vafallen und der Krieg begann. 
Die Markgrafen rückten vor die Burg Dohna und 
zwangen den Burggrafen, zu feinem Lehnherrn, den 
nahmaligen Raifer Sigismund, König von Ungarn, 
damals Reichsviear und Verweſer des Königreichs 
Böhmen nach Dfen zu fliehen. Diefer nahm Dohna 
Anfangs wohl auf und erließ noch 1402, Mittwoch 
nah St. Agnes (21. Januar) vom Kuttenberg in 
Böhmen aus ein ernftes Fürfchreiben an Fürft Al— 
brecht von Anhalt, darin er ihm auftrug „Mark 
Hraf Wilhelm zu mahnen und zu unterweifen, daß er 
ihm als Lehnherrn und denen von Dohna — denen 
er ihr Haus abgenommen und fie fehr beſchädigt hat 
— folhe Schäden wiederkehre.“ 

Die Markgrafen hatten unterveffen die Stamm- 
burg Dohna erobert und der Erde gleich gemacht: die 
gefährliche Burg follte zu ewigen Zeiten nicht wieder 
gebaut werden. Die politifchen BVerhältniffe waren 
den DBurggrafen ungemein ungünftig: die Hufftten- 
unruhen, die damals ausbrachen, beftimmten Sigis— 
mund für die mächtigen, Böhmen benachbarten Meiß- 
nischen Markgrafen alle mögliche Rückſicht zu haben, 
Jeſchko fiel in Ungnavde und verlor den Ropf; zum 


haben. Hafche in feiner Drespner Shronif giebt ©. 407 Theil 1. 
nicht undeutlich zu verftehen, auf welcher Seite er die Wahrheit 
finde, | 
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Dank führten die 1423 zu Kurfürften von Sarhfen 
erhobenen Markgrafen von Meißen. Kaiſer Sigismund 
ein mächtiges Heer gegen die Huffiten zu, wurben 
aber befanntlich in der Schlacht bei Auffig 1426 aufs 
Haupt von diefen gefihlagen. Die Verhandlungen 
wegen Neftitution der Burggrafen verfchleiften fich 
durch ein ganzes Jahrhundert: noch der bärtige Georg 
son Sadhfen- Meißen 'inftruirt zu Dresden 1522 
Mittwoch nah Aller Heiligen einen feiner Räthe, bei Kö— 
niglicher Majeftät in Böhmen wegen der Irxrungen 
mit denen von Dohna zu handeln; vdemungeachtet 
blieb Sachfen- Meißen: im Befige aller Güter verfelben. 

Die Dohna's wandten fih im Laufe nes: 15 
Jahrhunderts aus Sachſen nah der Laufig, me 
Muskau ihnen gehörte, das nah vem Ausſterben 
ihrer Linie Hier 1645 an die Örafen Eallemberg uud non 
diefen an die Grafen. Pückler om. Sie wandten 
fih nach Schlefien, wo fie die Standesherrfhaft Wars 
tenberg erwarben und wo ihre Linie erſt 4714 ers 
loſch. Site wandten fich endlich auch nach Preußen: 
bier erwarben fie Carwinden, das feit dem 15. 
Jahrhundert unverändert in ihrem Befise verblieben 
ift; fie erwarben ferner Reicherts walde und Laub 
Schlodien und Schlobitten, Befisungen, wo fie 
fhöne Schlöffer und Gärten anlegten, und von denen 
noch jeßt ihre vier Hauptlinien. fih nennen. Die 
Dohna’s find in Preußen ohngefähr daffelbe, was die 
Lichtenſtein und Dietrihftein in Defterreich: fie 
erfüllten nicht nur die große Stellung des Adels und bes 
haupteten das Hauptgut veffelben, die Unabhängigkeit, 
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fondern fie wurden auch ein Segen für ihre Hinter 
faffen, wie noch jegt die freundlich gebauten Dörfer, 
die wohlbeftellten Felder und die guten Schulen neben 
den fihönen Schlöffern und Gärten auf ihren großen 
Herrfchaften in Preußen bezeugen. 

Der wiederholt fehon genannte Graf Abraham 
Dohna, mit dem der Augsburger Patricier Hain- 
bofer 1617 am Berliner Hofe fpeifte, war Kriegs- 
obrift des Rurfürften Johann Sigismund, Auffeher 
über die Feftungen der Marken und ward auch als 
Abgeſandter zum Reichstage in Polen geſchickt. Hier 
brachte er die branvdenburgifche Belehnung über 
Preußen zur Sprahe, der päpftliche Nuntius prote— 
flirte dagegen. Abraham Dohna erflärte ihm aber 
kategoriſch: „Da fragen wir nichts nah!» Die Zeit: 
genoffen und noch fpäter Lebende ſchildern diefen Grafen 
Dohna als einen Herrn von bewunderungswürdigen 
Eigenschaften, und von einem univerfellen Geifte „Er 
hatte, fchreibt der Tourift Chappuzean, Gouverneur 
des Prinzen von Dranien, nachherigen Königs Wil: 
beim III. von England, frühzeitig angefangen, alle 
Wiffenfchaften, auch die entlegenften und alle fehönen 
Künfte zu pflegen, er hatte fih auf feinen Yangen 
Reifen alle Sprachen Europas angeeignet und die 
Leutfeligfeit feines Naturels machte ihn Allen liebens— 
würdig. Er hielt fich feft an die alte Marime feines 
Haufes, Staatsämter nur in dem Falle anzunehmen, 
wenn fie fih mit der Religion und Billigfeit vertrü: 
gen; er fchlug deshalb die beträchtlichen Vortheile aus, 
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welche ihm zwei Könige anboten, um nichts gegen den 
Dienft eines größeren Herrn thun zu müffen.“ Graf 
Abraham Dohna erlangte einen europätfchen Namen 
und ftarb im Jahre 1631 ohne Söhne. Sein Oheim, 
der Oberftburggraf Fabian, war fchonzehn Jahre vorher, 
unverheirathet auf feinem Schloffe Carwinden geftorben. 
Er war es, der 1587 ven franzöſiſchen Hugenotten 
zur Zeit König Heinrichs Ill. 15,000 Mann Hülfs— 
truppen zugeführt hatte und von Guife aufs Haupt 
geichlagen worden war: wenige diefer Leute fahen ihr 
Baterland wieder, troß dem, daß man faft bei allen 
Gefangenen und Todten, die man ausplünderte, Talis— 
mane und magifche Zettel fand, die fie fiegreih und 
glückhaft machen ſollten. 

Trotz der, wie geſagt, namentlich durch die 
Grafen Dohna gepflegten Keime einer feinern Bil— 
dung, wie ſie in jener Zeit vorzugsweiſe bei den 
franzöſiſchen Reformirten anzutreffen war, wo die 
Grafen ſie geſchöpft hatten, war die Regierung Kur— 
fürſt Johann Sigismund's eine vorzugsweiſe müh— 
ſelige. Sie fiel in die unruhigen Zeiten, die dem 
Ausbruch des 30jährigen Krieges vorausgingen. Ueberall 
grollten ſchon dumpf die Donner des herannahenden 
Ungewitters. Der Aufenthalt des Kurfürſten war 
zwiſchen ſeinen alten und neuen Provinzen getheilt: in 
den Marken war er längere Zeit abweſend und über— 
ließ hier meiſt ſeinem Bruder Markgraf Johann Georg 
von Jägerndorf die Statthalterſchaft, wenn ſeine 
Anweſenheit zur Vertheidigung der neu erworbenen 

J. 6 


82 





rheinifchen Provinzen nöthig war oder feine Gegen- 
wart in dem ebenfalld neu angefallenen Herzogthum 
Preußen nicht nur in Königsberg, fondern auch in 
Warſchau erforderlich wurde, da damals Preußen noch 
eine Lehnprovinz der Republif Polen war. 

Gegen das Ende feines Lebens feheinen dem 
Rurfürften fchwere Anfechtungen wegen feines Uebertritts 
zugeftoßen zu fein. Der Chronift Sebald fagt darüber 
in feinem biftorifchen Brevtar: „Ihre Kurfürftliche 
Durchlaucht Tiebten beide Religions - Verwandten berz- 
ih, und ob fie wohl zur reformirten Religion getreten 
waren, hatten Ste doch manchen fchweren Gedanken, 
ob Sie auch recht geleitet und geführei wären worden, 
daher fich bisweilen anſehen Tief, als wollten Seine 
Kurfürftlihe Durchlaucht wieder zurüctreten, fonderlich 
gegen Ihr ſeliges Ende, maaßen denn auch aus der furfürft: 
lichen Leichpredigt ziemlichermaßen kann gemerft werden.“ 
Müde der Regierung, legte der Kurfürft fie in die Hände 
feines Sohnes, nachdem er, gefchreckt durch die vielen Vor- 
zeichen einer hereinbrechenden unheilvollen Zeit Buß: 
und Bettage ausgefchrieben hatte, um den Himmel zur 
Abmwendung größerer Gerichte und Strafen zn bewegen. 
Johann Sigismund erlebte noch den Ausbruch ver 
Unruhen, den Fenfterfturz der böhmifchen Räthe, die 
Wahl und Krönung Friedrichs von der Pfalz, der fein 
Schwiegerfohn feıt 16515 war, zum König son Böhmen 
und die Kaiſerwahl Ferdinands II. Zu diefer gingen 
als Gefandte Brandenburgs: Adam Gans, Edler Herr 
zn Putlig, Geheimer Rath und Kanzler und Johann 
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Friedrich Gans von Putlitz. Diefe beiden 
Herren flammten aus dem uralten und in Brandenburg 
angefehenften Gefchlehte, das armes parlantes mit 
einer Silbergans auf grünem Hügel führt, das feit 
uralter Zeit das Erbmarfchallamt hatte, das fih „von 
Gottes Gnaden“ ſchrieb und „Hochgeboren“ aus ver 
furfürftlichen Kanzlei titulirt wurde. Von ihrer Herr: 
haft Putlis in. der Priegnig behaupteten die Gänfe 
fogar die Reichsunmittelbarfeit, bis die Kanonen Des 
erften Rurfürften aus dem Haufe Hohenzollern ihre 
Burgen 1433 bezwangen und fie. der brandenburgi- 
hen Landeshoheit unterwarfen. Nächft diefen beiden 
Putlisen gingen für Johann Sigismund zur Ratfer- 
wahl nach. Frankfurt: Chriftian von Bellin, Ge 
hbeimer Rath und Hauptmann des Landes Ruppin 
un Samuel von Winterfeld, ver fpätere Ge: 
heime-Rathsdirector unter Friedrich Wilhelm. 

Sohann Sigismund ftarb als Privatmann, 
zwei Zage vor Weihnacht 1619, in dem Haufe 
feines Kammerbdieners Anton Freytag, nur 
47 Jahre alt. 

Nach feinem Tode taucht zum erftenmal die Sage 
von der Erfoheinung der weißen Frau im Schloffe 
zu Berlin auf, deren Erfcheinung feitvem allemal den 
Tod einer hohen Perfon ankündigen foll, namentlich 
in dem für Preußen omindfen Jahre 40, wie es drei 
Jahrhunderte hinter einander, 1640, 1740 und 1840 
fih gezeigt bat. Es iſt fchwer zu bezweifeln, daß die 
Sage von der weißen Dame mit den theplogifchen 
Rabalen, die der Hebertritt des Kurfürften hervorrief, 
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nicht in genauer Verbindung geftanden habe. Die da- 
maligen Theologen, felbft die vornehmften, erwähnen 
ihrer mit einer Art von Meberzeugung und völliger 
Gewißheit ihrer Eriftenz. Diefe weiße Dame follte 
angeblich die in Spandau geftorbene fchöne Gießerin, 
Anna Sydow fein, die Geliebte Kurfürft Joa— 
hims M., die fein Sohn Johann Georg wider 
fein gegebenes Wort dort einfperren Tieß. Aus Rache 
fol fie nad ihrem Tode ald Geift umgegangen fein. 
Nah Einigen hieß fie Agnes. Nach Andern hieß 
fie Beatrir und war die Wittwe des Grafen 
Dtto I. von Driamünde, eine geborne Gräfin 
von Meran. Beatrir verliebte fih in einen Ahn- 
herrn des brandenburgifchen Haufes, in den Burg⸗ 
grafen Albrecht, zubenannt „der Schöne“, von 
Nürnberg. Diefer verweigerte die Heirath mit ihr 
wegen vier Augen: dieſe vier Augen waren ihre bei: 
den Kinder. Aus ganz blinder Liebe zu dem fehönen 
Burggrafen erftah fie nun angeblich Beatrir mit Nas 
delftihen ins Gehirn. Aber ihr Gemahl Albrecht 
wandte, als das ihm befannt wurde, fich entfegt von 
ihr ab. Die Sage flimmt aber nicht mit der Ge— 
ſchichte: Albrecht Tebte faft ein Jahrhundert fpäter als 
Beatrix, er im Uten, fie im 13ten Jahrhundert. Auch 
das böhmifche Gefchleht der Herren von Rofenberg, 
in das die brandenburgifche Prinzeffin Sophie, 
Tochter Kurfürſt Joachim's IH. fich eingeheirathet 
hatte, nimmt eine weiße Dame für fih in Anfpruch, 
bie Bertha hieß, Gemahlin Johann's yon Liech— 
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tenftein war und 1476 zu Wien flarb. Auf den 
alten Schlöffern Krumman, Wittingau und Neuhaus 
in Böhmen entdeckte man unter den Bildniſſen ver 
Rofendergifchen Familie ein Portrait, das ganz gleich: 
mäßig genau die weiße Frau in der damals üblichen 
weißen Xrauerfleivung vorftellt. Bertha war höchſt 
unglüdlich verheirathet, ihr Gemahl führte ein aus— 
fehweifendes Leben und fie fol in bitterm Grolle gegen 
ihn aus der Welt gegangen fein. Wegen diefes ihres 
unverföhnlichen Gemüths, fagt man, foll fie verurtheilt 
worden fein zum lmberpilgern in den Schlöffern 
ihres Gefchlehts in Böhmen und an den Höfen von 
Brandenburg, Baden und Darmftadt, in welde 
Häufer Nachkommen ihres Gefchlechtes heiratheten. 
Diefe problematifche weiße Dame ging daher auch noch 
außer Berlin um, an den Höfen von Baireuth, 
zu Carlsruhe und Darmftadt; fie hat fich aber 
auch außerhalb Deutfchland’s in Paris und Lyon, in 
London, Stockholm und Copenhagen fehen laſſen. 

Zu jener Zeit war der Glaube an Teufel und 
Gefpenfter auf feiner Höhe, und das Hereinragen des 
„Leibhaftigen in Perfon in vie Werkeltagsgefchäfte 
der Menfchenwelt ein Glaubensartifel. Noch im Todes— 
jahre Kurfürft Johann Sigismund’s, am 31. Der. 
1619, ward Gabriel von Lüderitz zu Halle an 
der Saale enthauptet, weil er, wie der befannte 
Marfhall von Luremburg, einen Pact mit dem 
Satan geſchloſſen haben follte. 

Kurfürft Johann Sigismund hinterließ von feiner 
Gemahlin Anna von Preußen (vermählt 1594. 
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+ 1624) außer feinem Nachfolger Georg Wilhelm 
einen Prinzen Joachinm Sigismund, der Heer 
meifter des Johanniterordens zu Sonnenburg wurde 
und drei Prinzeffinnen, von denen Anna Sophie 
1614 fib mit Friedrich Ulrih von Braun: 
fhmweig, Marie Eleonore 1620 mit dem berühm- 
ten König Guftan Adolf von Schweden und 
Catharina in erfter Ehe 1626 mit Fürft Bethlen 
Gabor von Siebenbürgen, in zweiter 1639 mit. 
Herzog Franz Carl von Sakhfen-Tauenburg 
vermählte. 


— r e— — —— — 
— — — — . 
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Georg Wilbelm. 
1619— 1640. 


Der 30 jährige Kris. Der Geheime Rathö: Director und Ober— 
kämmerer Graf Adam Schwarzenberg. 


Die Regierung des Kurfürften Georg Wil: 
beim 1619 —40 fiel ganz in den SOjährigen Krieg. 
Er war aber ein friedfertiger, fchwacher, unentfchieden 
Ichwanfender Herr, demdie Energie ganz abging, die die 
friegerifchen, fchweren Zeiten forderten, in denen er lebte. 
Seine Politik, Feine Partei zu nehmen, fich nicht in die 
Händel zu verwideln, fonnte in jenen Zeiten, wo man 
Partei nehmen und handelnd auftreten mußte, Fein 
Glück haben. Obgleich Proteftant und mit zwei pro- 
teftantifhen Haupthelden und Vorfechtern des großen 
Kriegs, dem Böhmenfönig Friedrich von der. 
Pfalz und dem Schwevenfönig Guſtav Adolf, dur 
enge Familienbande verknüpft, neigte er ſich doch vor: 
nehmlich zu dem Fatholifchen Kaiſer. Althergemohnte 
Pietät gegen das Reichsnberhaupt und ängftliches In— 
tereffe für die Erhaltung feiner Länder waren bie 
Duellen diefer Neigung, in der er durch feinen 
Minifter Grafen Adam von Schwarzenberg, ben 
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Sohn des Eroberers von Raab und Vater des erften 
Fürften von Schwarzenberg, aufs Entfchiedenfte beftärft 
wurde. 

Der Kurfürft hatte den Grafen als kaiſerlichen 
Gefandten in Cleve kennen gelernt. Er warb durch 
ihn fo gefeffelt, daß er, als er zur Regierung kam, 
fih ıhn vom Kaifer in feinen Dienft erbat. Schwarz . 
zenberg ward fein Statthalter in Cleve, Gefandter in 
Holland, Geheimeratb und Dberfämmerer, dann 
Geheimer Raths- Director, Statthalter der Kur: 
marf und Oberbefehlshaber fämmtlicher brandenbur- 
giihen Truppen, ja, obgleih Katholik 1625 
auch Heermeifter des Johanniterordens zu 
Sonnenburg. Schwarzenberg aber hatte fi 
ausdrüdlih ausbedungen, noch den Dienft ves 
Kaiſers zugleich beibehalten zu dürfen. Er viente 
fomit zweien Herren. Der Kurfürft überließ ihm 
Alles, Schwarzenberg vergab alle beveutenden Stellen 
im Lande und erhielt, wenn der Kurfürft abmefend 
war, Blanquets, um fie nach Belieben auszufüllen. 
Die zweite Hofftelle unter Schwarzenberg beffeivete 
ald Dbermarfchall ver Geheime Rath Ahasverus 
von Brand, von der preußifchen Linie dieſes Ge— 
fchlechts, der 1654, 74 Jahr alt, ftarb. 

Der Böhmenfönig war der Bruder von des Kur— 
fürften 1616 erheiratheten Gemahlin Elifabeth 
Charlotte von der Pfalz. Als dieſer nach ver 
verlornen Schlaht auf dem weißen Berge bei Prag 
1620 mit feiner Gemahlin Elifabeth Stuart, die 
damals in gefegneten Umſtänden ſich befand, eine 
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Zuflucht in Brandenburg fuchte, fchrieb der Kurfürft aus: 
drüdlich feinen Räthen aus Neivenburg in Oftpreußen, 
wo er damals fih aufhielt: „er fähe es gerne, mit 
diefem Befuche verfchont zu werden, indem er darüber 
wohl Bedenken trüge, ob ihm nicht durch ſolche Auf: 
nahme bei dem Ratfer und dem Könige von Polen 
(feinem Lehnsherrn, der eben damals mit Guftav 
Adolf von Schweden im frieg lag und der zugleich 
der Alliirte des Kaiſers mar) und bei andern ihm 
Wiverwärtigen allerhand Verweis und Ungelegenheit 
befonders zu gegenwärtiger Zeit, da ihm die preußifche 
Succeffionsfahe ohnedem ſchwierig genug gemacht 
werden wolle, zuziehen und verurfachen möchte.” Nur 
„bie Chriftenpflicht“ beftimmte Georg Wilhelm, der 
Königin von Böhmen Feine abfchlägliche Antwort zu 
geben. Seine Räthe empfingen die unglüdliche Fürftin 
demgemäß lau genug und geleiteten. fie nach Cüftrin. 
Er war froh, als fie nah ihren bier überftandenen 
Wochen nah Holland fortzog. Große Unruhe. machte 
dem Kurfürften feine eifrig lutheriſch gefinnte Mutter, 
Anna, geborne Prinzeffin von Preußen, von deren 
Bater das Herzogthum auf das Kurhaus Branden- 
burg übergefommen war. Cie war es, die. ihm, 
dem Calviniften, die Schwierigfeit in der preußifchen 
Succeſſionsſache am polnifchen Hofe erregte, fie wollte 
die Nachfolge in Preußen ihrem zweiten Sohne 
Joachim Sigismund zuwenden. Sie verfiidhte auch 
in des Kurfürften Abwefenheit dem Lutherthum in 
Berlin wieder Raum zu verfehaffen, fie ließ den eifri- 
gen Balthafar Meißner aus Wittenberg kommen 
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und. auf dem Schloffe. in ihrer Wohnung predigen, 
wozu die Bürger Berlins Zutritt erhielten. Der Kur— 
fürft war froh, als auch die Mutter feine Staaten ver- 
ließ und nah Schweden zu ihrem Schwiegerfohn 
Guſtav Adolf fi wandte. 

Die ſchwerſte Berlegenheit bereitete dem unent⸗ 
ſchloſſenen Kurfürſt Georg Wilhelm das Erſcheinen 
Guſtav Adolf's in Deutſchland 1630. Guſtav 
Adolf war Georg Wilhelm's zweiter Schwager ſeit 
1620, der Gemahl der Schweſter des Kurfürſten, der 
ſchönen Eleo nore. Auch dieſe Verbindung hatte die Kur- 
fürftin-Mutter Anna von Preußen durchgefest. Guſtav 
Adolf war, während Georg Wilhelm in Preußen war, 
ganz unerwartet nach Berlin gekommen und hatte fich. 
mit Eleonoren verlobt. Gegen des Markgrafen aus: 
drücklich erflärten Willen, gefchah die. Bermählung, er 
wollte Polen ſchonen, mit dem Guſtav im Rrieg lag. 
Als Guſtav nun nah Deutfhland kam, war Georg 
Wilhelm fehr bange, ſich mit dem Kaiſer zu verfeinven. 
Der Kaifer hatte entſchieden durch das Reftitutione- 
ediet feine Uebermacht zu erkennen gegeben, er hatte 
zwei Oheime des Rurfürften wegen ihrer Anhänglich:- 
keit an die. Sache der Proteftanten ſchon geächtet, den 
Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf und 
den Adminiftrgtor des Erzftifts Magdeburg, Chri— 
ftian Wilhelm, jener war 1624 in Siebenbürgen 
im Elend‘ geftorben, dieſer wurde, als durch des Rur- 
fürften Zauderi und Unentfchloffenheit Magdeburg fiel, 
1634 dafelbft gefangen, Georg Wilhelm hielt feft am 
Raifer, Er äußerte; „Er iſt doch die vom Gott 
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gefegte höchſte Obrigkeit. Ach habe nur einen Sohn. 
Bleibt der Raifer Kaiſer, ſo bleibe ich und mein Sohn 
auch wohl Kurfürft, wenn ih an dem Raifer halte.“ 
Aber er vermählte doch 1626 feine Schwefter Catha— 
rina mit dem tapfern Fürften Bethlen Gabor 
von Siebenbürgen, einem gefährlichen Feind Defter- 
reihe: Adam Schwarzenberg geleitete die Prin: 
zeſſin nah Kaſchau. „Nah der gethanen Hochzeit“, 
fagt Khevenbüller, „ift des Bethlen Gabor’ Ge— 
ſchwüre feiner übeln Intention aufgebrochen, indem ber 
von Mansfeld in Ungarn fih mit ihm zu eonjun- 
Hiren gerückt und zugleich Johann Ernft von 
Weimar das Land Schlefien angegriffen und ber 
König in Dänemark auf ven Grafen Tilly und 
die „Türken dem Bethlen Gabor zu Hülfe gezogen.“ 
Seit dem Jahre 1627. fianden nun auch Faiferliche 
Truppen unter Wallenftein und Tilly in Brandenburg. 
Der Kurfürft befahl, ihnen allen Beiftand zu Ieiften. 
Sie trieben den Dänenfönig auf feine Inſeln zurüd, 
Tilly zog gegen die Holländer, Wallenftein dehnte 
fein Heer nah Pommern hin aus und ſuchte die Küſten 
der Dftfee in feine Gewalt zu befommen,um dem Schweden: 
fönig den Eintritt in Deutſchland zu. vermehren. 
Diefer Iandete ‚aber dennoh. Der Kurfürft zögerte, 
ſo fang er fonnte, fih mii den Schweden zu vertragen. 
Envlih aber mußte der immer unentfchiedene Herr fi 
enticheivden, ald am 13. zum 14. Mai 1631, von 1000 
ſchwediſchen Musquetiren und. 4 Kanonen befhüst, 
Guſtav Adolf im Berliner Schloſſe gefchlafen hatte 
and mun feine. ganze übrige Armee His Dicht am Die 
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Stadt rüdte. Den 15. Mai —— der Kurfürſt 
den Vertrag, der Guſtav Adolf die Feſtung Spandau 
überließ. Auf Schwarzenberg's Rath verſäumte 
er aber nicht, ſich bei dem Kaiſer zu entſchuldigen, daß 
er nur der Noth nachgegeben habe. Nach ver verlor: 
nen Nördlinger Schlaht 1635 verließ er fofort wie: 
der, wie Sachſen, die Sache ver Schweden und trat 
dem Prager Frieden bei. Die Nahe der Schweden 
blieb nicht aus und. fie war fihredlich; in den Jahren 
1636— 40 iſt Brandenburg von ihnen mit allen Pla: 
gen heimgefucht worden. Der Oberbefehlshaber ver 
brandenburgifhen Truppen, Hans Caſpar von 
Klising, ein geborner Brandenburger, aber früher in 
fähfifhen Dienften, vermochte nicht ihnen Widerftand 
zu leiften. Er ift aber deshalb merfwürdig, weil er 
als der erſte General anzufehen iſt, den das 
Haus Brandenburg in Dienften gehabt hat. 
Klising trat 1642. in braunfchweigifche Dienfte und 
ftarb 1644. 

Während diefer ſchweren Zeit für ———— 
hielt ſich der Kurfürſt im Lande Preußen auf und übte 
hier, trotz der Noth des 30jährigen Kriegs, reichlich 
Jagd- und Becherfreuden. Einen Jagdhund bezahlte 
er einmal mit 7000 Thalern. Sein Hauptjagdſchloß 
war Neuhanfen in Dftpreußen: bier wurde 1627. die 
filberne Muskete nebft Pulverhorn geftiftet, vie ſich 
nebft dem Willkommbuch noch in der Runftlammer zu 
Berlin befindet. Ein Jeder der die Musfete, 12/4 Duart 
und die Pulverflafhe, 1'/ Duart Wein faflend, in 
einem Zuge geleert hatte, mußte fofort, nach einge: 
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nommener Ladung fich einfchreiben.. Wer nicht Be— 
fcheid bis zur Nagelprobe that, durfte Neuhaufen nicht 
bewohnen. Im Todesjahre Georg Wilhelm’s, am 
48. Mai 1640, trug einmal Hans Ernft v. Rippen 
in das Willkommbuch ein: | 

„Was bei Abendt Unglüd 

Iſt alle Morgen mein Frühftüd. 

Bei Präfentirung der Musket' und Pulverflafche, 
| fo ih aus Schuldigfeit ausgetrunfen.‘ 

Georg Wilhelm ftarb, nur 45 Jahr alt, in den 
Armen feines großen Sohnes 1640, den 21. Novem- 
ber zu Königsberg in Preußen. Er hinterließ von 
feiner Gemahlin Elifabetb Charlotte von der 
Pfalz (vermählt 1616 + 1660) einen einzigen Sohn, 
Friedrih Wilhelm, den großen Rurfürften und 
zwei Töchter, von denen die eine, Luife Charlotte, 
1645 an Herzog Jacob von Curland und die andre, 
Hedwig Sophie, 1649 an Landgraf — VI. 
von Heſſen— Caſſel — ward. 
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Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt. 
1640 — 1688. 


1. Seine Jugend. Erziehung in Holland und Einfluß des Aufenthalts 
dafelbft auf feine Bildung. 


Auf den fhwahen Genrg Wilhelm, der mitten 
im Kriegsgetümmel, das die alten Marken des Haufes 
Brandenburg durchtobte, aber fern davon in ver fichern 
Hauptſtadt des neu erworbenen preußifchen Herzog: 
thums in befter Mannestraft ansgehaucht hatte, folgte 
nun fein energifher Sohn Friedrich Wilbelm, 
„der große Kurfürſt“ vorzugsweife benannt. Ihm 
war es vergönnt, beinahe ein halbes Jahrhundert hin: 
durch und zwar bis zuin Testen Athemzuge mit unge: 
Ihwächter Geiftesfraft vie Regierung zu führen und 
er ward in dieſer faft 49jährigen Regierung ver 
Gründer der Größe der brandenburgiichen Monarchie. 

Friedrich Wilhelm ward von feiner pfälzifchen 
Mutter im zweiten Jahre des großen deutfchen Glaubens: 
friegs, aber als dieſer fchrecfliche Krieg noch ferne von 
Brandenburg war, in der fröhlichen Carnevalszeit 

J. 7 
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geboren, am 6. Februer 1620, zu Cöln an der Spree, 
wie dazumal noch die Reſidenz hieß. Sein gutes 
Glück wollte, daß ihm von Jugend auf tüchtige Männer 
als Führer zur Seite ftanden. Der erfte von den- 
felben war der Geheime Rath Johann von der 
Bord: Friedrih Wilhelm erhielt ihn, als er fünf Jahr 
alt war, zum Oberhofmeiſter beftellt. Bord war ein 
geborner Weftphale, früher Hofmarfchall beim Land— 
grafen in Eaffel, er hatte ſchon bei des Kurprinzen 
Bater das Dberhofmeifteramt befleivet, quittirte aber 
feine Aemter und ftarb 1642 als Landdroſt in der 
Graffhaft Lippe. An feiner Stelle erhielt nun Fried: 
rich Wilhelm den berühmten Georg Rumelian *) 
von Kalkhun, genannt Leuchtmar, ebenfalls 
Geheimer Rath, zum Oberhofmeifter. Leuchtmar war 
von ‚einem der drei alten Stammfiße der Familie 
Kalkhun, die aus dem Herzogthbum Berg ftammt, 
zubenannt und früher in Anſpachſchen Dienften gemwefen. 
Er ging als Hofmeifter der Prinzeffin Catharine, 
deren Bermählung mit Bethlen Gabor, Fürft von 
Siebenbürgen er unterhandelt hatte, mit ihr nad 
Kaſchau, fpäter war er Gefandter in Stockholm und 
an mehreren andern Höfen. Kalkhun Leuchtmar war 
ein Mann von überlegenem Geifte, großem Weltton und 
feltner viplomatifcher Gewandtheit: Eigenfchaften, vie 
fpäter ihm die Ungnade des Premiers Schwarzen: 


*) So heißt er in Zebliß’ preuß. Adelslerifon. Andre nennen 
ihn Johann Friedrich. 
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berg zuzogen, ver ihn nach Duisburg verwies. Er 
fand auch in großen Verbindungen: dur feine Erb- 
tochter war er unter andern Schwiegervater des Caſſel— 
ſchen Premierminifters Jacob Friedrich Baron von 
Kettler aus Eurland. Kalkhun Leuchtmar warb der 
Hauptführer des Prinzen: unter ihm fungirte als 
Informator der Geheime Seeretair Jacob Müller. 

Friedrich Wilhelm's Jugend fiel in rauhe Kriegszeit 
und des Kriegs wegen ward er in das fefte Cüftrin 
in Sicherheit gebracht, ja noch weiter hinauf an den 
Strand der Dftfee nah Stettin zum alten Herzog 
von Pommern. In Wolgaft ſah er wiederholt feines 
Baters Schwefter bie Gemahlin des großen Guftav 
Adolf von Schweden und 1333 machte er, A3jährig, 
noch einen letzten traurigen Beſuch dort, um die Leiche 
feines großen Oheims, ehe fie nach Schweden abge: 
führt ward, zu fehen. 

Weil in Brandenburg die Peft ausgebrochen war, 
309 er 1634 mit Leuchtmar nah Holland und 
blieb hier von feinem 14. bi8 zum 18. Lebensjahre. 
Diefer Aufenthalt in einem freien Lande, das feit 
feiner Befreiung zur Aufbietung aller Gewaltkräfte 
genöthigt war, um feine Freiheit gegen bie mächtige 
fpanifche Krone zu behaupten, war für Friedrich Wil: 
beim entfcheivdend: er Ternte hier die Welt von einer 
ganz andern Geite fennen, als er fie zu Haufe hätte 
fennen lernen, er ſah in Holland nicht nur freie, 
fondern auch fluge und gebildete Menfchen; ftatt 
des beſchränkten, kleinen Horizonts, den das Leben im 
Binnenland giebt, gewann der Geift des Prinzen 
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durch den Aufenthalt unter den gefcheiten und rührt- 
gen Leuten an den Ufern der Nordfee einen freien und 
weiten. Friedrich Wilhelm begann zuerft feine Studien 
in Leyden, wo fein Better, der junge Pfalzgraf 
von Heivelberg, der Sohn des Böhmenkönigs Carl 
Ludwig, der nachher auch ein gar kluger Regent wurde, 
mit ihm findirte, er lag dann in Arnheim den ritter- 
lichen Uebungen ob, ſah in Rhenen ven Hof der ver: 
triebenen Gemahlin des Königs von Böhmen, feiner 
Mutter Bruder, der gebomen englifchen Prinzeffin 
Elifabetb Stuart und zulegt ging er in ven Haag, 
wo er mit den Draniern, den Nachkommen „des 
Schweigenden“ und andern Staatsmännern in Verbindung 
fam, fowohl den Gewal.habern der Republik, als den 
Geſandten, die die befreundeten Höfe, wie England 
und Frankreich bei den Generalftaaten: hieltei. 

Der Haag war zu jener Zeit eine Art hohe 
Säule der praftifchen Politif, wo fih von nah und 
fern junge Fürften und Gavaliere zufammenfanden, 
um aus erfter Duelle die geheimen Gänge und die 
fühnen Griffe der modernen macechiavelliftifchen Staats: 
funft begreifen zu lernen, er war aber auch zu gleicher 
Zeit durch diefen Zufammenfluß fo vieler Tebensfreu- 
diger vermöglicher junger Herren ein üppiger und 
gefährlicher Ort. Es traf fih bei einem Abend- 
banquet, das fich bis in die Nacht verzog, daß man ben 
jungen Prinzen von Brandenburg zu den Debauchen, 
die den Tafelfreuden zu folgen pflegten, verleiten wollte, 
er riß fih aber mit den Worten los: „Sch bin es 
meinen Eltern, meiner Ehre und meinem Lande ſchuldig“ 
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und begab fihb zu dem Prinzen Heinrid 
Friedrich, der eben im Feldlager vor Breda Tag. 
Als dieſer das unerwartete Eintreffen des branden- 
burgifchen Prinzen erfuhr, Elopfte er ihn beim Em: 
pfange auf die Achſel und fagte: „Eine ſolche Flucht 
ift beldenmüthiger, als wenn ich Breda einuähme, 
Better, Ihr habt das gethan, Ahr werbet mehr thun. 
Wer ſich felbft bezwingen fann, ıft fähig zu 
großen Dingen!» | 

Die Verbindung mit den oraniſchen Statthaltern 
Heinrih Friedrih und feinem Sohne Wilhelm 
war für den großen Kurfürften von überaus großem 
Nuten: aus dem langen intimen Umgang mit diefen 
für die Kriegs- und Friedensgefchäften, gleich geſchickten, 
höchſt Mugen und höchſt bedächtigen Oberhäuptern 
ergriff er die grofe Kunſt, deren Fürften vor allem 
andern bedürfen, Geifter zu unterfcheiven, vie rechten 
Leute auszuwählen und auf der rechten Stelle zu ver: - 
nugen, auf Menſchen zu wirken, fih Refpect bei ihnen 
za verfchaffen, und fie fih gehorchen zu machen. Fried— 
rich Wilhelm faßte damals überhaupt die Borliebe 
für Holland, die er Zeit feines Lebens feftgehalten 
bat. Der Aderbau: und Garten, der Handels: und 
Gewerbs-, der Wiflenfhaft: und Kunftflor viefes 
fleinen rührigen Landes wurde ihm ein Vorbild, was 
er aus feinen Marken zu fchaffen habe. Er fnüpfte 
damals auch jene Verbindungen an, die es. ihm, ale 
erdie Regierung angetreten hatte, möglich machten, tüchtige 
Leute aus Holland zu ‚ziehen, die feine Pläne. aus- 
führen halfen und Maffeneinwanderungen von baber 
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zu befördern. Er vermählte fih auch im Jahre 1646 
mit einer Holländerin, der Prinzeffin Luife von Ora— 
nien im Haag. Lange bis dahin war durch den gleich 
bei feinem NRegierungsantritt aus dem Duisburger 
Erile wieder an den Hof berufenen Leuchtmar 
(geftorben 1644) wegen einer Heirath mit Chriftine 
von Schweden unterhandelt worden; fie warb von 
dem Kanzler Drenftierna hintertrieben, der dem 
Kurfürften fietS entgegen war und feinen Sohn Eric 
mit der Königin verheirathen wollte. 


2. Negierungsantritt. Länder-Gemwinn im mweftphälifchen Frieden. Die 
Schlachten bei Warfhau und Fehrbellin. Gründung der Souve— 
rainetät nach Außen, 


Ariedrih Wilhelm fand, als er vom Todten— 
bette feines Vaters aus Königsberg heimfam, Brans 
denburg von den feindlichen Schweden ausgefaugt und 
faft erfchöpft: Der Premierminifter feines Vaters, 
Graf Adam Schwarzenberg, war fo gut öft- 
reichifch gefinnt, daß er die Befagungen der branden: 
burgifchen Feftungen zuerft dem Kaiſer und dann erft 
dem neuen Kurfürften hatte ſchwören laffen. Friedrich 
Wilhelm hatte die größte Noth, fih der Treue feiner 
Truppen zu verfihern. Nur durch Lift Eonnte” die 
Hauptfeftung Spandau von dem Obriſten Moritz 
Auguft von Rochow — der nachher iu Faiferliche 
Dienfte trat — erlangt werden. Hier in Spandau 
ward Schwarzenberg gefangen geſetzt, aber nicht 
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enthauptet, wie man lange geglaubt hat. Er ftarb eins 
natürlichen Todes bier, am 3. März 1641: eine 
Deffnung feines Sargs hat neuerlich den ungetrennten 
Halsknochen nachgewiefen. 

Sehr richtig erfennend, daß der Stern des Rai: 
fers im Abfteigen begriffen fer, ſchloß Friedrich Wil 
belm hierauf bereits am 24. Yuli 1641 einen zwei— 
jährigen Waffenftillftand mit ven Schweden, um feinem 
erfchöpften Yande nur einigermaßen wieder aufzubelfen. 
Bis zum Frieden aber litt Brandenburg noch immer 
unter den Brandfhagungen fowohl der Faiferlichen 
Truppen, die unter Gallas A644 nah Holitein 
durchzogen, als der ſchwediſchen, die unter Torſten— 
fohn darin hauften. | 

Der. weftphälifche Frieden aber 1648 brachte einen 
großen Ländergewinn. Schon bei diefem Frieden be’ 
währte fih das große diplomatiſche Geſchick Friedrich 
Wilhelms, das ihn wenigftens eben fo groß gemacht 
bat, als die Waffen. Als brandenburgifche Botfchafs 
ter in die weftphälifchen Friedenscongreßſtädte wurden 
vier tüchtige Männer ausgewählt: ein Neichsgraf 
Johann von Wittgenftein, Statthalter in Bran- 
denburg, welcher zum Lohne die Grafſchaft Hohnftein 
im Harze von dem Kurfürften empfing und drei Ge: 
heime Räthe. Der erfte verfelben war Johann 
Friedrich von Rüben, feit 1642, wo er für feinen 
Herrn die Lehen in Wien empfangen hatte, erfter Frei: 
herr feines Namens, Herr auf Schönfeld in Schlefien, 
VBerwefer des Herzogthums Erofien, Landeshauptmann 
zu Ruppin, ‘ohanniterritter und Comthur zu Lego, 
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geftorben 1667. Ferner, Friedrich von der Hey: 
den, ein Pommer und Peter Fritze, der Kanzler, an 
deſſen Stelle fpärte wegen Krankheit ver Geheime 
Rath Matthäus Wefenbef Fam, ver 1663 als 
Kanzler zu Minden ftarb. Diefe Gefandten negotiirten 
geſchickt und glücklich, aber ver Rurfürft vergaß auch 
das fehr wirffame Geld nicht: die ſchwediſchen und Die 
franzöfifchen Gefandten erhielten bedeutende diploma⸗ 
tiſche Geſchenke. 

Die brandenburgiſchen Forderungen gingen af 
ganz Pommern — in Kraft erhaltener Anwartfchaft, 
da während des Krieges die Herzoge des Landes aus: 
geftorben waren — auf die Stifter Magdeburg, Halber: 
ftadt, Minden, Hildesheim und Osnabrück — auf Jägern⸗ 
dorf, Sagan, und Glogau, ja ed war fogar einmal 
von ganz Schlefien die Rede. Nicht alles, aber vieles 
ward zugeflanden. Brandenburg erwarb im Frieden 
das höchſt wichtige Erzftift Magdeburg, mit ber 
Stabt, die die Mittelelbe beherrfcht, der Hauptfeftung 
des ganzen nördlichen Deutſchlands — nur noch bis 
zu feinem Tode, der 1680 erfolgte, blieb das Stift 
dem kurſächſiſchen Adminiſtrator, ſchon 1666 Tegte 
Friedrich Wilhelm eine Befabung von 1000 Mann 
ein, Sachfen erhielt nur vier Aemter von dem ganzen 
Stifte. Friedrich Wilhelm erwarb ferner die beiden 
großen weftphälifchen Stifter Halberſtadt und Min- 
den und dazu von dem Brandenburg eigentlih ganz 
anheim gefallenen Pommern Hinterpommern mit 
dem Fürftentfum Camin. Stettin, das wichtige 
Stettin, das der Kurfürft fo gern gehabt hätte, mußte 
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den mächtigeren Schweden überlaffen werden, „die Thüre 
zum Reiche,“ wiees Friedrich Wilbelmnannte, in dieerfeine 
Refivenz verlegen wollte. Eben fo blieb das Fürften- 
thum Jägerndorf in Schlefien, das der Kaiſer dem 
Haufe Lichtenſtein gegeben hatte, verloren. Stettin 
ward erft unter König Friedrich I., die Hoheit über 
Jägerndorf erſt unter Friedrich II. erlangt. 

Noch immer war der brandenburgifche Kurfürft 
wegen des Herzogthums Preußen der Bafall ver 
Krone Polen. Es galt, fich dieſer Lehnsoberhoheit zu 
entledigen und die günftige Gelegenheit dazu fand fich. 
sm Jahre 1656 verband. fih Friedrich Wilhelm mit 
dem Scwefteriohne feines großen Oheims Guſtav 
Adolf, dem ftreitbaren Carl X. Guſtav von Pfalz 
Zweibrück, König von Schweden, der damals Polen 
mit Krieg überzog, um die Oſtſeeprovinz Liefland fich 
zu erobern. Frievrih Wilhelm gewann 1656 mit 
Carl X. die große dreitägige Schlaht bei Warfchau. 
Er gewann fie hauptfächlich durch die Tapferkeit feines 
Feldmarfchalls Otto Chriſtoph Baron Spyarre, 
der am dritten Tage der Schlacht einen Wald nahm 
und die gefammte polniſche Cavalerie in die Flucht 
Ihlug, worauf die Nieverlage der poln’fchen Infanterie 
folgte. 44,000 Schweden und 18,000. Brandenburger 
fohten gegen 60,000 Polen. Sparre ftarb 1668, 
zwölf Jahre nach dem Siege, der feinen Namen ver: 
ewigt hat, als der erfte befannte brandenbur: 
giſche Generalfeldmarfhall, als Geheimer Kriege: 
vath und Obergouverneur der Feftungen in den Mar: 
fon, Pommern und Halberftant. Er beſaß in Berlm 
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das Haus der ehemaligen Bifchöfe von Lebus; in dem 
fpäter von Schlüter für den Oberfammerherrn 
Graf KRolbe-Wartenberg erbauten Palais, dem 
nochmaligen Poftgebäude in Berlin, erinnert noch fein in 
Stein gehauenes Bild an den tapfern Degen, durch 
den Preußen fouverain ward. Die Folge des Siegs 
war nämlich, daß Polen die Souverainetät Preußens 
anerfennen mußte 1657, im Tractat von Welau, ven 
der berühmte Otto Schwerin ſchloß, der darauf 
1658 erfter brandenburgifcher „Dberpräfident“ wurde. 
Als fouverainer Herzog verlieh der große Kurfürft 
nun auch, wie früher nur der Kaiſer in Deutfchland, 
den Adel: der erfte „befannte Adelsbrief von ihm ift 
nach Zedlitz' preußifchem Adelslexikon, der 1663 am 
18. Detober dem Artifferie-Obriftlieutenant Andreas 
Hellmich mit vem Prädicat von Gottburg ertheilte, 
darauf folgte der am 18. Januar 1665 dem Holländer 
Daniel Endefort, kurfürſtlichen Hoflieferanten, 
verliehene. | 

Zwei Jahre nach der Warfchauer Schladht, im 
Jahre 1658, war deutſche Kaiferwahl in Frankfurt an 
die Stelle des 1657 heimgegangenen Ferdinand Il. 
Friedrich Wilhelm trat hier Anfangs nicht für Deftreich 
auf;er hielt ftreng das brandenburgifche Oppofitionsprinctp 
gegen tas Haus Habsburg feit, das im 30 jährigen Krieg 
nur zu Far gezeigt hatte, wie es zu Gunften feiner 
Hausmacht mit der Handhabung der Neichsmacht über: 
greife, Friedrich Wilhelm hielt die franzöfifche Partei. 
Der Kurfürft war nicht in Perfon in Franffurt, er 
fieß ſich durch eine ftattlihe Wahlbotfchaft vertreten, 
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in den Perfonen des Eroberers Braſiliens für Holland, 
der jetzt ſein Statthalter in Cleve war, des Prinzen 
Moritz von Naſſau-Siegen, ferner des Oberhof— 
marſchalls, Geheimen Raths und Kammerpräſidenten 
Raban von Canſtein und des Geheimen Raths 
Friedrich von Jena. „An Canſtein und Jena“, 
ſagen die Memoiren des damaligen franzöſiſchen Am— 
baſſadeurs, Marſchall von Grammont, floß 
das Geld haufenweiſe, es war in Frankfurt be— 
redter als Cicero in Rom und Demoſthenes 
in Athen.“ Bekanntlich wurde der deutſche Kaiſer 
durch eine ſtrenge Wahlcapitulation genöthigt, die 
Reichspflichten in den bemeſſenen Grenzen auszuüben 
ünd als dieſe Wahlcapitulation zu Stande gekommen 
war, trat der große Kurfürft der Wahl Leopold's I. 
bei. Dem durch den Mainzer Kurfürften Schönborn 
damals 1658 zu Stande gebrachten Bündniß für 
Frankreich, dem Rheinbunde des 17. Jahrhunderts, 
der Habsburg durch Franfreih die Wage zu halten 
fuhhte, — dem erften Beifpiel eines größeren Bundes 
zwifchen Katholiken und Proteſtanten, — ſchloß Frie— 
drich Wilhelm fich nicht an, obgleich die durch Brand 
und Blumenthal mit Frankreich unterhaltene diplo— 
matifche Verbindung die freundfchaftlichfte blieb. Erft 
im Sabre 1672 fam es zum offnen Bruch mit Frank; 
reich: e8 war damals, als der fatholifche Kaiſerhof mit 
dem ketzeriſchen Holland in Allianz getreten war, was 
nachher zu dem fo durchgreifend wichtigen, faft ein 
ganzes Jahrhundert hindurch feftgehaltenen politifchen 
Spfteme des Wiener Hofs, der PVerbindung Deft: 
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reichs mit den beiden fegerifhen Seemädten 
führte, die bis auf Kaunig und den Tjährigen Krieg 
beftand. Brandenburg verband fih mit dem Raıfer 
und der Oberpräfident Otto Schwerin fchloß mit 
Holland ein Bündniß ab. Die Allianz ging gegen 
Franfreih und gegen Schweden: bei dem Kur: 
fürften galt es befpuders, das feit dem weftphältfchen 
Frieden Schweden überlaflene Pommern und namentlich 
Stettin zu gewinnen. Friedrich Wilhelm ſchloß bereits 
1673 dur den berühmten Franz Meinders feinen 
Separatfrieven mit Ludwig XIV. zu Boffem und von 
jet erhielt der große Kurfürft ftehende Subfidien von 
dem großen König, obwohl er noch dem Raifer die 
verfaffungsmäßige Reichshülfe gegen Frankreich ftellte, 

Das Jahr 1675 ward das entfcheidende für Die 
kleine Monarchie der brandenburgifchen Hohenzollern: 
es machte fie groß. Die feit dem 30 jährigen Kriege 
fo gefürdhteten Schweden brachen ein, als eben ver 
Kurfürft mitten im Reiche bei feinem gegen Franfreich 
geftellten Neichscontingente frand. „Edelſtolz, feinen 
eigenen Kräften vertrauend“, wie fein großer Urenfel 
fagt, brach Frievrih Wilhelm aus dem Neih auf in 
feine Diarfen. Am 18. Junius 1675 fehlug er in der 
denfwürdigen Schlacht bei Fehrbellin die große nor; 
diſche Macht, die Guſtav Adolf und Carl X. fo 
gefürchtet gemacht Hatte, und die von nun an im 
Europa nur noch einmal feitdem unter Carl XI. ge 
fürchtet wurde, und dann nicht wieder. In dieſer 
Schlacht, einer reinen Reiterfchlacht, hatte Friedrich 
Wilhelm feinen Mann Infanterie, nur 7000 Reiter, 
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von denen er die Dragonerregimenter Derfflinger 
und Bomsdorf abfiten Tief und fchlug damit gegen 
11,000 Mann fchwedifche Infanterie und avalerie, 
nur 43 Ranonen konnte er gegen 38 ſchwediſche rich— 
ten. Der große Kurfürft gewann den Sieg bei Kehr- 
beflin — nach der berühmten glüdlichen Avantgarden- 
attaque des Prinzen von Homburg — hauptſäch— 
ih durch die Tapferkeit des großen Bauernfohns und 
dermaleinftigen Schneiverlehrlings aus Defterreich, des 
damals bereits 69 jährigen General Derfflinger, 
auf den ich zurückkomme. Der legte große Feldherr 
des 30jährigen Kriegs, der alte Guſtav Wrangel, 
der die Schweden ceommandirte, war erkrankt: viefen 
Umftand, daß Wrangel’s Stiefbruder, Hermann, 
commandirte, benußte der kluge Friedrich Wilhelm. 

Der glorreihe Sieg bei Fehrbellin hob Bran— 
denburg zuerft in der Öffentlichen Meinung: er machte 
ten Ruhm des brandenburgifchen Namens europailc. 

Nun eroberte der Kurfürft zwar ganz ſchwediſch 
Pommern mit der längft begehrten „Ihüre zum Reiche“, 
die fih am 27. December 1677 durch Kapitulation 
ihm öffnete. Aber der mächtige Alliirte Schwedens 
drang im Frieden von St. Germain, den 1679 wieder 
Franz Meinders fchloß, darauf, daß Alles reftituirt 
werden mußte. Als der Kurfürft zur Unterzeichnung 
des Frievensinftruments, worin Stettin aufgegeben 
werden mußte, die Feder anfeste, wünfchte er „nie 
Ihreiben gelernt zu haben“. Frievrih Wilhelm mußte 
ſich dem Unvermeidlichen fügen, weil ihn fein Allürter 
verließ: der öſterreichiſche Hof fühlte damals zum 
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erftenmal inſtinetiv, was er fpäter fehr bewußt fühlen 
mußte, daß er einen emportauchenden gefährlichen 
Nebenbubler opfre. 

In allen diefen Kriegen mit Polen, mit Schwe— 
den, mit den Franzoſen bewieß ſich der große Kurfürft 
als ein Meifter ver Diplomatie, jener macchiavelli: 
ftifchen Diplomatie, wie fie damals herrſchte. Nicht 
umfonft war er in Holland ‚bei den Nachkommen „des 
Schweigenden“ in die Schule gegangen. Hatte fein 
Pater aus Schwäche diplomatifirt, fo diplomatifirte er 
mit der überlegenften Kraft eines weltklugen Mannes. 
immer wußte er eine „dritte Partei“ zu halter. Schon 
in frühefter Jugend, faum 21 Jahr alt, im 3Ojährigen 
Kriege gelang es ihm, zwiſchen den Schweden und 
zwifchen dem Kaiſer die Unterbandlungen fo zu lenken, 
daß ihm im“ -weftphälifchen Frieden eine ungemein 
reiche Abfindung zufiel. Mit gleicher Meeifterfchaft ging 
er aus dem fehmwedifch-polnifchen Kriege hervor. Zuerft 
temporifirend mußte er von Schweden fein Herzog: 
thum Preußen im Tractat von Königsberg als Lehen 
Schwedens annehmen, 1656, darauf conjungirte er 
fih mit Carl X. Guftar im Tractat zu Marienburg, 
fiegte mit ihre über die Polen in der dreitägigen 
Schlacht bei Warſchau und erlangte darauf im Tractat 
von Labiau die Befreiung von der ſchwediſchen Lehns— 
berrfchaft. Unmittelbar darauf wunterhandelte er mit 
Polen, eonjungirte fih dann mit Polen und erlangte 
im folgenden Jahre 1657 im Tractat von Welau die 
Befreiung von ver polnischen Lehnsherrſchaft. Der 
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große Frieden von Oliva 1660 beftätigte dann bie 
Souverainetät Preußens definitiv. - 

Trotz aller dieſer Kriege gegen Polen, gegen 
Schweden und gegen die Franzofen — Mriege, die 
das Feine Brandenburg mit ſchweren Laften zu belegen 
jwangen — verftand der große Kurfürft die Herzen 
feiner Unterthanen zu gewinnen: er war fo populair, 
daß fie mit Freudigfeit Leib und Gut für ihn her: 
gaben. Darin Tiegt der Hauptbeweis, daß er ein 
großer Fürft war. 

Schon vor dem glorreihen Siege bei Fehrbellin 
über die Schweden waren die Sympathien für den 
Mugen und tapfern Landesherrn mächtig gewefen. Die 
Bauern auf dem Drömling bei Magdeburg gaben, 
fobald die Nachricht von dem Einfall der nordifchen 
feindlichen Gäfte an fie Fam, die patriotifche Erklärung, 
fie würden den Schweden die Paflage über die Elbe 
bis auf den letzten Blutstropfen disputiren. Cie führ- 
ten, wie das gefammte Landvolk der Markt, das fich 
damals vor den Schweden in Haufen nach der Elbe 
zurüdzog, in Compagnien getheitt Fähnlein von Kein: 
wand, darauf flanden die Worte: „Wir find 
Bauern von geringem Gut und dienen uns 
ferm gnädigften Rurfürften mit unferm Blut.“ 
Auf der andern Seite war der preußifche Adler, voth, 
mit dem Scepter in den Klauen in einem grünen 
Kranz und den Buchftaben F. W. 

Der Empfang tes Kurfürften in Berlin nad 
den Siegen, namentlich der nach der Einnahme von Stettin, 
war enthufiaftifh. Lesterer geſchah am Sylvefter- 
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tag 1677. „Hatten, heißt es in den Franffurter Re- 
lationen, „die. Bürger von Berlin Dero Kurfürſtliche 
Durchlaucht zu Ehren ſechs Triumphpforten aufge: 
richtet, welche fehr rar und aller Orten, wo Ihre 
Durchlaucht durchfahren mußten, aufgebaut waren, 
nämlich alſo: 

Erfilih war die Brüde bei St. Jürgens: Thor an 
beiven Seiten mit grünen Tannenbäumen bejegt und 
von einem Baum bis zu dem andern, eines halben 
Mannes Hoch, von Tannenbüfchen ſehr zierlih ge: 
flochten, auh mit Pomeranzen und Citronen be: 
bangen, welches vom St. Yürgensthor bis an bie 
Echloßpforte continniret und als ein Luftgarten anzu: 
jeben war. Bornen am Thor war ein großer runder 
Bogen, woran Ihre Kurf. Durchlaucht und Dero Kurf. 
Gemahlin Abbildung fammt zwei Sceptern und dem 
Kurhut gemacht, Ueber viefen Figuren war mit gül- 
denen Buchftaben gefchrieben: Vivat Domus Brandenb. 

„Die erite Triumph- oder Ehrenpforte ftund im 
der Rloftergaffe: felbige hatte drei Bögen, von vier 
grünen Paimenbäumen geflochten ; am mittelften Bogen 
war ein großer ovaler Schild, mit allerhand güldenen 
Sprüchen befchrieben. An den Palmenbäumen waren 
Cupidines gemacht, fo mit gülpnen Pfeilen aus dem 
Grünen fchoflen. 

„An das berlinische Rathhaus war Die zweite Ehren: 
pforte von Holz gebauet: dafelbften präfentirten fich 
allerhand lebendige Figuren ; oben auf aber Muficanten und 
Eänger, ſo überaus lieblich muficirten; ingleichen wa— 
ven von Bildhauerarbeit viele Bilder zum Zierrath 
daran gemacht und alfenthalben mit Grün gebunden. 
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„Die dritte (Pforte) fand fih in der H. Geift- 
Gaffen, worauf die Fäſſer mit Wein lagen: darauf 
faß ein Bachus, welder den Wein unter die Leute 
laufen ließ. 

»Die vierte (Pforte) auf der langen Brüde war 
eine von den beiten, woſelbſt fich zehn lebendige wohl 
ausgepußte Figuren präfentirten. 

»Die fünfte (Pforte) am Dom war recht perfpec- 
tiviſch, grüun und mit Bildern befegt. An diefer fuhr 
der Kurfürft vorbei und paffirte dur die am Schloß 
fiehende, fo von grünen Palmenbäumen gemacht, mit 
Bildern und anderen Zierrath geziert, welche vie fechste 
und legte Triumphpforte war.“ 

Bier Bürger: Compagnien waren dem Gieger 
entgegen gezogen, fie ftellten fi vom Thor bis an's 
Schloß in's Spalier auf und Tiefen den Zug in fol- 
gender Ordnung paffiren: 

1) Die Handpferde des Kurfürfts. 

2) Die Zrabanteneompagnie zu Pferd. 

3) Die Generale, Obriften, zwei Grafen und die 
andern Cavaliere. 

4) Generalfeldmarfhall Derffling. 

5) DerRurfürft und die Kurfürftin in einer 
Ehaife. 

6) Herr von Schwerin mit den beiden Prinzen 
in einer vergolveten Caroffe. 

7) Die geheimen Räthe. Enplich 

8) Die Räthe der drei Städte.“ 
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3. Gründung der Souverainetät im Innern. Grecutionen des Präfi> 
denten Rhode und bes Obriften Kalkftein. Perfonulien des großen 
Kurfürften. Das ftehende Heer und die ftehenden Steuern. 


Ehen fo mächtig und fräftig, wie in ven aus: 
wärtigen Verhältniffen, trat der große Rurfürft auch in 
der innern Verwaltung auf. Er gründete auch bier 
tie Souverainetät, wie nach Außen. Er ging fehr 
gewaltthätig bei der Unterbrüdung der allerdings ur- 
fundlichen Rechte. der Landſtände in Brandenburg, in 
Eleve und in Preußen, namentlich ver bei Abfchaffung der 
Tarenfreiheit der Adelsherren, zu Werfe — aber er 
fegte fie doch im Einklang mit der Stimmung der bei 
weitem größeren Majorität der Bevölkerung in biefen 
drei Hanpt-Landgebieten durch. In Brandenburg 
äußerte fi) die Gewalt nur negativ: die Stände Tief 
Friedrih Wilhelm hier nur ganz ftill eingehen. Hier 
war vorgearbeitet, hier war die Adelsmacht bereits 
gebrochen, hier hatte gleich der erfte Kurfürſt ver 
Dynaftie Hohenzollern gegen die Putlige, die Quitzoe, 
die Rohome u. f. w. die erften Kanonen fpielen laſſen 
und war dann zur Zeit der Reformation Joachim l. 
Neftor noch einmal ernft eingefchritten. In Cleve und 
Preußen aber erfolgten pofitive Acte ver Gewaltthä— 
tigkeit; an den Wivderhaarigen, den Gegnern der Sou: 
verainetät wurden bier Erempel und was Preußen be- 
trifft ein paar furchtbare Erempel ftatuirt. In Eleve, 
wo Prinz Moris von Naffau, der Eroberer Bra: 
ſiliens, Statthalter war, machte diefer den Vermittler 
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zwiſchen dem Kurfürft und den Ständen: An der Spige 
der Oppofition bei Teßteren fand ein Freiherr von 
Wylich anf Winnenthal, aus einem alten clewifchen 
Geflecht, einer und derfelben Abftammung mit den 
Grafen von Wylih und Lottum und in der freiherr: 
lihen Linie erloſchen; der Letzte derfelben war Gemahl 
einer Gräfin Stolberg- Wernigerode und die Güter 
find an diefes Hans gefallen. Ber einer Verfammlung 
der clevifchen Oppoſition zw Duisburg ließ Friedrich 
Wilhelm, Frühjahr 1654, den Baron Wylih durch 
den Landdroft von Stern und den Obriftlieutenant 
Hunderbreit unter Anklage des Hochverraths ver: 
haften und nach Spandau abführen. Bergebens ritten 
ihm bewaffnete Stände nah, um ihn wieder frei zu 
machen. Wylich ward erft fpäter gegen Caution frei 
gelaſſen. Diefes Beifpiel ſchreckte im Weften. Im 
Oſten aber waren ein paar ſtärkere Schläge nöthig. 
Das erfte-Ungewitter entlud ſich in Preußen über dem 
Präfiventen des Schöppenſtuhls zu Königsberg, Hiero- 
nymus Rhode; er warb plöglich im Jahr 1662 ın 
feinem Haufe zu Königsberg aufgehoben, erft nach Kol— 
berg, dann nach Cüftrin und endlich nach Poig in ewiges Ge⸗ 
fängniß gebracht; bier ftarb ver Marn 1678. Eine noch 
ſchwerere Hand legte fich über einen Adelsgenoſſen, den 
Opriften Chriſtian Ludwig von Kalkſtein. Kalk 
fein hatte aus -Preußen flüchtig werden müffen, weil 
er fehr ftarfe Sachen gegen den KRurfürften zu äußern 
fih herbeigelaffen hatte. Er glaubte ſich in der Polen: 
hauptſtadt, in Warfchau ficher. Aber gerade hier traf 
ihn die Rache Friedrich Wilhelms. Kalfftein hatte 
8* 
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einem Banquet beigewohnt, das der brandenburgifche 
Refivent Eufebius von Brand, der Freund des. 
Poeten Canitz, ım brandenburgiichen Palaft zu War- 
fhau gab, zu Anfang des Decembers 1672. Als. 
Kalkſtein am Abend wieder in jeine Herberge geben 
wollte, ward er durch preußifche Dragoner unter dem 
Hauptmann Montgomery aufgegriffen, in eine Ta— 
pete eingewidelt, zu einem bedeckten Wagen gebracht 
und in diefem von Warfchau nah Memel geführt. 
Hier ſaß Kalkftein über ein —* lang, dann ward er 
enthauptet. 

So gewaltthätig rad der große Kurfürft in 
Preußen — wo die Hauptſtadt durch die neuerbaute 
Befte Friedrihsburg (urfprünglih eine während. des 
Kriegs 1656 errichtete Schanze) fortan im Zaume ge- 
halten wurde — in Cleve und in Brandenburg Die 
drückende Adelsariftofratie. Er konnte und durfte fie 
brechen, weil fie feit lange ihre veränderte Stellung 
nicht begriffen, ihre Gewalt gemißbraudht und ven 
Beweis felbft geliefert hatte, daß fie fich überlebt habe. 

Die Spuverainetät erfhien an der Stelle 
diefer drückenden Adelsarifiofratie in Bran- 
denburg und Preußen als eine wahre Wohl— 
that. Der große Kurfürft wurde gerade dadurch, daß 
er fich der abgelebten Apels:Mittelalterlichkeit energiich 
opponirte, im Volke, bei den Bürgern und Bauern, 
die ſich enthufiaftifch in feine‘ Heere einftellten, und Die 
Kriegslaften auf fih nahmen, recht notoriſch populair. 
Die Bauernfahne beim Schwedeneinbruch: „Wir find 
Bauern von geringem Gut und dienen unferm gnädig- 
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ften Kurfürften mit unferm Blut“ und Bürgerempfänge, 
wie der nach der Einnahme von Stettin, beweifen das 
ganz augenfcheinlih. Hätte der Adel die geringften 
Sympathien noch im Volke gehabt, fo würde es ihm 
leichte Mühe gewefen fein, fein f. g. gutes altes Recht 
durchzufesen. Dies gute alte Recht war zwar ein 
urfundliches Recht und beruhte auf Gefegen, wie aber 
alle Gefege nicht mehr find und fein können, als das 
was gefest ift, fo war auch das f. g. gute alte 
Pergament: Reht uur rebus sic stantibus zu 
verftehen. Die Berhältniffe hatten fih gar bedeutend 
verändert, der Adel konnte mit feinen Leibern allein das 
Land nicht mehr ſchützen und genoß doch noch die Lehne, 
den Solid für das Schugamt. Er mußte daher 
zu der Armee mit fteuern. In England hatten die 
hohen Lords das lange felbftftändig begriffen, der Adel 
in Preußen, der gar nicht fo Hoch war, mußte es durch 
den Landesherrn begreifen Ternen. *) 

Abgeſehen von jenen im Intereſſe der allgemeinen 
Wohlfahrt verübten Gewalteremyen an Ralfftein 


*) Sage man was man will, ehrlich verftanden if 
Salus publica wirflid und einzig höchftes Gefeß; alle andern 
Gefege find nur, was gefebt ift. Ewiges Recht für alle 
Zeiten, ift nur das Recht der Selbfterhaltung. Welcher 
Staat ift heut zu Tage höher in der MWirflichfeit und in ver 
öffentlichen Meinung: Preußen, wo im 17. Jahrhundert ſchou der 
Adel zu den Staatslaften beigezogen wurde, oder Deftreich, wo 
man das erit jest ernitlich thun will — Preußen mit feinen 
geordneten Finanzen, oder Deftreich mit feinem drohenden zweiten 
Banquercute und feinem 6 Kreuzer-Papiergeld? 
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und Rhode verftand Friedrich Wilhelm, ohnerachtet er 
von Natur heftig und aufbraufenden Temperaments 
war, bewunderungswärdig fich felbft zu bezwingen. 
Der Segen des ovranifchen Statthalters Heinrich 
Friedrih ging an ihm in Erfüllung. Er war ein 
Freund der Gerechtigkeit und hielt gar fireng auf 
firadlihe Ausübung verfelben. Zum warnenden Merk— 
zeichen deſſen ließ er unter anderm im Saal des Ber: 
Iiner Rammergerichts das Bild vom ungerechten Richter 
aufhängen, dem vereinft der Perferfönig Cambyſes 
lebendig die Haut abziehen laffen. 

Friedrich Wilhelm war bei großen Regenten- 
tugenden nicht frei vom Fehlern und Gebrechen, die allen 
Menfchen, welche nach der Größe in menfchlichen Dingen 
fireben, anfleben; er war ehrgeizig, er war prachtliebend, 
er war bis zur Doppelzüngigfeit verfchlagen. In Einem 
Punkte aber war er goldrein und ftahlfeft, in der Ge— 
wiſſenhaftigkeit Hinfichtlich des Religionspunfts. Als 
nach der Abdanfung des letzten Königs aus dem Ja— 
gellonenftamme 1669 die Polen ihm ihre Wahlfrone an: 
trugen, doch fo, daß er fatholifch werden follte, ſchlug 
Friedrich Wilhelm diefe Krone mit der ſchönen Erfläs 
rung aus: „Er werde das nie thun, ja auf folche 
Bedingung hin nicht einmal die Kaiſerkrone annehmen 
— die Polen würden ihn ja doch nicht achten kön— 
nen, wenn er Gott nicht Wort gehalten und feinen 
Bortheil feinem Gewiſſen vorangefegt hätte.“ Auf 
die Vorftellung Lubomirsky's aber, daß der Rur- 
fürft ja nur ein paarmal der Meſſe beimohnen und 
fonft in feinem Herzen glauben könne, was er wolle, 
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gab der brandenburgifche Gefandte Johann Dietrid 
von Doverbed die Entgegnung: „Eine Religion blos 
zu heucheln, verftehe fein Herr nicht. Hätte der Kur: 
fürft ſich dazu verftehen wollen, katholiſch zu werden, 
fo hätte er dereinſtens (es war 1658 bei der Kaiſerwahl 
Leopolds 1.) noch fiherere Ausficht auf die Karferfrone 
gehabt. Ein Neligionswechfel fei eine fo mißliche 
Sache, daß es fogar als Sünde erfcheine, von einer 
weniger reinem zu einer vollfommneren Religion über: 
‚zutreten, ſobald dieß um zeitlicher Ehre oder Gewinnes 
willen gefchehe. Uebrigens fei die polnifche Krone von 
der Befchaffenheit, daß, wenn fie auch ohne dic ſchwe— 
ven Befchränkungen der Pacla Conventa angeboten 
werde, es ängſtlicher Ueberlegung bevürfe, ob es befler 
fei, fie anzunehmen over zu verweigern.“ Die polnifchen 
Magnaten erhielten diefelbe Erklärung, als fie auf 
diefelbe Bedingung noch einmal 1674 ihre Krone dem 
brandenburgifchen Kurprinzen anboten. Drei und 
zwanzig Jahre darauf erlag bekanntlich der ſächſiſche 
Kurfürft, der ftarfe Auguft, ver Verführung des Ehr- 
geizes und wahrlich nicht zum Heile Sachſens. 
Friedrich Wilhelms Hauptaugenmerk war ein 
fteyendes Heer. Der 3b6jährige Krieg hatte die 
Unmöglichkeit der alten Lehnmiliz nachgewiefen; ſchon 
im Jahre 1620 hatte Georg Wilhelm feine Ba- 
fallen umfonft aufgefordert, ihm Kriegspienfte zu 
leiften; felbft vie Androhung des Verluſts der 
Lehne hatte nichts gefruntet. Geitvem waren 
Söldner an die Stelle ver alten Ritter getreten. Die 
neue mächtige Stellung, die Schweden erlangte, die 
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Lage Brandenburgs, das zwifchen dieſem mächtigen 
Schweden und Polen mit feinen ftets bereiten Reiter- 
fchaaren, eingefeilt Tag, zwangen den großen Kurfürften 
geradezu, durch ein ftehendes Heer feine Stellung zu 
behaupten und um das ftehende Heer zu erhalten, 
mußte der Adel zur Mitleivenheit gezugen werben. 
Diefe direete Vermehrung der Staatseinnahmen reichte 
aber noch nicht Hin. Um das Heer erhalten zu fünnen, 
mußten die Finanzen noch auf andere Weile vermehrt 
werden. Das Mittel, deffen man ſich zu diefem Zwecke 
bediente, war nach dem Borgang von Holland und England 
die Einführung einer ftehenden, indirecten Steuer, ver 
Accife. Schon im Jahre 1641, definitiv aber im Jahre 
1684 ward die neue Conſumtionsacciſe in den brans 
denburgifchen Staaten erhoben. Sie vertrat die Stelle 
der fehr drüdenden, auf die Häufer gelegten Kriegs: 
fteuer, der Eontribution. Die neue Eonfumtionsaccife 
ward auf alle wichtigfte Verbrauchsgegenftände gelegt 
und brachte, obgleich fie nicht wenig drückend war 
und den Preis der Lebensmittel bedeutend in die Höhe 
trieb, auch viel ein. Bor dem Frieden von St. er: 
main, im Jahre 1678 noch, hatten tie gefammten 
Steuern in Brandenburg nur 653,000 Thaler ertra: 
gen, beim Tode des Kurfürften, zehn Sabre fpäter 
waren fie bis über 1,700,000 Thaler hinanfgetrieben. 
Die Verwaltung der Accife führte der Geheime Nath 
General Joachim Ernft von Grumbkow, gegen ven 
das Volk ſehr erbittert ward: er und der Commiſſair 
Wilmann, die den Tarif gemacht hatten, wurden in 
Berlin inſultirt, es entſtanden bier wie in andern 
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Städten, Heine Tumulte und mehrere Perfonen mußten 
arretirt werden. Die ftehenden Truppen erzwangen 
die neue Ordnung. Die Gefammteinnahme des Staats 
war 1688 2!/. Millionen; — namentlich die Domainen 
brachten das Webrige außer den Steuern ein. 


4. Sorge für die Yandedaufnahme. Maffen » Einwanderung der Fa— 
milien der franzöfifhen Reftgies, holländiſcher Familien und anderer 
Emigranten, Der Marfhball von Shomberg. Der Holländer 
Benjamin Raulé. Puffendorf und Leti. Canitz und 
Beffer. Die Baumeifter Membhard und Neringu. f. w. 


Während Friedrich Wilhelm, um feine ſtehende 
Armee zu unterhalten, durch die Accife ftarfe Geld— 
abzüge aus den Beuteln feiner Unterthanen machte, 
fuchte er auf der andern Seite alle ervenfbare Gelb: 
quellen zu eröffnen. Er bob Aderbau, Gartenbau, 
Induſtrie, Handel und Wandel im Lande auf alle 
Weife. Auch Hier war fein Vorbild Holland: mit dem 
Prineip, womit Holland feinen Flor begründet hatte, 
mit dem Prineip der Toleranz ſchritt auch er vorwärts. 
Die Nachbarſtaaten arbeiteten ihm in die Hände: 
taufende und aber taufende von fleißigen Leuten, die 
die Fatholifchen Herren der Pfalz und Franfreiche 
der Religion halber damals aus ihren Grenzen ver: 
trieben, nahm er mit Freuden in feinen Staaten auf. 

Den Hauptflamm der Einwanderer bildeten die 
Franzoſen. Früher ſchon hatten ſich mehrere angefehene 
Herren diefer Nation evangelifchen Glaubens einge: 
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funden. Sp fam im Laufe des 30jährigen Kriegs 
fhon 1630 ein Ritter des Michaelorvens Pierre De 
la Eave in die Marken, trat als Fähndrich in die 
Leibgarde Kurfürft Georg Wilhelms ein und ftarb unter 
dem großen Kurfürften als General und Commandaut 
von Pillau 1679. Es war merkwürdig genug, daß, 
ald die Franzofen im Winter von 1806 auf 1807 
Pıllau bombardirten, eine Kugel dur den Sarg biefes 
ihres Landsmanns in den Grüften der Simultanfirdhe 
fuhr und ihn zerfchmetterte: an den Inſignien des 
Michaelsordens erkannte man den ehemaligen franzö⸗ 
ſiſchen Commanvdanten. Wie Pierre de fa Cave erhiel 
ten hohe Hof-, Militair- und Gefandtenftellen: Lud⸗— 
wig Graf d’Espenfes, Iſaac Joſua du Pleſſis— 
Gpuret und fogar ein Katholif Marquis Francois 
bu Hamel, der 1702, zuerft nach den 41704 erſt— 
ereirten 20 ſchwarzen Adlerordensrittern, dieſe höchſte 
Hofauszeichnung erhielt. Ich komme auf dieſe drei 
Generale beim Hof⸗, Militair: und diplomatiſchen Etat 
zurück. Schon im Jahre 1672 gründete bie franzö—⸗ 
fihe Gemeinde, die fogenannte franzöſiſche Colonie, 
eine eigne franzöfiich reformirte Kirche. Nachdem Lud⸗ 
wig XIV. das Ediet von Nantes für Die Hnge 
notten im Jahre 1685 aufgehoben ‚hatte, fainen ſodannüber 
20,000 franzöfifche Refugies.auf einmal in’s: Land. Bergits 
241 Tage nah dem Exlaß der verhängnißvollen Revo⸗ 
catton hatte der große Kurfürft fie förmlich in ſeine 
‚Staaten eingeladen. Das Erſcheinen dieſer franzöfi- 
ſiſchen Refugies macht Epoche in der preußiſchen 
Geſchichte und dieſe große Anzahl aus eruſtem, 
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refigiöfen Anlaß vertriebener, zum Theil höchſt gebil- 
deter, zum Theil veicher und kunſtfleißiger franzöfifcher 
Familien brachte in die brandenburgifche Bevölkerung 
ein höchſt wichtiges Ferment, das denn auch ganz uns 
zweifelhaft zu großem Vortheil bei ihr ausgejchlagen ift 
— die Racenkreuzung hat in Preußen viejelben guten 
Früchte getragen, wie in England die durch die Ver— 
mihung des Normannenblutes mit dem fächfifchen 
Blute. Eine Steigerung an Rührigkeit nnd Geiſt 
it offenbare Folge der franzöfifhen Maffeneinwan- 
derung in die brandenburgifchen Marken gewefen. 
Mehrere der einwandernden adeligen Franzofen kamen 
perfönlih in die höchſten Hoffreife, wie die oben 
genannten drei Generale, wozu drei andere famen, Graf 
Briquemault aus Paris, Jaques Laumonier, 
Marquis de Varenne aus Baur bei Rheims und 
Imbert Rollas du Rofey aus dem Canton Bern 
kommend, dann Claude du Bellay d'Auché aus 
Poiton, der Erzieher der Kinder des Kurfürſten zweiter 
Ehe ward und auf deffen Ruf Hauptfächlich nach ver Kata: 
ſtrophe in Frankreich 1685 viele reiche und vornehme 
franzöfifhe Familien nah Brandenburg kamen und 
Mademoifelle D’Ingenheim aus Mes, die Gou— 
vernante der Prinzeffin Luife Sophie Dorothee, 
die Friedrih von Heffen-Eaffel, fpäteren König 
von Schweden heirathete. Auch eine bürgerliche Fran 
lin, eine Madame Berchet, wird in ver nächften 
Umgebung ver Rurfürftin Luiſe, als f. g. „France 
Madame“ im Hofetat aufgeführt. Andere bürgerliche 
Franzoſen ftifteten Familien, die fpäter eine bedeutende 


124 





Stellung in Preußen erhielten, wie David Aneillon 
aus Mes, — der Bater des berühmten Dberrichters 
und Hiftoriographen Carl und der Ahnherr des Mi: 
niſters Friedrich — der 1692 als Prediger ver 
reformirten Gemeinde ftarb und die durch ven Freund 
Friedrihs des Großen, den Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt gewordnen Familie Jordan, die 
erft 1816 in der Perfon des Gefandten in Dresden 
Chriftian Louis geadelt wurde. Durd die Fran: 
zojen famen namentlich große Capitalien ind Land und 
was das Aflerwichtigfte ift, fie erft gründeten Fabriken 
und Manufacturen im großen Style. Die preußifchen 
Seiden-, Wollen-, Hut-, Strumpf-, Leder- und die 
Gold: und Silberfabrifen datiren- alle erft aus der Pe- 
riode der franzöfifchen Einwanderung. Nur einen Anfang 
batte fchon vorher der große Kurfürft gemacht: eine 
erfte Zuckerſiederei und Seifenfieverei war bereits 1671 
und eine ſ. g. Porzellanbädere: 1678 gegründet 
worden; jeßt, feit die Franzofen eingefommen waren, 
ging alles mächtig vorwärts. Bereits unter der fol- 
genden Regierung fonnten der Hof und die Garden des 
Hofs im Lande gemachtes franzöfifches blaues und 
rothes Tuch tragen. 

Ganz ohne Verlegenheiten ging die. Maffenein- 
wanderung nicht ab: es befanden ſich natürlich unter den 
damals zu Taufenden in das in Brandenburg eröffnete Aſyl 
einfirömenden Leuten auch unnüge Menfchen. Der kluge 
Kurfürft wußte fih aber zu Helfen. „Weil, fehreiben 
die Frankfurter Relationen zu den Yahren 1686 und 
1687, unter ven Geflüchteten ſehr viele waren, jo nichts 
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gelernet und dahero fih mit Betteln ernähren wollten, 
fo ließ Ihro Kurfürftlihe Durchlaucht eine Anzahl 
Sänften und Tragfeffel verfertigen, welche den Exu— 
lanten mit gewiflen Conditionen gegeben wurden, damit 
fie fih ernähren und des Müffiggangs enthalten 
mußten. Sp wurde auch zu dem Ende zu Spandau 
ein neu Zucht:, Spinn: und Waifenhaus aufgerichtet ꝛc. 
Hat auch Ihre Kurfürftl. Durchlaucht von folchen 
Leuten zwei Negimenter zu Fuß und ein Dragoner: 
Regiment aufrichten laſſen. — Ließen auch Ihre Kur: 
fürfll. Durchlaucht ein Kopfgeld zu Verpflegung dieſer 
guten Leute ausfchreiben, vergeftalt, daß ein Kauf: 
mann einen Thaler, ein Bürger 8 Grofchen und ein 
Bauer einen Grofchen erlegen follte» ꝛc. 

Unter den franzöfifhen Flüchtlingen befand fich 
ein Mann, mit dem der große Aurfürft eine ver 
größten Unternehmungen vorbereitete, durch die die 
Geftalt der europäifchen Welt, wie fie noch jett fteht, 
gegründet wurde, die er aber nicht mehr erlebte. 
Diefer Mann war der zur Austreibung der katho— 
den Stuarts und zur Ueberführung des proteftan- 
tifhen Bringen von Oranien, Frievrih Wilhelms 
Neffen nach England, auserfehene tapfre und geiftreiche 
Marfhall Graf Frievrid Armand von Schom: 
berg. Er war ein geborner Pfälzer, feine Mutter, 
Anna Sutton, Gräfin Dudley, aber eine Eng- 
länderin, die fein Vater, als er den Kurfürften Frie— 
drih von der Pfalz, den Böhmenfönig, nah London 
zur Hochzeit mit Elifabetb Stuart begleitete, geheirathet 
hatte. Graf Friedrich Schomberg hatte in Holland 
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und Frankreich Kriegspdienfte gethan, er war bis zum 
Marfhall von Franfreih geftiegen. 1685 bei der 
Rücknahme des Ediet von Nantes wanderte er nad 
Portugal aus, wo er ſchon früher fih um Einrichtung 
des Kriegsweſens verdient gemacht hatte: aus Portu— 
gal berief ihn der große Kurfürſt. Schomberg kam 
im Jahre 1686 nach Berlin und wurde 1687, tröß Der 
BVorftellungen des alten Derfflinger, ver ſich ſchwer 
gekränkt fühlte, in brandenburgifchen Dienft aufge: 
nommen al® General en chef aller Truppen, Ge: 
heimer Staats: und Kriegsrath und Statthalter in 
Preußen mit einem Gehalt vor 30,000 Thalern und 
dem Range unmittelbar nach den Prinzen von Gebfät. 
Sein zweiter Sohn, Graf Carl von Schumberg, 
ward General-Major, erhielt ein Cavallerieregiment und 
ward Gouverneur von Magdeburg. Später warb auch 
noch fein ältefter Sohn, Graf Meinhard, General 
der Gavallerie — alfo 3 Schomberge unter einer 
Armee mit nur 22 Generalen. Der Kırfürft Tief dem 
Marfhall auch ein Haus dem Zeughaufe gegenüber 
bauen, das heutige f. a. Königliche Palais, die Woh— 
nung Friedrich Wilhelm’s II. Diefe Aufnahme 
in brandenburgifchen Dienft, die fo viele Interefſſen 
verlegte, gefchahb nur, um die große Unterneh: 
mung zu verbergen. Kurz nah dem Tod des 
großen Kurfürften ging Schomberg noch im Jahre 
1688 mit Wilhelm von Dranien nah England, 
um Jacob 11. zu entthronen, ward 1689 als Herzog 
von Schomberg naturafifirt, fiel aber ſchon 41690 in 
der Schlacht an der Boyne in Irland., 
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Mächſt den Franzoſen, vie allerdings bei weiten 
dew Hauptſtamm ver Einwanderer bildeten, wurden auch 
holländiſche und vheinländifche Familien ins’ Land gezogen, 
auch fie brachten anfehnliche Capitalien mit, und wurden 
Stifterbebeutender Handlungshäuſer und: Familien. Die 
aus Holland; Jülich und Cleve eingewanderten En de- 
forts, Chombart, Weiler und Andre kommen 
fon feit den 50er Jahren in Brandenburg eingebür- 
gert vor: Der Holländer Daniel Endefort war einer 
der erften, der in Brandenburg durch Hoflieferungen 
parvenirte Er war General-- Proviantmeifter und 
beſchaffte namentlich vie Mleivung der Hofbedienten. 
Später übernahm er große Entreprifen, befonders den 
Salzhandel als kurfürſtlicher Oberfactor. Er ward 1663 
von Raifer Leopold geadelt, der Kurfürſt erfannte 
dieſen Adel durch; ein eignes Diplom vom 18. Yan. 
1665: at. Er ſtiarb als ein fehr reicher und anges 
ſehener Damm. Die Familie Endefort erwarb beven; 
ende Güter in Pommern und in der Mark, namentlich 
ür Pommern Bogelgefang, Lukow und Warfin, die 
fe noch Heut zu Tage hat. Der reihe Kaufmann 
Leonhard Weiler baute das nachher dem Minifter 
Meinvers und nah ihm dem General Grumbkow 
gehörige Haus in der Königsſtraße. Ich Habe nicht 
erörtern können, ob die berühmten Ernft und Ehriftian 
von Weiler, die Schöpfer der Brandenburgifchen 
Artillerie, mit ihm verwandt waren. 

Nächſt ver Franzofen, ven Holländern und Nhein- 
lanvern Parken: eitte große Zahl vertriebner Proteftanten 
aus der Pfalz — fie brachten den Gemüfe-, Obſt— 
m Tabadsbau auf — es kamen anch verfolgte 
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Wallonen aus dem fpanifchen Belgien — verfolgte 
Walvdenfer aus Piemont — Evangelifche envlih aus 
dem kaiſerlichen Böhmen und Schlefien und aus 
Polen. 

Bon folhen ausgewanderten Evangelifhen aus 
Böhmen und Schlefien fammelte damals Franz Bern— 
hard von Lichnowsky, Landeshauptmann von 
Troppau, der Ahnherr der heutigen Fürften von Lich— 
nowsky, im Jahre 1686 Gemeinden in zwei von. ihm 
erfauften Dörfern bei Eroffen. 

Seinen Glaubensgenoffen, den NReformirten, bie 
durch den Weftphälifchen Frieden gleiche Rechte mit 
den Lutheranern eingeräumt erhalten hatten, ſtand 
Friedrich Wilhelm mit ftarfer Hand bei gegen die 
Berfegerungen,, die die Lutheraner gegen fie immer 
noch fortfegten. Das Caſſler Eolloquium vom Jahre 
16641 — beſchickt von Theologen des Brandenburgi: 
ſchen, Eaffelfhen und Braunfchweigifchen Fürftenhaufes 
— erflärte fih mit Nachdruck dagegen unp der Kur— 
fürft, im Einverftändnig mit den Gaffelfhen und 
Braunfchweigifhen Fürften, trat den Iutherifchen Pre 
digern in feinem Lande Fräftig entgegen. Alle mußten 
einen Revers unterfchreiben,, fih der Verketzerungen 
in Zufunft zu enthalten: einer der frömmften Paftoren, 
der Paftor an der Niecolaikirche zu Berlin, ver be 
rühmte Liederdichte Paul Gerhard hielt es gegen 
fein Gewiffen, zu unterfchreiben — er mußte 1666 
auswandern und farb 1676 in der fächfifchen Laufig 
zu Lübben. Aber Frievrih Wilhelm fegte es durch, 
daß in Brandenburg der fo lange genährte verderbliche 
Haß und Hader zwilchen den Lutheranern und Re 
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formirten endlich befchwichtigt wurde, während in dem 
benachbarten Sachſen noch einmal recht wiverlich ein 
ähnlicher Hader fogar ım Schooß der Lutheraner felbit 
in den pietiftifchen Streitigkeiten auflovderte, worüber 
der berühmte Spener aus Sachſen nah Branden- 
. burg vertrieben wurde. 

Mas der große Kurfürft felbft thun konnte, um 
den in Holland fo hoch getriebenen Küchengartenbau 
auch nah Brandenburg überzubürgern, that er. Er 
ließ nicht nur ganze Familien aus Holland und 
Friesland als Koloniften einfommen, fondern vers 
fhmähte es auch felbft nicht, feinem Adel mit gutem 
Beispiel als Gärtner ſich darzuftellen. Nah dem 
Frieden von St. Germain hatte er fich einen berühm- 
ten Küchengärtner verfchrieben, von diefem Ternte er 
und fäete, pflanzte und pfropfte nun in eigner Perfon 
in feinem Küchengarten vor dem Potsdamer Thore. 
Keinen größeren Gefallen konnten ihm feine Diplo: 
maten erzeigen, als wenn fie ihm von ihren auswär— 
tigen Stationen Sämereien, feltne Pflanzen und Bäume 
überfandten. Des Kurfürften gutes Beifpiel draug denn 
auch bei den brandenburgifchen erften Männern dee Kriegs 
und Friedens durch. Der alte Feldmarfchall Derff- 
finger an der Spige machte in Gufow und auf andern 
feinen Gütern mit ausländischen Neben und ameri— 
fanifchen Pflanzen und Sträuchern eifrige Gartenver: 
fuhe. Da wo jegt in Berlin die Lindenftraße in der 
Friedrichſtadt ift, Tegte der Minifter von Meinders 
eine Meierei und Garten an, Meindershaufen nad 
ihm benannt, einen andern Garten in ber Stra— 

l. 9 
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lauervorſtadt und der Minifter Paul von Fuchs den 
fhönen Garten zu Malchau. 

Um ven Handel aufzubringen, ward die Oder mit 
der Spree, die Havel mit der Elbe verbunden: 1668 
wurde der drei Meilen lange Friedrich-Wilhelms-Canal 
fertig. 

Ya der große Kurfürft dachte fogar fhon an eine 
brandenburgifhe See: und Colonialmacht. Schon im 
Jahre 1650 Faufte er den Dänen das Fort Dansburg 
in Dftindien, das heutige Tranquebar auf der Küfte 
Coromandel ab; er konnte es aber nicht bezahlen. 
Gleich nach der Fehrbelliner Schlacht, 1675, zog er 
einen bofländifchen Kaufmann, ‚Benjamin Raulé, 
gebürtig aus Vließingen, an fich, diefer mußte mehrere 
Schiffe miethen, ausrüften, damit in der Oſtſee kreuzen 
und im damaligen Schwedenfriege zur Eroberung von 
Stettin und der Inſel Rügen beiwirfen. Darauf er: 
richtete er ein Ober-Commerz-Colfegium in Berlin und 
ordnete demfelben Kaufleute aus allen feinen Seeplägen 
zu. Raulé ward zum General: Director der branden- 
burgifhen Marine ernannt. Er follte diefe Kriegs: 
marine aber erft fchaffen; 6 Fregatten von 20—40 
Kanonen wurden vorerft verwendet, dieſe ſchickte Frie— 
drih Wilhelm fogar nach Weftindien, um gegen bie 
franzöfifhen Schiffe zu Ereuzgen. Die Franzofen fchid- 
ten diefe brandenburgifchen Fregatten aber bald heim. 
Nach dem fchlimmen Frieden von St, Germain mußte 
der Kurfürft das ſchwediſche Pommern nebft Stettin 
wieder herausgeben. Nun ließ der Kurfürft im Jahre 
1680 die Fregatten gegen die Spanier auslaufen, die 
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ihm Subſidien ſchuldig waren. Bei Dftende brachten 
fie ein großes fpanifches Schiff auf mit Brabanter 
Spigen und mit Tüchern, die Ladung ward in Pillau 
um 100,000 Thaler verkauft. Die Fregatten gingen 
dann wieder nach Weftindien, brachten bier wieder 
zwei fpanifhe Schiffe auf und fegelten dann nah 
Europa zurüd, um beim Cap St. Vincent ver fpani: 
fen Silberflotte aufzulauern. Man brachte zwei 
Schiffe derſelben auf. Der fpanifche Hof Tief nun 
12 Gallionen auslaufen, die die brandenburgifche Flotte 
nach einem zweiftündigen Seegefecht nah Pillau zurück: 
trieben. Nun machte der Kurfürft dem fpanifchen Ca: 
binet ven Vorſchlag, für die ſchuldigen Subſidien eine 
der Antillen, die Inſel Trinidad, abzutreten. Dies 
ward verweigert. Nun ging Raulé nach Guinea. 
1682 ward eine afrikaniſche Handels-Compagnie .zu 
Even geftiftet, auf Aetien nicht unter 200 Thaler. 
Director verfelben war Jacob Buriette von Aachen, 
Chevalier König Carl’s I. von England, veffen 
Nachkommen lange den Minifterrefiventenpoften für 
Branvendurg- Preußen in Nürnberg beffeivet haben. 
An der Goldküſte ward 1683 das Fort und die Colo— 
fie Friebrichsburg angelent. Gründer des Forts war: 
Otto Frievrih von der Gröben, Capitain 
der Compagnie und Maltheferritter. Er ging mit 
zwei Kriegsfchiffen dorthin und wurde von dem Kur: 
fürften zum Gouverneur ernannt. Es eriftirt von ihm 
eine orientalifche Reifebefchreibung, die 1779 noch ein; 
mal wieder neu aufgelegt worben iſt: Gröben hatte 
Serufalem, den Libanon, den Sinai und Egyp— 
* 
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ten gefehen, mit dem venetianifchen Heere auf 
Morea gegen die Türfen gefochten, fo wie mit 
den Malthejer Galeeren gegen die Barbaresfen auf 
dem mittelländifchen Meere, er war dabei gewefen, als 
bie zwei fpanifchen Schiffe der Silberflotte aufgebracht 
wurden. Der Sohn des ‚großen Kurfürften ernannte 
ihn nach feiner Zurüdkunft zum Kammerjunfer, er 
ward Amtshauptmann zu Marienwerder und NRiefen- 
burg und fpäter zu Ofterode und Hohenftein und ftarb 
erft 1725. Eine Gefandtfchaft aus Guinea von Ne- 
gerhäuptlingen fam zwar damals unter den großen 
Kurfürften nach Berlin, um den neuen Herrn zu ver 
ehren, aber die brandenburgifche Colonie vermochte fich 
nicht zu erhalten , die erbauten Forts wurden 1686 
von den handelseiferſüchtigen Holländern erobert. 
Später, im Jahre 1720, mußte die ganze Eolonie an 
Holland um 7200 Ducaten und 12 Neger wieder 
verfauft werden. „Jeder Ducaten“, hatte der große 
Kurfürft eingeftehen müffen), „ven ich aus dem Gold» 
fande fchlagen laſſe, koſtet mich zwei.” 

Raule war einer der reichften Männer damals in 
Berlin, er befaß ven f. g. Rauleshof in ver alten 
Leipziger Straße, den Garten Belvedere in ber 
Stralauervorftadt in der Holzmarktſtraße, und vas 
Luſtſchloß Rofenfelve, vor dem Frankfurter Thore, das 
nachherige Friedrichsfelde, wo er wiederholt den Kur: 
fürften mit feinem ganzen Hofftaate bewirthete. Unter 
des großen Kurfürften Nachfolger ward er Surinten- 
dant des Finances, fiel aber wegen Nachläffigfeiten 
und Beruntreuungen 1698 in Ungnade und fam, da; 
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mals fchon 65 Jahr alt, nah Spandau. Gegen Ab: 


tretung aller feiner Befigungen erhielt er 1700 Er: 


laubniß, das Land zu verlaffen, er ging in fein Vater: 
fand zurüc und ftarb hier. Der Garten fam an den 
Minifter von Fuchs, Frievrichsfelde behielt Friedrich l. 
für fih, es erhielt nah ihm ven Namen; fpäter 
fhenfte Friedrich Wilhelm I. es feinem Oheim 
dein Markgrafen Albreht Friedrich, der die Allee 
yon der Stadt dahın anpflanzen ließ und nach deſſen 
Tode erhielt Prinz Ferdinand, Bruder Friedrichs 
des Großen, diefe Befigung. 

Der große Kurfürft — ein mwahrhafiiger Fürft, 
weil er für Alles Sinn hatte und Geſchick, Allem auf 
rechte Art aufzuhelfen — war auch einer der erften 
deutſchen Fürſten, der wieder die Wiflenfchaften und 
die Künfte ehrte. Er galt fchon im Anfang feiner 
Regierung für einen fo renommirten Mäcen ver Wiffen- 
haften, daß ihm im Jahre 1656 der Plan angejonnen 
wurde, eine Stadt für die Gelehrten aller Nationen, 
unter dem Namen „branvdenburgifche National: Univer: 
fität der Wiſſenſchaften und Künſte/ zu ftiften. Der 
Plan ging von einem ſchwediſchen Gelehrten aus, 
Benvit Sfytte, er Tieß ihn durch den Leibarzt 
Sriedrich Wilhelms, Nicolaus von Bonnet, einen 
reformirten Schweizer, der der Schwager des berühm: 
ten Ezechiel Spanheim war, vorlegen. Der große 
Kurfürft fand aber zu viel in den auswärtigen Hän— 
deln zu thun, um diefen Frievensplan zu verfolgen, 
erft fein Nachfolger führte ihn aus, in ber Berliner 
Akademie. Dagegen zog der große Kurfürft namhafte 
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Gelehrte aus dem Auslande an feinen Hof. Er berief im 
Sabre 1686 den damals größten deutfchen Gelehrten, 
den weit und breit berühmten Freiherrn Samuel 
von Puffendorf, der Vater des Naturrechts, einen 
gebornen Sachſen, einen armen Pfarrersfohn aus Flöhn 
bei Chemnig, aus ſchwediſchen Dienften als Hofrath 
und Hiftoriographen nah Berlin. Puffendorf ftarb 
bier im Jahre 1694, 63 Jahr alt, nachdem er bie 
Thaten des großen Kurfürften in einem bewunderten 
Yateinifchen Werke befchrieben, mit einer Freimüthigfeit, 
vie fein preußifcher Hiftoriograph nach ihm wieder ge& 
zeigt hat. Puffendorf erhielt für dieſes Werk von 
tem Sohne des großen Kurfürften 10,000 Thaler, es 
ward erft nach dem Tode des Autors, 1695, ih einem 
anfehnlichen Foliänten von faft 500 Bogen auf kur⸗ 
fürftlihe Koſten gedruckt — die zweite Ausgabe, bie 
1732 unter König Friedrich Wilhelm I. erſchien, 
ift Schon bedeutend caftigirt. 

Vor Puffendorf hatte ſich bereits ber bekannte 
vielſchreibende italienifche Hiftoricus Gregorio Leti 
an eine Darſtellung des brandenburgiſchen Hofs ge— 
wagt: feine Ritratti historico-politici della tasa elle- 
torale di Brandeburgo waren 1687 zu Amſterdam 
in einem Quartband erfehienen. Sie find rein pand; 
gyriftifch gehaften. Der Autor überreichte fie dem 
großen Kurfürften perfönlih in Berlin und erhielt son 
ihm eine goldne Medaille im Werth von 100 Dacaten 
und 500 Thaler. 

Neben diefen Hofbiftoriographen hatte der Hof 
bes großen Kurfürften auch feine Hofpoeten. Wis 
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Canitz von der preußifchen Linie dieſes Haufes auf 
dem ehemaligen Burgsporfifchen Blumberg bei Berlin, wo 
man in der Kirche noch fein Bild fieht. Canitz war durch 
feine Mutter ein Enfel des berühmten Oberfammerherrn 
von Burgsdorf, des Lieblings des großen Kur— 
fürften, auf den ich zurückkomme. Er fludirte in 
Holland und in Leipzig, machte dann die europäi— 
fe Tour durch Stalien, die Schweiz, Frankreich, Eng- 
land und die Niederlande in den Jahren 1675—1677, 
beirathete im Sabre 1681 die Tochter des Kammer: 
präfiventen Bernd von Arnim-Boigenburg, bie 
in feinen Gedichten‘ fo gefeierte Doris, und warb 
Kammerjunfer und Amtshanptmann zu Zoffen und 
Trebbin in der Mittelmarf, fpäter erhielt er dafür die 
Amts hauptmannſchaft im Mühlenhof zu Berlin. Er 
ward dann auch zu diplomatiſchen Geſchäften als Lega— 
tionsrath an die rheiniſchen Kurhöfe, nach Niederſach— 
ſen und nach Wien gebraucht; ſpäter ward er 1688 
Geheimer und 1697 wirklicher Geheimer Rath, von 
Kaiſer Leopold 1698 in den Reichsfreiherrnſtand er— 
hoben und ſtarb 1699, 54 Jahr alt. Die ſchöne 
Doris war fchon 1695 geftorben, Canig hatte dann 
1696 die Tochter des Geheimen Raths Baron Otto 
Schwerin auf Altenlandsberg, Sohnes des Oberprä— 
fiventen Schwerin geheirathet. Sie hieß ebenfalls 
Dorothea, wie feine erfte Gemahlin, er nannte fie zum 
Unterfchied von ihr Dorilis. Canitz war der erfte, 
der die Feftlichfeiten am Berliner Hofe mit poetifchen 
Sentenzen zu verherrlichen fuchte. Am 27. September 
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1682 gab ver franzöfifche Gefandte Graf Rebenac- 
Senquieres zu Ehren des dem Dauphin gebornen 
Prinzen eine große Wirthſchaft, in ver SO Masten auf: 
traten. Canig ſchrieb bei diefer Gelegenheit, wo er; felbft 
als Apotheker aufirat, ftatt der Knöpfe Tauter Eleine runde 
Arznerfläfchchen am Kleive, ftatt des Degens eine lange 
Kliftirfprige an der Seite tragend und in einem großen 
mit Gold verbrämten Mantel einherwandelnd: „galante 
und fiherzhafte Gedanken“ über etliche diefer Perfonen. 
Diefe Perfonen waren unter andern: Diane, die da- 
malige erfte Gemahlin des Kurprinzen, Prinzeffin von 
Caſſel — Sultanin, die Gemahlin des Markgrafen 
Ludwig, die Prinzeffin Radziwil — Sultan, 
Markgraf Ludwig — Zigeunerinnen, zwei polni: 
fhe Fräulein Grofhersfa und Zinitfhfa — 
Hausfneht, der Obermarfhall Baron Canig, von 
der fchlefifchen Linie Canitz — Pidelhäring, ver 
joviale General Wangenheim —- endlich die Gärt- 
nerin, des Dichters erfte Frau, die ſchöne Doris. 
An fie richtete er folgende Berfe: 
„Die diefes Gärtnerweib in ihrer Binfalt fchauen, 

Die glauben nicht zu ſehr dem frommen Angeficht! 

Den ftillen Waffern ift am wenigſten zu trauen, 

Wißt, dag man viel von ihr und dem Aptheker ſpricht.“ 

Canitz' Gedichte haben, wie dieſe fleine Probe 

zeigt, freilich Feine höhere Dichterweihe, fie machten 
aber durch ihren Teichten, reinlihen Ausdruck gegen 
den damaligen Sprahbombaft nicht wenig Auffehn. 
Sie famen erft nach feinem Tode heraus und mußten 
43 mal hinter einander aufgelegt werten. Mit 
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Canitz' Sohne, der wenige Wochen nach dem Vater, 
A3jährig ſtarb, erlofch diefe preußische Linie des Ge- 
fchlechtes Canıg. Dem Bater wie dem Sohne hielt 
der berühmte Spener, der des Dichters Freund war, 
die Leichenprebigten. Die Güter fielen an die Familie 
Canftein, an die beiden Stiefbrüder feiner erften 
Gemahlin. 

Neben dieſem Hofpveten Kanıg iſt noch der 1681 
angeftellte Legationsratb Beffer, ein Eurlänver, zu 
nennen, der fpäterhin unter dem erften König von 
Preußen hochgefeierter Dber-Geremonienmeifter ward 
und zulest am Hofe Auguft’s des Starfen in 
gleicher Eigenfchaft Iebte und 1729 ftarb, Ich komme 
auf ihn unten zurüd, bei der Gefandtfchaft in London. 

Unter dem großen Rurfürfien fam im Jahre 1659 
die erfte Buhhandlung in Berlin auf. Er privile— 
girte auch die erfte Zeitung. Er Iegte den Grund 
zur Berliner Bibliothek, die bei feinem Xode 
bereits 20,000 Bände zählte. 5000 Thaler bot er 
der MWittwe des Kanzlers Peter Brise für die 
Bibliothef ihres Mannes, fie wollte fie aber als ein 
Andenken nicht laffen. Er legte auch den Grund zu 
einer Runftfammer und zu einer Naturalienfam- 
mer. Befondere Vorliebe hatte er für chinefifche und 
indianifhe Kunſt- und Naturmerfwürdigfeiten und 
Handfchriften; die Holländer mußten ihm dergleichen 
aus Batavia und Japan, die franzöfifchen Sefuiten 
aus China überſchicken. 

Auch von einem Theater gab es einen Anfang: 
Peter Silverdingen erhielt Erlaubniß, eins zu er- 
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richten und wöchentlich einmal ein Spiel‘ in ber‘ Pul⸗ 
einellmasfe aufzuführen. 

Als Hofmaler ſtand fon ein Jahr nach des 
Kurfürſten erſter Vermählung mit der oraniſchen Prim: 
zefſin 1647 ver Holländer Wilhelm Homt horſt ii 
ſeinem Dienſt und deſſen Bruder der berühmte 
Gerardo della notte hatte früher in Holland für 
ihn gemalt. Wilhelm Honthorſt erhielt jährlich 1000 
Thaler Gehalt nebft freier Wohnung und einem feidnen 
Hofkleid. Der General-Etat von 1683 weit 5 Hof 
maler nach, darımter waren vier Niederländer, wovon 
zwei Hiftorien-, einer Portrait- und einer Blumen⸗ 
maler war, und ein Staliener, ver zugleich als’ Grot⸗ 
tirer fungirte. 

Als Baumteifter berief Friedrich Wilhelm aus 
Hoffand den berühmten Johann Georg Memhard, 
fhon int Jabre 1650, er flarb als Oberdirector aller 
furfürftlichen Gebäude 1678. Gein Nachfolger in 
dDiefer Function war Johann Arnold Nering, 
vermuthlich auch ans Holland und geftorben 1695. 

Die Hanptbanten Frievrih Wilhelms find die 
Schlöffer zu Potsdam und Oranienburg Das 
Schloß zu Potsdam, ein Tängliches drei Geſchoß Hohes 
Bieref, mit durchbrochenen Säulengängen umgeben, 
ward in den Jahren 1660-1673 in franzöſiſchem 
Style aufgeführt, der Baumeifter war Philipp de 
fa Chieze, Rammerherr, Oberingenienr und General: 
quartiermeifter, deſſen Familie aus Piemont flantmte 
und fi nach dem Fürftenthum Drange gewendet hatte. 
Chieze ift verfelbe, der als Erfinder der unter dem 
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„Berlines“ befannt gewordenen Kutfchen noch einen be 
fönderen Namen fi gemacht hat. Die Kurfürftin 
Dorothea fuhr, wie die Annalen berichten, am 
3. Juni 1671 zum erftenmal in einer folchen Berline 
nah Lützow fpazieren und 1683 präfentirte der bes 
rühmte Ezechiel Syanheim als Gefandter in Parts 
Ludwig XIV. fhon eine vergoldete Berliner Kaleſche 
als Gefchent des Kurfürften nebft 10 fhönen Yfabellen. 
Chieze baute am Potsdamer Schloffe die Hauptfacade 
Mit der grünen Treppe. Seine Toch—er warb die 
Mutter des Barons Kayferling, des Freundes Frie- 
drichs des Großen. Ms de la Chieze im Jahre 
1673 farb, ward Memhard mit dem Potsdamer 
Schloßbau betraut: er volfführte ven Bau der Haupt: 
fätäde und legte den Garten auf Holländifche Art an. 
Nah Memhards Tode dirigirte von 1683 an bis zu 
Friedrich Wilhelms Tode Nering die Ermeiterung 
des Schloffes an den beiden Seitenflügeln. Erft de 
Bodt vollendete den Bau 1701 im Krönungsjahre 
Friedrichs 1.: er bante die halbrunde Seite nach dem 
Markt zu mit dem Schloßthore und der Kuppel. 

Das Luſtſchloß Dranienburg erhielt feinen Nartten 
zu Ehren der erften oranifchen Gemahlin des Kur— 
fürften, Lu iſe. Ihr gefiel der Plab, weil die grünen 
Wiefewachs-Niederungen und das Waffer in der Nähe 
fie an ihre holländiſche Heimath erinnerten. Das 
ſchon durch Graf Lynar veränderte Kleine Furfürftliche 
Jagdſchloß zu Bötzo — fo hieß der Drt früher — 
ward 1665 durch Memhard umgebaut: er baute das 
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Corps de logis und die Haupttreppe; nach feinem 
Tode vollendete Nering den Bau: er baute die Seite 
nach der Havel mit den offnen Arkaden. 


5. Die erften Verfchönerungen der Refidenz Berlin: die Linden, der 
Ruftgarten u f. w. 


Noh war Cöln an der Spree die Reſidenz mit 
dem Schloffe und Berlin ein gar geringer, faft elender 
Drt, durh den 30jährigen Krieg noch dazu verödet 
und verlaflen. Bis zur Mitte des 17. Yahrhunderts 
finden die Touriften es entweder gar nicht der Mühe 
wertb, die Hauptftadt Brandenburgs zu nennen, ober 
fie nennen fie mit äußerfterfter Geringfchägung. Zei: 
ler, der Haupttopograph des 17. Jahrhunderts fagt: 
„Berlin und Cöln find nicht fonderlih groß und von 
ſchlechten Gebäuwen.“ Häufer waren über 1200, aber 
mehr als der vierte Theil fand bei Ausgang des 
30jährigen Kriegs leer. Diefe Häufer waren mit we: 
nigen Ausnahmen — wie der Palaft des Grafen 
Adam Schwarzenberg, die f. g. Statthalterei auf 
der Brüderftraße, ver Stadt Paris gegenüber — höl— 
zern, zum großen Theil baufällig, die Straßen, auf 
denen der Defonomie halber die Schweine umberliefen, 
noch ungepflaftert und fo voller Roth, daß im Jahre 
1671 der Befehl erging, jeder Bauer, der zu Marfte 
fomme, folle rüdwärts eine Fuhre davon mit fich 
nehmen. Sogar das Schloß war fo verfallen, daß 
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eine gleichzeitige Nachricht jagt: „man müſſe fich vor 
den Fremden fchämen, die dieſes kurfürftliche Refivenz- 
ſchloß ſähen.“ 

Für die Erweitrung und Verſchönerung Berlins 
geſchah durch Friedrich Wilhelm mit ſeinen beiden 
großen Baumeiſtern Memhard und Nering Vieles. 
Das Schloß ward reparirt, die wüſten Stellen wieder 
angebaut. 1657 ſchon erhielt Berlin eine ſtehende 
Garniſon, und das bewirkte ein regeres Leben. Die 
Zahl der Einwohner ſtieg über's Dreifache, von etwas 
über 6000 auf gegen 20,000. Durch Memhard 
baute Friedrich Wilhelm ſchon 1650 das neue Luſt— 
haus im Luſtgarten, die ſpätere ſogenannte Börſe. 
Dies Luſthaus war mit einer Grotte geſchmückt, und 
zwei Geſchoß hoch, mit Vorſprüngen auf allen vier 
Seiten und zwei Thürmchen nach dem Luſtgarten vers 
fehen, in der Mitte hatte es eine Kuppel und rund 
herum Tiefen Galerieen, die die freie Ausfiht nad 
Spandau gewährten. Die königliche Familie tranf 
noch im Jahre 1708 hier den Thee. Memhard Tegte 
auch den fpäter von Friedrih Wilhelm I. zum 
Paradeplatz umgefchaffenen Luftgarten nah holländi- 
ſcher Art an: e8 war ein Blumengarten, von grünen 
Kirſch- und Mandelhecken eingefaßt; die fpäter nad 
Charlottenburg verfegte marmorne Bildfäule des Kur— 
fürften mit der von ihm felbft angegebenen Auffchrift: 
»„Domine, fac me scire viam per quam ambulem“, 
ein „eoloffalifcher liegender Neptun“ und ein Spring: 
drunnen befanden fi darin. Bon diefem Blumengar- 
ten flieg man auf einer Treppe von fieben Stufen, die 
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die beiden Marmorfäulen der Pomona zierten, in den 
f. g. Untergarten, in der Gegend des fpäteren 
Doms: er enthielt viele bedeckte Gänge von Ulmen 
and Ligufirum und 14 marmorne, 2 fteinerne und 
29 bleierne Statuen. Der Länge nad in der Mitte war 
ein Baumgarten von Obſtbäumen mit einem Vogel- 
hauſe. Weiterhin flieg man wieder auf einer Treppe 
von fieben Stufen in den Hintergarten am Waffer; 
bier war eine Lindenplantage, ein botanifcher Garten, 
und ein 150 Fuß langes und 60 Fuß breites Pom- 
meranzenhaus mit 586 Drangen- und andern fremden 
raren Bäumen, die fpäter nach, Charlottenburg famen. 
Endlich gelangte man in den Küchengarten, der mit 
8 Waflergräben in Form eines Sterns durchzogen war. 
Nächſt dem Lufthaus im Luftgarten ward noch in Ber- 
lin die doriſche fleinerne Bogenlaube vor den 
Raufläden an der Stehbahn in den Jahren 
1679—-1681 von Nering gebaut. Der Kurfürft ſo— 
wohl als die Kurfürftin Dorothea legten einen ganzen 
neuen Stadttheil von Berlin an: der Kurfürft 1660 
ben Friedrichswerder und die Rurfürftin 1674 die 
Dorstheenftadt. Die Dorotheenſtadt ward mit 
ber Friedrich sſtadt, die 1688 der Nachfolger Fried: 
rich anlegte, durch die befannten Berliner Linden per: 
bunden; zu diefer Linvenallee pflanzt Dorsthea den 
erſten Baum. Diefe drei neuen Stadttheile, der Fried- 
richswerder, bie Dorotheenſtadt und die Friedrichsſtadt 
wurden die Haupttheile der Reſidenz, die nun mächtig 
zu ihrem Glanze aufftieg. Seit 1679— 82 wurden 
die Straßen Nachts erleuchtet. 1680 kam eine Drb- 
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ung für Reinhaltung derfelben, es hieß: „wer aus 
Höfen und Ställen den Unrath auf die Straße würfe, 
Sem ſolle vom Gaffenmeifter er wieder ind Haus ge- 
worfen werben.“ Feder Hausbefiger mußte vor feinem 
Hauſe die Straße bis zur Mitte verfelben auf feine 
‚Koften pflaftern laſſen. 1681 ward, um endlich die 
Schweine aus den Straßen zu verbannen, das Mäften 
derſelben innerhalb der Stadt Berlin verboten. Eben 
ſo patriarchaliſch einfach und faft ländlich war zeither 
auch die Phyfiognomie von Potsdam gewefen; noch 
unter dem großen Kurfürften kamen die Hofleute in 
Potsdam auf Stelzen zu Hofe, wegen des gewaltigen 
Kothes. 


5. Serbot der Reiſen ind Ausland. Die Sitten des neuen Venusbergs 
in Paris nach den Briefen der Herzogin von Orleans, gebornen 
Pfalzgräfin bei Rhein. Ueberreſte mittelalterlichen Aberglau- 
bens. Der Alchemiſt Kunkel. Der Brief aus der andern Welt 
von der Kammerpräfidentin KRnipbaufen. Der Oberfämmerer 

» Rurt von Burgsd orf und die weiße Dame. 


Seit der Einwanderung der Refugies wurden 
allerbings franzöfiihe Tracht, Sprache und Mode nach 
‚and nach einheimiſch in Berlin. Fernab aber war noch 
Der franzöfifche Luxus, den dieſe proteftantifhen Aus- 
wanderer nicht mit fich braten, er warb erft am 
catholiſchen Hofe Ludwigs XIV. ausgebildet. Die Hu: 
genotten hatten im Gegenſatz gegen die eatholiſche Pracht 
sine faſt aſcetiſch tingirte Einfachheit in ihren Sitten, 
ähnlich wie Die Puritaner in England im Gegenfag 
gegen die catholifirenden Stuarts. Der Kurfürſt be- 
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diente fich lange Zeit der niederländiſch-ſpaniſchen Kleider 
und, wenn er in Preußen fich aufhielt, der polnifchen 
Tracht, zulegt nahm er aber doch auch die Perüde 
und dag franzöfifche Hofkleid, das felbft Raifer Leopold 
nicht von fih wies; es warb allgemeine Möde 
und Jedermann trug es in Wefteuropa, der zu Hof 

ging Jedermann, der bei Hofe fein Glück machen 
wollte, reifte damals auch nach Paris, um die Reprä- 
fentation, die großen Airs und die imponirenden Welt: 
manieren zu lernen. Friedrich Wilhelm aber wehrte der 
beim vdeutfchen Adel damals einreißenden Leidenschaft, 
fih in Franfreih möglichft zu entdeutfchen, höchſt en- 
ergiſch. Er hatte Wiffenfchaft von den Dingen, die 
im Benusberg zu Paris vorgingen, von der grenzen: 
Iofen Licenz, die nach und nach einrif und zu Ende 
des 17. Jahrhunderts faft auf dem Gipfel angelangt 
war. Er erlies deshalb die merfwürdige Verordnung, 
die fpäter fein Enkel, König Friedrich Wilhelm 1. 
und fein Urenfel, der große Friedrich, wiederholten, 
unterm 30. Januar 1686 über das Reifen ind Aus: 
land. Er führte darin an, wie feine Bafallen und 
Unterthanen fich bishero „unterftanden, ihre Söhne 
“in fremde Lande und Königreiche unterm Borwande 
daß fie dafelbft die Sprachen und allerhand Erereitia 
lernen follten, zu verfchiden und reifen zu Iaffen, welche 
dann nicht allein ihren Eltern, fondern auch ihnen felbft 
zum äußerſten Schaden und Verderben, ein großes 
Geld in der Fremde unnüglich verzehrt und durchge: 
bracht, indem fie fih allerhand Eitelfeiten ergeben, 
dem Debaudiren, Spielen und andern Wohl— 
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lüften nachgegangen, zu deren Bezahlung große Sum- 
men Gelds übermachet werden müffen, viele aud 
ihre Religion abzufhwören fich verführen laſſen, 
theils auch Tiederlih um ihr Leben gefommen. 
Allem dieſem Uebel nun vorzubiegen — zumahlen, 
da nunmehro auf denen Gymnaſiis und Academiis in 
Deutfchland an guten bequemen und tüchtigen Sprach: 
und Erereitien-Meiftern nichts ermangelt — Sr. Kurf. 
Durchl. auch infonderheit dern Univerfität zu Frankfurt 
an der Dover damit wohl verfehben hätte — als Tiefe 
höchſtgedachte Sr. Kurf. Durchl. Fraft gegenwärtigen 
Ediets allen dero Bafallen und Unterthanen verbieten, 
daß hinfüro Feiner mehr ohne Special: Erlaubnig und 
Paß von Ihro Kurf. Durchl. ſich folches Neifens im 
fremde Länder unterfangen folfe — bei Berluft aller 
Dignitäten, daß er auch deren hinkünftig unfähig fen 
ſolle, wie auch Geld-Buße und anderer Strafe.“ 

Die Dinge betreffend, die im Pariſer Venusberge 
vorgingen, möge es genügen, eine Fleine Reihe von 
Auszügen aus den Briefen der befannten Herzogin 
von Drleans, gebornen Pfalzgräfin, an ihre Schwe- 
fiern, die Raugräfinnen zu geben. Sie find aus dem 
legten Jahrzehnd des 17. und aus den erften beiden 
SJahrzehnden des 18. Jahrhunderts und malen die 
Corruption bereits in der üppigften Entfefflung; in 
allen ihren Keimen entwicdelt war fie, als der Kurfürft 
1686 die fehr heilfame Verordnung erließ, völlig be: 
reits. Die Herzogin war nicht nur an einen fehr ga— 
lanten Mann, Monfieur, Bruder Ludwigs XIV. 
verheirathet, fondern Mutter des Regenten und deshalb 

1. 10 
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wohl unterrichtet. Sie laßt fihb fo aus: — „Die 
Leute von Qualität find in diefem Land viel 
ärger debaubirt, als die gemeinen Leute. 
Bor diefem paffirten die Sachen noch in Galanterien 
und ernftlichen aber ehrlichen Paffionen, aber nun tft 
alles pure debauche und nirgend feine Schamhaftig- 
feit mehr. Die Weiber fprechen mehr Wüftereien, als 
die Mannsleute, halten’s weder vor Schande noch 
Sünde”. „Die Franzofen halten fihs vor eine rechte 
Ehre debauchirt zu fein und wer ſich piquiren wollte, 
feine Frau allein zu lieben, würde für einen Sot pas- 
siren und würde von Jedermann veripottet und ver- 
achtet werben, fo iſt's bier befchaffen.« — „Muß nur 
noch fagen, daß man fich bier vor eine Ehre halt 
feine Verwandte zu lieben. Die es thun, fagt man, 
feten bürgerlich.“ — „In Paris find wenig unfchul- 
dige Divertiffements; alles Fleifch dort hat feinen Weg 
verkehrt." — „Man verirt die jungen Kerls hier, daß 
diefer und jener verliebt von ihm ift, eben wie 
man in Deutfchland eine ungeheirathete Jungfer verirt. 
Mas noch mehr ift, die Weibsleute feien in einander 
verliebt, welches mich noch mehr efelt, als alles. Man 
fann wohl von bier ım Land fagen, wie in ber 
b. Schrift fteht (alles Fleisch hat fich verkehret). Es iſt 
mir als bang, daß man mit den Moden die Lafter 
auch von hier wird in unfer Vaterland bringen, denn 
wenn die Franzofen einen hübfchen Deutfchen ſehen, 
laufen fie ihnen fo lang nach als fie können, um fie zu 
ertappen, Ich weiß ihrer viel, fo fich nicht haben per- 
fuadiren laffen und mit Ehren davon fommen find, 
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aber andere find ärger worden als die Franzofen felber.‘ 
— „Hat mich fein Wunder genommen, wie ich wieder 
davon gehört, ver Ducde Schomberg (ver oben vorge- 
fommene- Herr in brandenburgifchen Dienften) hätte 
recht dies Laſter. Das lernen die jungen Burfche 
bier in den Collegien und Akademien mit andern Kin: 
dern.“ — „Graf Horn (ward 1720 wegen Affaffinirung 
eines ‚Bankcommis, dem er Bankzettel abnahm, veca- 
pitirt) ift. von denen, fo von Buben debauchirt find, 
bat vergangen Jahr, um einem Cavalier feine Liebe 
und Paffion zu ermeifen, fih mit einem Degen bie 
Hand dur und durch geftochen, hätte, wenn man ihm 
nicht gewehrt hätte, fich noch die Seite durchftochen, war 
ein. abfcheulicher Sodomiſt. Summa, außer daß er eine 
artige Figur hatte, war gar nichts Löbliches an ihm, 
denn Geburt ift vor nichts zu rehnen, wo 
feine Tugend dabei iſt.“ — „Die Herren jeßiger 
Zeit haben fich zu gemein gemacht mit ihren Lafeien, 
brauchen fie zu allerhand Infamien, dürfen ihnen ber: 
nach nichts. jagen, die Lafaien fpielen den Meiſter.“ — 
„Das Rartenfpiel und infonderheit das Landsknecht richt 
tolle Händel bier an; feit dieſem Winter find vier wadre 
Dffiziere in eine folche Verzweiflung gerathen, daß fie 
fih felber ums Leben gebracht haben u. f. w. zu erſchießen 
und zu vergiften. L'hombre ift fehr A la Mode; fo: 
bald Affembleen fein, thut man nichts, als Landsknecht 
fpielen; das Tanzen ift ganz aus der Mode überall“ 
(1695). — »Wer nicht fpielt, zu dem kommt man nicht 
gern. Eonverfation ift gar Feine Mode mehr, alle 
Menſchen find ſcheu und fürchten fich zu reden.“ — „Die 
10 * 
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franzöfifchen Damens laßt über Euer innocente Luft 
lachen, wie fie wollen, fie haben feine fo wahrhafte 
Freude nicht. Man mag fie nur bei ihrem Spiel von 
vierundzwanzig Stunden fehen, um davon zu judieiren, 
wie verzweifelt fie ausfehen: eine weint die bittern Thrä- 
nen, die andre ift feuerroth und geben ihr die Augen im 
Kopf, als wenn fie in die Gicht fallen wollte, die 
dritte iſt bleich wie der Tod und wie halb ohnmächtig 
und Männer und Weiber fehen aus wie befeffen. Ich 
wollte lieber mit guten Freunden im grünen Gras in 
Bad Schwalbach effen, wie Ihr“ ꝛc. ꝛc. — „Der Graf 
von Naffau Hat 20,000 Franken verfpielt mit etlichen 
Damen bier, ich glaub, fie haben ihn ein wenig be— 
fchiffen, mit Berlaub, denn fie haben die Reputation 
wohl zu fpielen können.” — „Das Saufen ift gar ge- 
mein bei die Weiber hier in Kranfreih und Madame 
de Mazarin hat eine Tochter hinterlaffen, fo es auch 
meifterlih fann, die Mar quiſe de Richelien.“ — 
„Die Cavalier trinken fo wohl mit der Kammermagd 
als ihrem Fräulein, wenn fie nur coquet iſt.“ — „Zw 
allem Unglüf faufen die Damen hier mehr als die 
Mannsleute und mein Sohn — der Regent — (unter 
ung gefagt) hatte eine verfluchte Maitreffe, die fäuft 
wie ein Bürftenbinder, iſt ihm auch gar nicht treu; 
er ift nicht jaloux, leidet, daß feine eignen Bedienten 
bei feinen Maitreffen liegen, das deucht mir abfcheulich, 
das macht mich als bang, daß er noch etwas Schlimm- 
res von diefem Commerce ertappen wird. Gott be: 
wahre ihn dafür. Diefe verteufelte Compagnie, wo 
er bei alle Nacht zu Nacht ißt und figt an Tafel bis 
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folgen ihn zu ſehr.“ — „Die Weiber find zu leicht: 
finnig und unverfhämt, infonverheit die vom größten 
Haufe fein, fie fein ärger als die in den Hurenhäufern, 
es iſt eine Echand und Spott was man verzählt, was 
fie öffentlich im Ball gethan.“ — „Damen, fo große 
Namen haben, legen fih in vollem Opera in Manne- 
leute Schoß ze. ꝛc. Ich fage: „que voulez vous que 
jy fasse, ce sont les manieres du temps” (1718). 
„Wir haben hier vergangene Woche (Juli 1700) eine 
abfcheuliche Sache gehabt: die Ducheſſe v’ Uffay iſt 
son den — mit Verlaub, mit Verlaub — Franzofen 
verfault geftorben. Sie war des Prince de Monaco 
Tochter, eine tugendfame, gute ehrlihe Dame, ihr 
wüfter Mann, den fie adorirte, hat fie fo zugericht. 
Ich kann nicht begreifen, wie dieß Menfch ihren Mann 
bat lieben fönnen, er ift abfcheulich häßlich, ftinft wie 
ein Bod, ift alle Tage voll und fäuft mit Lafaien und 
thut noch etwas Nergeres mit ihnen, da er ohne Zweifel 
diefe Wüfterei aufgefifcht hatte.» — (April 1711): „Der 
arme Monf. le Dauphin ift unverfehens geftorben. 
Seine Krankheit war abfcheulih, die Ducheſſe de 
Billeroy hat nur zu Derfailles mit ihrem Mann 
gefprochen, fein Kleid, fo ın Monf. le Dauphin’s 
Kammer gemwefen, hat fie fchon angeſteckt.“ — „Bon 
neun jungen Leuten von Qualität, fo vor etlichem mit mei: 
nem Enkel, dem Duc de Chartres, zu Mittag aßen, 
waren fieben, fo die Franzofen hatten, ift das nicht ab- 
ſcheulich // — „Mein Sohn meint, weil er nur die Weiber 
lieb hat und nicht von den andern Debauchen iſt, ſo 
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jest gemeiner hier als in Italien, fo ‚meint er, man 
ſolle ihn noch dazu loben.“ — „Alle Klöfter, wo Penfto- 
naire find, find mit folchen Laftern und Debauchen gefüllt, 
daß einem grauft, ‚nur daran zu gedenfen.« — Die 
ftärfite Erpeetoration über die gräulichen neuen De- 
bauchen fteht in einem Brief ver Herzogin aus Ver- 
failles vom 3. Dec. 1705 an ihre Schweftern: „Herz- 
fiebe Amelife, wo feid Ihr und Luife denn 
geftoden, daß Ihr die Welt fo wenig kennt? 
Mich däucht, man darf eben nihtlange an Hof 
fein, ohne fte bald zu fennen. Aber wer alle die 
haſſen wollte, fo die jungen Kerls lieben, würde hier 
feine .fechs Menfchen lieben können oder auf's Wenigſte 
nicht haſſen. Es find deren allerhand Gattungen. Es 
find, die die Weiber wie den Tod haſſen und nichts 
als Mannsleute lieben können. Andere lieben Männer 
und Weiber: von denen ift Mylord Raby (fpäter 
Lord Strafford, er war englifcher Gefandter in 
Berlin 1704—1711 und Favorit der Töniglichen Favo— 
ritin Kolbe Wartenberg). Andere lieben nur Rinder 
von 10—11 Fahren, andere junge Kerls vın 17—25 
Sahren und deren find am meiften. Andere Debau- 
hirte find, fo weder Männer noch Weiber lieben und 
fich allein divertiren, deren ift die Menge nicht fo groß 
als der anderen. Es find au, fo mit allerhand veban- 
hiren, Vieh und Menfchen, was ihnen vorkommt; ich 
fenne einen Menfchen bier, fo fich bemüht hat, mit 
allem zu thun gehabt zu haben, bis -auf Kröten. 
Seit ih es weiß, kann ich ven Kerl ohne Ab- 
fhen nicht anfehn.. Er war in meines Herrn 
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Seeligen Dienften und ein rechter böfer Menfch, hatte 
gar feinen Berfland — da feht Ihr, Tiebe Amelife, 
daß die Welt noch fhlimmer ift, als Ihr nie 
gemeint habt.“ — Dazu feßt die erfahrene Dame 
noch in einem Briefe aus Fontainebleau 30. Sept. 1705; 
„Glaubt mir, in allen Landen find ſolche Benjamiter- 
und in einem Briefe aus Meudon 3. Sept. 1708: 
„Meint Ihr liebe Amelife, daß in der Armee (vie 
Deftreicher und Engländer fanden am Rhein damals) 
nicht auch viel böfe Buben fein, fo diefelbe Inclination 
haben, wie die Franzofen, wenn Ihr das glaubt, be- 
trügt Ihr Euch fehr. Carllutz (Carl Ludwig, ihr 
Bruder, der in ven Türfenfriegen gefochten hatte und 
41689 in Morea geftorben war) hat mir auch verzählt, 
daß ganz Deftreich voll von folchen Laftern ifl. Die 
Engländer find eben ſo arg und machen es gar nicht 
beffer.« — Unterm 12. Detober 1701 hatte fie berich- 
tet: „Die von König Wilhelm’s (Wilhelm Ill. von 
Dranien) Ineclination fein, fragen nach feine Weiber 
nichts. Im diefer Sache bin ich fo gelehrt bier in 
Franfreih worben, daß ih Bücher davon fchreiben 
könnte⸗ und unterm 4. November 1701: „Junge Eng- 
länder, fo mit Mylord Portland's Ambassade 
berfommen als fie ſahen daß es zu Paris eben fo zu- 
gebt, wie bei ihrem Hof, haben fie feine Scheu ge: 
habt, alles ganz natürlich zu verzählen, wie es ber: 
geht. König Wilhelm fol von dem Albemarle 
verliebt gewefen” fein, wie von einer Dame und ihm 
die Hände vor allen Menfchen gefüßt haben,“ 
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Die gräßlichfte Leivenfchaft, die wie eine Hyäne 
alle Menſchen in Frenfreich anftel, war das Intereſſe, 
der Geiz, dur die man fih die Mittel zu den De- 
bauchen verfchaffen wollte. „Außer Madame de 
Chafteautier (ihrer Gefellichaftspame), fehreibt Die 
Herzogin, 29. November 1719, kenne ih Niemanden 
in ganz Franfreih, fo ganz ohne Geiz ift, aber ich 
fenne viele, die es fo abfcheulich find, vaß einem wahrlich 
die Haare davon zu Berge ftehen. Was fehs Damen 
von Qualität gethan haben, aus Jntereffe, um Mr. Law 
(den großen Actienmann) zu fprechen und Actionen zu 
fordern, ift gar zu unverfhämt. Sie hatten Mr. Law 
im Hofe aufgepaßt, umringten ihn und er bat fie, fie 
möchten ihn doch gehen laſſen. Das wollten fie nicht. Er 
fagte endlich zu ihnen: „Mes dames, je vous demande 
mille pardons, mais si vous ne me laissez pas 
aller, il faut que je cr&ve, car j’ai une neces- 
site de pisser, qu'il m’est impossible de tenir 
davantage.‘‘ Die Damen antworteten: „Eh bien, 
Monsieur, pissez, pourvu que vous nous écoutiez.“ 
Er that es und fie blieben bei ihm ftehen. Das ift 
abſcheulich. Er will ſich felbft ‚Frank darüber lachen. 
Da ſeht Ihr, Tiebe Luiſe, wie hoch der Geiz und 
Sntereffe hier im Lande geftiegen iſt.“ — „Ich glaube 
daß die ganze Natur verkehrt ıft, man hört abfchen: 
fihe Sachen von Mord, Dieberei und Debauchen.“ — 
„Ich glaube nicht, daß man fo wohl in geiftlichen als 
weltlichen Perfonen in Paris hundert Menfchen findt, fo 
einen rechten chriftlichen Glauben haben, ja gar an 
unfern Erlöfer glauben, das macht mich ſchaudern. 
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Bon der h. Schrift wiſſen wenig Leute bier und es 
find noch weniger,- die es glauben, noch wiſſen wollen.“ 
— „Alles was man in der Bibel lieft, wie es 
voor der Sündfluth und zu Sodom und Go 
morra bergangen, fommt dem Parifer Leben 
niht bei. Die meiften Leute bier find, als 
wenn fie aus der Hölle fämen und lebendige 
Teufel wären. Es ıfl weder Gemäth noch 
Dankbarkeit bei ihnen, nichts als Intereffe 
und nagende Ambition.“ — 

Nach alle vem gab die Herzogin, fchon 22. Juli 
1702, den treuberzigen Rath: „Wäre der franzöftiche 
Hof noch, wie vor diefem, da man hier zu leben fonnte 
fernen, aber nun, da Niemand mehr weiß was Poli: 
teffe ift, außer der König und Monfeigneur, (der 
Danphin) va alle junge Leute an nichts als pure 
abſcheuliche Debauchen gevenfen, da man die 
am artigften findet, fo am plumpften find, da wollte ich 
Niemanden rathen, feine Kinder bei zu fchiefen, denn 
anftatt, daß fie was Gutes follten fernen, werden fie 
lauter Untugenden lernen. Alfo habt Ihr wohl groß 
Recht, übel zu finden daß die Deutfchen jest ihre 
Kinder in Frankreich ſchicken wollen.“ „Wir haben, 
fhreibt die Herzogin, 20. Januar 1718, ſchier allezeit 
das Unglüf gehabt, daß Deutfchland allezeit Frank: 
reich nicht allein nachäfft, fondern auch alles doppelt 
macht, was man bier thut. Derowegen wundert 
mich's nicht, daß man in Deutfchland Frankreich zu 
eopiren fo toll lebt.“ 
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Etwas von diefem tollen Leben kam für Branden- 
burg wirklich unter der Regierung Friedrich's IH. vor 
— um die fehr wihtige Reaction, die unter 
Friedrich Wilhelm I. eintrat, richtig zu wür— 
digen, ift eg fehr nöthig gewefen, vorläufig hier einige 
draftifche Bilder aus dem franzöſiſchen Schandleben 
aufzurollen. | 

Noch bot die Regierung Friedrich Wilhelm’s jenes 
merfwürdige Gemiſch dar, in. dem das neue, von dem 
Lilienhof in Frankreich herkommende, zwar durch und 
durch verderbte, aber feinere, aufgeklärtere Leben ringt 
mit dem alten derben, rohen und ſuperſtitiöſem deutſch— 
mittelalterlichen Leben. Mittelalterlich war noch Vieles. 
So trieb der große Kurfürſt noch mit großer Vorliebe 
und großen Unkoſten die Goldmacherkunſt. Er hatte 
ſelbſt ein großes Laboratorium und kaufte alle wichtige 
Manuſeripte über die geheimen Wiſſenſchaften zuſammen. 
Lange Zeit lebte an ſeinem Hofe und genoß ausge— 
zeichnete Gunſt der berühmte Chemiſt und Alchemiſt 
Johann Kunkel, gebürtig aus Holſtein. Er ver— 
einigte die Funktion eines kurfürſtlichen Kammerdieners 
mit der eines Laboratoriumsdirectors. Er kam im 
Jahre 1679 aus Sachſen nach Berlin und ſchlug ſein 
Laboratorium auf einer Havelinſel bei Potsdam auf, 
die damals der Kranichswerder hieß, der heutigen 
Pfaueninſel. Er blieb in Brandenburg bis zwei Jahre 
nach des Kurfürſten Tode, wo man ihm einen Prozeß wegen 
Verwendung der Gelder deſſelben machte. Dieſer Pro— 
zeß dauerte bis zum Jahre 1690, worauf Kunkel nach 
Stockholm ſich wandte. Hier ward er Bergrath König 
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Carls Xl. und unter dem Namen von Röwenftern 
geadelt. Später kehrte er nach Berlin zurüc, kaufte 
das Gut Dreiffigader bei Berlin und farb 1702, 
73 Zahre alt. Friedrich Wilhelm glaubte noch fteif 
und feft an Teufel, Geifter und Gefpenfter, Zauberer, 
Schwarzfünftler und Sterndeuter. Großes Auffehen 
machte in den letzten neunziger Jahren des 17. Jahrh. in 
Berlin und anderwärts die Gefchichte von einem Briefe, 
den die verfiorbene Frau des Rammerpräfidenten Dodo 
von Kniphauſen ihrem Manne aus der andern Welt 
gefhrieben haben. follte. In den Bruchftücden des 
Zagebuhs des berühmten Leibnitz, welche in dem 
zur zweiten Säcularfeier feines Geburtstags 1846 
herausgegebenen Album abgedruckt find, finvet fich 
darüber folgende Stelle: „Abends an der fürftlichen 
Tafel (in Hannover) gefpeifet, wurbe erzählet von dem 
Briefe, fo des Herrn von Kniphaußen, Rammerpräfi- 
denten zu Berlin verftorbene Frau, aus jener Welt 
gefchrieben Haben fol. Prinz Ludwig (Sohn Anton 
Ulrich’8, "Herzogs von Wolfenbüttel und feine 
Gemahlin, fo eben von Aurich wieder angekommen 
(die Fürftin von Oftfriesland war eine Schwefter der 
Prinzeffin Ludwig) erzähleten viel davon und Herr 
v. Rniphaußen fol fagen, fie fei ihm hernach felbft 
erfihienen und habe wunderliche Dinge gefagt. "Sei 
ohne Schmerz und ohne Freude, gehe durch weiß nicht 
wie viele Gradus. Er ſoll etwas von Natur melan- 
choliſch fein.“ 3 

Oft hat man aus des Kurfürſten Munde die 
Geſchichte gehört, die ſeinem Günſtling Kurt von 
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Burgsdorf mit der weißen Frau begegnet fein follte, 
Sie hatte fih im Jahr 1654 — Burgsdorf ftarb 1652 
— wieder im Berliner Schloffe fehen laſſen. „Es ließ 
fih auch der Zeit,“ berichten die Franffurter. Rela- 
tionen“ zum Jahr 1654, zu Berlin die. weiße Frau 
(welches ein Spectrum oder Gefpenft, fo. fih vor Ab: 
ſterben Jemands aus dem Kurhaus Brandenburg alle: 
zeit ſehen Täffet und jedesmal gemiß eimen Todten von 
gedachtem Haufe anfündiger) gar oft, auch bei hellem 
Tag, auf dem furfürftlichen Begräbniß, auf dem Altar 
und an andern Orten des Schloffes wieder fehen, weß— 
wegen man dafelbften ſehr erfchroden und zwar um fo 
vielmehr, teil der einige Erbe des Kurfürften (Prinz 
Wilhelm Heinrich, A'y/sjährig, den 20. Det. 1649 
geftorben) vor einem Jahre geftorben und die fur 
fürftlihe Gemahlin annoch nicht wieder ſchwanger 
war.“ Burgsdorf, ein beherzter deuticher Mann, hatte 
zu verfchiedenen Malen geäußert, daß er doch auf 
wünfche, die. weiße Dame zu Gefiht zu befommen. 
AS er nun eines Abends den Kurfürften zu Bette 
gebracht und die Heine Stiege nach dem Garten, wo 
hin er fein. Pferd beftellt, heruntergehen will, findet 
er die weiße Frau auf der Treppe vor ihm ftehen. 
Im Anfange beftürzt, faßte er fich doch bald und ruft 
ihr die Worte zu: „Du alte facramentifche Hure Du, 
haft Du noch nicht genug Fürftenblut gefoffen, willſt Du 
noch mehr Haben?“ Die weiße Dame aber antwortete 
nicht, fondern faßte ihn beim Kragen und warf ihn 
die Stiege hinunter, fo daß, wie er verficherte, ihm 
die Rippen gefracht, doch ohne weiteren Schaden. 
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Der Kurfürft hörte das Poltern, fchickte feinen Kammer: 
pagen herab und erfuhr fo, was fich mit Burgsdorf 
begeben. Beim Schloßbau unter dem Nachfolger des 
großen Kurfürften 1709 fand man ein weibliches Ste: 
Iett, das Volk hielt mit Gewißheit dafür, es fei die 
weiße Frau, man begrub es auf dem Domfirchhof und 
boffte nun, fie werde nicht mehr umgehen. Sie fam 
aber dennoch noch zweimal unter dem König Friedrich 
Wilhem I. wieder: beivemale nahm fie aber die Wache 
gefangen und der König Tieß fie öffentlich in die Fiedel 
einftellen — es war das einemal ein Küchenjunge, der 
im Kleid der weißen Frau ausgepeitfcht wurde und 
das zmweitemal ein Soldat, der im Kleid der weißen 
Frau auf dem hölzernen Efel reiten mußte. 


7. Die Familie Friedrib Wilhelms. Die fromme Luife von 
Dranien und die holfteinifhe Dorothea, die angebliche 
Giftmiſcherin. 


„Friedrich Wilhelm,“ ſchreibt ſein großer 
Urenkel, „hatte keine Schwächen, als den Wein und 
ſeine Gemohlin.“ Er meinte die zweite der zwei Ge— 
mahlinnen, bie er hatte. Die erſte, Luiſe von Oranien 
war eine fromme Frau, eine eifrige Calviniſtin. Sie 
hat das ſchöne Lied: „Jeſus meine Zuverſicht“ 
und andre gedichtet, dabei war ſie eine Frau von 
hohem Verſtande und galt viel im Rathe bei ihrem 
Gemahl, dieſer verließ oft die Geheimen Raths— 
Sitzungen, um ſich mit ihr zu beſprechen. Obgleich 


4158 





nicht von fefter Geſundheit, folgte fie demſelben auch auf 
feinen Feldzügen, wie 1656 im fchwedifch = polnifchen 
Kriege nachj Preußen und Dänemark. - Friedrich Wilhelm 
pflegte oft nach ihrem Tode, wenn ihn irgend eine 
Sache ſtark bewegte, vor ihr Bildniß, das in Lebens— 
größe in feinem Zimmer hing, hinzutreten und auszu— 
rufen: „O Luiſe, Luiſe, wie fehr-vermiffe ih Dihl« 
Er verlor ſie nach einundzwanzigjähriger Ehe im Jahre 


1667. Das Jahr darauf heiratheteer Dorothea, vie Wittwe 


des Herzogs Chriſt ian Ludwig von Braunſchweig— 
Lüneburg-Zelle, eine geborne Prinzeſſin von Holftein 
Glücksburg, die jüngſte von zehn Schweſtern. Sie 
war eine höchſt energiſche, ja herviſche Dame, die eben: 
falls ihren Gemahl auf allen feinen Feldzügen begfei- 
tete und noch ‚weit größeren Einfluß auf ihn gewann, , 
zumal nachdem fie ihm zu Gefallen zum reformirten 
Bekenntniffe übergetreten war. In dem zum großen 
Theil noch ‚Iutherifchen Lande machte dieſer Uebertritt 
hlimmen Eindruck, überdem war die. Kurfürftin auch 
wegen ihres Geizes verhaßt. Sie fuchte aus allem 
Bortheil zu nehmen, legte auf dem fandigen Grund 

und Boden eines ihr zugehörigen Vorwerks die Doro: 

theenftabt an, um. den Häuferzing zu beziehen und 
unterhielt‘ fogar auf einem andern Vorwerke vor dem 
Spandauer Thore einen ausgedehnten Wein- und 
Bierfchanf, Tief ein Gafthaus dafelbft anlegen und die 
Hamburger Fuhrleute beherbergen, woraus fie anfehn: 
lichen Gewinn zog. Vergebens befchwerten fih darüber 
bei dem Kurfürften die in. ihrer ftädtifchen Nahrung 
gefränften Berliner Bürger, Die Kurfürflin ward 
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felbft befchuldigt, zu dem fo nachtheiligen Frieden von 
St. Germain beigewirft zu haben, nach den Franf: 
furter Relationen und nad) den Memoiren von Pöllnitz 
ſchenkte ihr Ludwig XIV. bei diefer Gelegenheit 
100,000 Thaler baar und einen Schmudf von Dia- 
manten. Die fchmwerfte. -Befchuldigung aber traf die 
beim Bolfe fo unbeliebte Rurfürftin Dorothea wegen 
der famofen angeblichen Vergiftung der Kinder des 
Kurfürften aus feiner erften Ehe. Schon beim frangö- 
fifchen Feldzug 1674 ftarb nämlich. der neunzehnjährige 
hoffnungsvolle feurige Kurprinz Carl Emil an einem 
hisigen Fieber zu Straßburg *) Der Kurfürft befand 


*) Ueber die Beifegung diefes in Straßburg geftorbenen viel: 
betrauerten Kurprinzgen Carl Emil liegt ein Bericht in den 
granffurter Relationen aufe Jahr 1674 vor: 

Der Prinz ftarb im Dettlinger’fchen Hofe zu Straßburg, 
Sonnabend, 38. Nov. 1674. Gr ward einbalfamirt, Eöftlich be- 
Heidet und man ließ ihn num bis auf den Dreifönigstag 1675 * 
öffentlich Jedermann fehen. An diefem Tage (6. Jan.) fand die 
Abführung nach Berlin ſtatt. Die zu dem Zuge Abgeorbneten 
‚verfammelten ſich in einem Saale des Dettlinger’fchen Hofes, wo 
ihnen ein Trunf und etwas Confect präfentirt wurde. Den Zug 
bildeten eine berittene Straßburger Bürgercompagnie, eine Fuß— 
compagnie der Stadtvölfer, die Studenten zu Pferd unter ihrem 
Kechtmeifter, 3 brandenburgifche Trompeter, die: ven Trauermarfc 
gedämpft bliefen, dann kam der brandenburgifche Ober-Marfchall 
auf einem weißen Pferde mit noch 2 Räthen. Darauf folgte, 
unmittelbar vor der Leiche, der Oberftallmeifter. Und endlich 
folgten die Gefandten von Baden-Durlach, Pfalz und 
Württemberg und der Straßburger Magiftrat und die Univer— 
fität in Kutfchen. Der Zug ging über den Rhein gegen Raftatt 
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fich damals noch auf dem franzöftfchen Feldzug, Dorothea 
war mit ihm im Hauptquartier zu Colmar. Sie meinte große 
Thränen, als die Nachricht aus Straßburg anlangte. 
Bon den Soldaten im Lager ward. fie aber mit 


gerade auf Philippsburg „mweilen Herr Feldmarfchall de Turenne 
deßwegen Paß ertheilt* auf Berlin. 

Hier fand die Einführung und Beifegung der furprinzlichen 
Leiche am 4. Februar 1675 ftatt. Gegen Mittag -ftellten fich das 
preußifche Regiment der Leibguarbi, das Dohna’fche und Var— 
gelifche Regiment (Obrift Fargel, ein Hefle) nebft etlichen 
Compagnien Landvolf in Parade vom Stadtthore am, wo bie 
£eiche einfommen follte, bis zum Dome und vor dem Schloffe 
auf. Gegen drei Uhr als der Zug nahte, wurben bie Gloden ge- 
leuten, die Kanonen gelöf. Die Prozeffion zum Domfirchhofe 
war folgende: —* 

1) 3 Oberförfter zu Pferd mit einer Jaͤgercompagnie von 
105 Mann. Folgten: 

2) 5 Handpferde des Obriften Mörner. ° 

3) 2 Trompeter, fo „a la Sourdine* bliefen. 

4) Obriſt Mörner mit feinem Reiter-Cornet (Schwahron ) 
von 112 Mann (Mörner fiel kurz darauf bei Fehrbellin.) 

5. 6) Ein Paufer, die bezogenen Paufen ſchlagend umd wieder 
8 furfürftliche und anhaltifche Trompeter. 

7) der Oberfchenf Börftel, (Ernft Gottlieb, aus einer 
anhaltiſchen jetzt ausgeſtorbenen Familie, die Hohenfinow be— 
ſaß, verſchieden von den Borſtel) als Marſchall zu Pferde. 

9) 58 hiezu verſchriebene Edelleute vom Lande, alle ſchwarz und 
zu Pferde. 

9) Der Stallmeiſter des Kurprinzen Monſ. de Schwerin. 

10) Die Yeiche, von 6 Scheden, dem „Leibfpann“ gezogen ; 
dabei 12 ſchwarz geileidete Trabanten in langen Mänteln und 
hintennacy 10 fchwarzgefleivete Trabanten zu Pferd mit 
einem Gorporal. 

11) Der Anhalt’fche Stallmeifter und Junker zu Pferde. 
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Schmähungen überhäuft. Der zweite Prinz aus des 
Kurfürften erfter Ehe, der nachmalige Rönig Friedrich, 
17 Jahr alt, als der Kurprinz flarb, war verwachlen, 
franflih und ſchwächlich. Die Stiefmutter drang in 
den Rurfürften, ihren eignen Söhnen die durch den 
weftphälifchen Frieden erworbenen Provinzen zuzuwenden. 
Friedrich erfuhr diefe Ränke und zerfiel darüber fo hart 
mit der Stiefmutter, daß er heimlich aus dem Lande 
entwich; er begab. fih zu Hedwig Sophie, feiner 
Tante, der verwittwete Tandgräfin, nah Caſſel. Der 


12) Der Fürft von Anhalt in einer fchwarzen Kutfche, 
umgeben von 6 Trabanten mit Mänteln. 

13) Die Geheimen Räthe in Sfechsfpännigen fchwarzen Kutfchen. 

14) Die Kammergerichts-Amts-Räthe, Kanzlei umd andere 
Gollegia in 17 jechsfpännigen Kutſchen. 

15) 3 vierfpännigen Kutfchen. 

16) 39 zweifpännige Kutfchen, darin der Magiftrat der 3 Stübte 
Berlin, Cöln und Friedrichswerder. 

17) 2 Trompeter und zum Schluß 

18) Rittmeifter Spitnas mit 58 Reitern. 

Die Edelleute trugen die Bahre mit der Leiche unter einem 
Sammethimmel nad) der Kirche, der Fürft von Anhalt mit ver 
ganzen Suite folgte bis zum furfürftlichen Erbbegräbnig. Die 
Beifebung erfolgte fofort, unter dreifacher Salve der Cavalerie 
und Infanterie. Darauf ward beweglich muficiret von denen 
Kammer-Mufifanten und vom Hofprediger Schmettau *) der 
Leichen-Sermon gehalten, was auch in allen andern Kirchen 
der Stadt ftatt fand, 


®), Er war der Dheim der eriten Grafen Schmettau. &. unten den 
Hof-Gtat, 


I. 11 
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Kurfürft Friedrich Wilhelm, darüber höchlich erzürnt nnd 
danfbar für die Pflege, die ihm, dem immer vom 
Podagra geplagten alternden kränklichen Manne, Doro- 
thea mit größter Sorglichkeit winmete, ließ fih nun 
wirklich auch durch fie verleiten, den Kurprinzen auf 
Preußen und das Rurland in einem Teftamente zum Beften 
ver Söhne aus der zweiten The zu befchränfen. Aber 
der kaiſerliche Hof fchüste den Kurprinzen und dieſer 
faffirte fpäter, als er zur Regierung gelangte, das 
väterlihe Teftament. 

Im Jahre 1679 verheirathete fih der Kurprinz 
mit Elifabetb Henriette von Heffen-Eaffel, 
Tochter des Landgrafen Wilhelm IV. und der Prin- 
zeifin Hedwig Sophie von Brandenburg, feiner 
Tante. Die Stiefmutter war gar nicht zufrieden mit 
diefer Bermählung, weil fie immer im Stilfengebofft hatte, 
bie Rurwürde einmal nochihrem eignen Sohne Philipp, 
dem nachmaligen Markgrafen von Brandenburg: 
Schwedt verfchaffen zu können, weil der Kurprinz fo 
ſchwächlich war und fein Bruder Ludwig gar feine 
Neigung bezeigte, fich in den Eheftand zu begeben. 
Der Rurprinz fehrte, nach in Eaffel gefeierter Hochzeit, 
mit feiner Gemahlin nach Berlin zurüd und wohnte 
theils hier, theils in Köpenid, das ihm fein Water 
zum Aufenthalt angewiefen hatte. Im Yahre 1680, 
ein Jahr nach der Hochzeit, ward er von feiner Stief: 
mutter zu einem Gaftmahle eingeladen. Unmittelbar 
nah dem Genuß einer Taffe Kaffee fand er fih von 
einer heftigen Kolik befallen, man trug ihn für todt 
in fein Zimmer, er wurde aber durd feinen Hofmeifter 
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und nachmaligen Minifter Danfelmann durch ſchnelle 
Anwendung eines Brechpulvers gerettet, das feine 
Tante und Schwiegermutter in Caſſel ihm für alle 
mögliche Fälle eingehändigt hatte. Er verließ nun 
fofort Berlin und z0g nach Köpenik, weil er fich nicht 
mehr für ficher am Berliner Hofe hielt. Drei Yahre 
darauf ftarb feine Gemahlin plöglih im zweiten 
Wochenbette. 

Der Kurprinz heirathete darauf in zweiter Ehe 
1684 die berühmte ſchöne und geiftreihe Sophie 
Charlotte von Hannover, die nachmalige erfte 
Königin von Preußen. Ungefähr einen Monat vor 
ihrer erften Nieverfunft, kam ihr Vater, der Kurfürft 
Ernft Auguft von Hannover, zum Befuch nach Berlin 
und fand mit Gevatter, der Prinz farb aber fchon 
nach fünf Monaten, 1686. Als fie fih wieder gefegneter 
Hoffnung befand, begab ihr Gemahl fi) mit ihr nad 
Hannover, um fie hier bei ihrer Mutter, der berühm- 
ten Rurfürftin Sophie Stuart, ihr Wochenbett 
halten zu laſſen. Sie erreichte aber Hannover nicht, 
fie fam ſchon unterwegs im Haufe eines Dorffchul; 
meifterß nieder: diefer Umftand veranlaßte wieder, daß 
man die Eile der Abreife einem neu erwachenven Ber- 
dachte des Kurprinzen zufchrieb. Diefer zweite Prinz 
fam ſchon todt zur Welt, 1637. 

In demfelben Jahre ftarb auh Ludwig, jener für 
eheſcheu gehaltene jüngere ZA jährige Bruder des Kur: 
pringen, der aber. fich doch noch und zwar ſchon ein 
Jahr nach der erften Heirath feines Bruders 1680 
mit einer fchönen Polin, der reichen Erbtochter des 
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Fürften Bogislan Radziwil, Statthalter im 
Preußen verheirathet hatte. Diefer Prinz Ludwig 
ftarb am Tage nah einem Balle bei der Kurfürftin: 
die Nichte derfelven, die er, wie die Markgräfin 
von Baireuth erzählt, nicht hatte heirathen wollen, 
die fpätere Gemahlin des Herzogs Friedrich Lud— 
wig von Holftein-Bed, Gouverneurs von Preußen, 
hatte ihm auf jenem Balle eine angeblich vergiftete 
Drange von ganz befonderer Größe präfentirt. Laut 
nannte man nun die Kurfürftin als Giftmifcherin die 
brandenburgifhe Agrippina. Der Kurfürft ließ zwar 
eine Unterfuhungs-Commiffion anftellen, aber er war 
damals fhwer am Podagra erkrankt, fein Leben ging 
auf die Neige, e8 war. ein Jahr vor feinem Tode — 
die Unterfuhung ward niedergefchlagen. Am 29. April 
(9. Mai) 1688 ftarb Friedrich Wilhelm im Schloſſe 
zu Potsdam, an der Wafjerfuht, 68 Jahr alt, nad 
48jähriger glorreicher Regierung. Als er farb, ftanv 
die direete Nachfolge in Brandenburg: Preußen nur 
auf dem nachherigen erften König in Preußen. Erft 
nad) dem Tode des großen Rurfürften, ward Friedrich’s 
dritter Prinz geboren, der am: Leben blieb, der nad 
malige König Frievrih Wilhelm I. 

Ein Jahr nah dem Tode des großen Rurfürften 
ftarb auch die fchlimme Stiefmutter Dorothea auf 
einer Badecur im Garlsbad. 

Friedrih Wilhelm hinterließ, außer feinem in erfter 
Ehe mit der frommen Luiſe von Dranien erzeugten 
Sohne und Nachfolger, noch vier Söhne und zwei 
Töchter von der zweiten Gemahlin; 


— 


1) Markgraf Philipp Wilhelm, ver Lieb— 
lingsſohn derſelben, dem ſie die Nachfolge zuwenden 
wollte, wurde der Stammvater der Linie Bran— 
denburg-Schwedt, die erft 1788 erlofchen ift. Er 
refidirte zu Schwedt, einem Oderſtädtchen in ver 
Udermarf, nah dem NAusfterben der Grafen von 
Hohenftein, als eröffnetes Lehen dem Kurhauſe heim: 
gefallen. Er wurde Statthalter in Magdeburg, wo 
er, vermählt mit Johanna Charlotte von Anhalt: 
Deffau, im Jahre 1711 ftarb. Es überlebten ihn 
zwei Söhne: der ältere, Frievrih Wilhelm, ver 
Erbauer des Scloffes von Schwert und Gemahl 
einer Tochter Rönig Friedrich Wilhelms I. ftarb 1771, 
mit dem jüngeren Bruder, dem jovialen Heinrich 
Friedridh, einem der Hauptfreudenftifter an dem 
Inftigen Rheinsberger Hofe des großen Friedrich, 
von dem derſelbe einft, als ihn die Mücken im Schwedter 
Schloßgarten plagten, ſagte: „J'ai de mechans cousins 
a Swedt!‘“ — erlofh 1788 vie Linie Brandenburg: 
Schwedt. 

2) Der zweite Sohn der Kurfürftin Dorothea, 
Markgraf Albreht Friedrich, wurde 1696 Heer: 
meifter des Fohanniterordens zu Sonnenburg und 
1706 Statthalter in Hinterpommern. Er war einer 
der galanteften Herren am Hofe des erften preußiſchen 
Königs, fo galant, daß er mitten im Winter feine 
fhöne Schwägerin Charlotte, vie erſte preußifche 
Königin, nach Königsberg 1701 zur Krönung futichirte, 
in Hofkleivern troß Unwetter und Froft vom hohen 
Bock herab die Zügel führend, Er war ein berühmter 
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Anprdner der Hoffeftlichfeiien: er arrangirte unter 
andern die Bermählungsfeierlichkeiten feiner Nichte 
Luife mit dem Erbprinzgen von Heſſen-Caſſel, 
nachmaligem König von Schweden, Friedrich 1700, 
dann die feines Neffen Friedrich Wilhelm’s mit 
Sophie von Hannover 1706 und die feines Halb- 
bruders König Friedrich's I. mit feiner dritten Ge— 
mahlin 1708. Er felbft war vermählt mit der durch 
ihre Tugenden. berühmten Maria Dorothea von 
Eurland und ftarb 1731. Bon drei Söhnen, die 
ihn überlebten, ward Markgraf Carl Albert fein 
Nachfolger als Heermeifter in Sonnenburg, die zwei 
andern Prinzen fielen in den Schlachten bei Molwis 
und Prag. Mit Carl Albert erlofh 1762 viefe 
Descendenz. | 

3) Der dritte Prinz der Kurfürftiin Dorothea, 
Markgraf Carl Wilhelm war vor feinem älteren 
Bruder Hrermeifter ın Sonnenburg 1693 und ftarb, 
heimlich vermählt, erft 23jährig, 1695 in Savoyen. 
Sein Halbbruder, der Rurfürft, nachmaliger erfter 
König Friedrich I., Hatte ihn im Jahre 1691 im 
Franzofenfriege mit einigen brandenburgifchen Regi— 
mentern nah Stalien geſchickt: der Markgraf ließ fi 
bier zu Turin mit einer fchönen Stalienerin Catha— 
rina Balbiani, vermwittweten Marquife von 
Salmour trauen. Der Berliner Hof wollte ihn 
nöthigen, dieſe Verbindung aufzuheben, der Kurfürft 
fchiefte deshalb 1695 einen Offizier nach Italien ab. 
Die Trennung erfolgte mit Gewalt, die ſchöne Dame 
ward im ein Klofter gebraht. Der Prinz hatte den 
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Degen gezogen, ſich zur Wehre gefeßt und war dabei 
verwundet worden. Er alterirte fich fo, daß er darüber 
bald darauf ftarb, wie die Marfgräfin von Bai— 
reuth fagt, von feinem Bruder, dem Kurfürften ver: 
giftet. „Des Prinz Carl's von Brandenburg Hiftorie,« 
fHreibt die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Orleans an die Raugräfin, ihre Schwefter, aus 
Parıs unterm 23. Zuli 1695 „ift eine wunderliche 
Begebenheit, wie die deutſchen Comödianten 
alfo pflegen zu fagen.“ Der ſächſiſche Feldmar— 
hal Graf Wackerbarth wurde im Jahre 1707 in 
Wien der dritte Gemahl der fchönen Stalienerin, der 
ſ. g. Madame de Brandebourg. 

4) Unvermählt farb der vierte Prinz Doro; 
theens, Markgraf Chriftian Ludwig, Statthal— 
ter zu Halberftadt 1734. 

35. 6) Bon den beiden Prinzeffinnen beirathete 
Maria Amalie 1687, kurz vor des großen Kurfürften 
Tode, den Herzog Carl von Medlenburg in erfter 
Che und als fie fchon nah 7 Monaten zur Wittwe 
geworden war, Morig Wilhelm von Sadfen- 
Zeitz in zweiter Ehe. Eliſabeth, Sophie ward 
nah des Vaters Tode dreimal vermählt, 1691 mit 
Herzog Friedrih Cafımir von Curland, dann 
mit Markgraf Chriftian Ernft von Baireuth und 
zulegt mit Ernft Ludwig von Sachſen-Mei— 
ningen. 
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8. Der Hof, Civil- und Armee-Gtat und das biplomatifche Corps 
unter dem großen Kurfürften. 


I. Hof: Etat: 
a) des Kurfürften. Der Oberfüämmerer Kurt von Burgspdorf, 
fein Dauptgünftling. Piftolenduell zu Pferd auf dem Ochfergrieß 
bei Wien des Oberftallmeifterd P öllnig mit Baron Truchſeß. 


Das Budjet des Hofs, einfchließlih der Civil— 
und Juſtiz- und einiger Militairbeamten, betrug im 
Jahre 1674: 150,000 Thaler, ftieg aber am Ende 
der Regierung des großen Kurfürften auf 226,000 
Thaler. Da das ftehende Heer Hauptaugenmerf war, 
war große Sparfamfeit in andern Branchen nöthig. 
Sp glänzend und zahlreih in manchem Betracht der 
Hofftaat war, — der neapolitanifche Tourift Paci- 
helli fand zwölf Reihsfürften in der Umgebung Frie- 
drich Wilhelms — fo fparfam war diefer weile Herr 
doch mit den eigentlichen Hofftellen. Es gab wenig 
Dberchargen und die Kammerberrnftellen waren bioße 
Ehrenämter. Während ver Nachbar in Sachſen, der 
„inventionenreihe“ Johann Georg I. fih eine 
Wolfe von 111 Kammerherrn ſchon hielt, hielt ver 
große KRurfürft, der den Hofinventionen Staatsinven- 
tionen vorzog, deren nur zwei, die wirkliche Dienfte 
tgaten. Nach Leti, deſſen Bericht vom Berliner Hofe 
1687 erfchien, ein Jahr vor des Kurfürften Tod, was 
ren der Oberbofämter vier: 

1. Das erfte Oberbofamt war und blieb das 
Dberfämmereramt — deshalb, weil der Kurfürft 
von Brandenburg Erzfämmerer des h. Römifchen 
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Reichs war. Es befleivete dieſes Amt, nach des Grafen 
Schwarzenberg Tod, der Obrift Kurt von Burg: 
dorf, ver Schwiegerfohn des alten Ranzlers Johann 
vonLöben aufBlumberg. Burgsdorf ftammte aus einer 
alten brandenburgifchen Adelsfamilie, die aus der Schweiz 
eingefommen fein will, wo Burgdorf im Canton Bern 
— berühmt durh Peſtalozzi — ihr Stammort fein 
ſoll. Das Geſchlecht theilte fich in drei Zweige, einen 
märfifchen, fächfifchen und fchlefifchen; Curt gehörte der 
mittelmärfifchen Hauptlinie des märfifchen Zweigs zu 
und ſtammte aus dem Haufe Ziethen. Er hatte fich 
als tüchtigen Soldaten im 30jährigen Kriege bewährt: 
dreimal im Yahre 1633. hatte er die Stürme Wal: 
lenftein’8 auf Schweidnitz, wo er damals Comman- 
dant war, zurüdgeichlagen. Beim Regierungsantritt 
des Kurfürften war er Commandant der Feltung 
Eüftrin, diefer erhob ihn zum Geheimen Rath und 
Dberfammerherrn, Commandanten aller Feftungen in 
der Marf, Dompropft zu Halberftadt und Branden- 
burg, Fohanniter-Ritter und Comthur zu Lagow. Er 
war Friedrich Wilhelm’s Tangjähriger Günftling 
und im ‘jahre 1646 ſchloß er für feinen Herrn die 
Heirat mit Luiſe von Dranien ab. Er vertrat 
auf dem Landtage aber fehr nachdrücklich die ſtändi— 
hen Rechte gegen den Kurfürften und erklärte fich 
namentlich gegen den Plan des Kurfürften, zur Erkal: 
tung einer ftebenden Armee von 4000 Mann einen 
ſtehenden Fonds zu bemilligen. Er fah voraus, daß 
wenn die Bewilligungen nicht, wie bisher jährlich ge: 
ſchähen, die Randtage bald überflüffig werden würden. 
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Darauf fiel er in Ungnade und Friedrich Wilhelm ver: 
wies ihn auf den Nath feiner Gemahlin und des Hof: 
predigers Blasfpiel auf fein Gut Blumberg aus 
Berlin, wo er in der Geiftfiraße fein Haus hatte, 
weg. Nachdem er in Ungnabe gefallen war, fagten 
feine Feinde ihm nach, er habe oft achtzehn Maaß Wein 
bei einer Tafel getrunken, mehr als fürftlich ſplendid 
gelebt und fer ein gewaltiger Courmacher, Serenaden- 
bringer bei den Damen und Tänzer gewefen. Burge- 
dorf ftarb 1652 ohne männlihe Erben. Die Erb, 
tochter brachte Blumberg an das Haus Canitz. 

Ueber Burgsporfs Sturz berichtet ein feltnes Bud: 
„Apophtegmata oder 274 fharffinnige Verſtands— 
Reden von M. 9. He 8. Dresden 1705, 8.” in 
folgender Weiſe: Ä 

„Bon der Ungnad des Dber- Minifters und 
Günftlings am Kur: Brandenburgifchen Hofe, des 
Herrn von Borgstorff unter Ihro Kurf. Durdl. 
Friedrich Wilhelm.“ 

„Diefer Minifter war fo hoch. geftiegen, daß er 
Ihro Kurf. Durchl. durffte auff die Arel Hopffen und 
von diefem großen Helven-Fürften für einen Vater ge- 
halten ward. Wenn Hocherwähnte Kurf. Durchl. ein 
Kleid von 400 Reichsthalern angezogen, fo mußte diefer 
Minifter den folgenden Tag eins haben von 500. Aber 
wenn das Glüf durch die Lafter gegründet wird, fo 
wird es bald baufällig. Diefes gefchahe auch dieſem 
Minifter, welcher feine meiften Güter und Herrfchafften 
durch das Sauffen prosperiret hatte: denn der vor: 
hergehende Kurfürft war ein fonderlicher Liebhaber des 
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Trunfs und diefer Herr von Borgstorff Fonnte achtzehn 
Maaß Wein in einer Mahlzeit crevengen; ja ein ganz 
Maaß Wein in einem Zug und gleichfam ohne Athem: 
Schöpffung verfählingen. Als nun der Kurfürft Fried- 
vih Wilhelm, hochlöblicher Gedächtniß mäßiger Iebte, 
welches diefem Minifter mißfiele, fagte er einmal bei 
der Tafel: „„Gnädigfter Herr! ich weiß nicht, wie Sie 
leben! Bei Ihrem Herrn Vater ging es viel Tuftiger 
ber; da hat man tapffer herum getrunfen, und da war 
dann und wann ein Schloß oder Dorff mit Trinken 
zu gewinnen, und ich weiß mich noch wohl ver Zeit 
zu erinnern, in welcher ich 148 Maaß Wein bei einer 
Mahlzeit habe getrunken.” Die Kurfürftin, eine ge 
borne Prinzeffin von Dranien und ein Spiegel aller 
Tugenden, nahm die Rede wohl ın Obacht und fagte: 
vu Man hat fchön gewirthfchafftet, fo viel Schlöffer und 
Güther für das Teivige und liederliche Sauffen zu 
verschenken.“ | 

„Diefem Fehler kam noch bey, daß dieſer Minifter 
den Kurfürften wollte persuadiren nicht Dero Hoch— 
fürftlichen Ehe-Gemahlin allein beyzumohnen, fondern 
auf die Galanterie fich zu verlegen, um nicht fo viel 
rechtmäßige Pringen und Erben zu haben, welche, fei- 
ner Ausfage nach, nicht alle könnten mit Fürftenthümern 
verfeben- werden, fondern zum Theil Bettel-Pringen 
werden müßten. Allhie ward das Sprichwort bald 
wahr: „„Malum consilium consultatori pessimum‘“**, 
Denn die Rurfürftin ruhete nicht, bis dieſer Minifter 
von dem höchften Ehren-Amt des Hofs in einem Augen- 
blif und mit der größten Beichimpffung in der Kirche 
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in Gegenwart einer großen Menge, geftürzt und zum 
Bauern-Stande verfenktt ward. Nachdem iſt er auf dem 
Land ganz Sinn- und Troftloß geflorben. Niemand 
bat ihn beflagt, dieweil er getrachtet hatte, ſeinen Lan— 
des» Fürften in ein Gottloß, ärgerlih und liederlich 
Leben zu bringen.“ 

Burgsdorf’s Erbtochter ward die Mutter des 
Poeten Canitz und ſchloß nah dem Tode ihres erjten 
Mannes noch zwei Heirathen, von denen die dritte fo 
großes Auffehen machte, daß fogar Friedrich der 
Große in einem in der Akademie der Wiffenfchaften 
vorgelefenen Memoire: ‚sur les moeurs, les coutu- 
mes, l’industrie et le progres de l’esprit humain““ 
ihrer gedenkt. Man befchulvigte Frau von Canitz, 
nachdem fie fih von ihrem zweiten Manne, dem Ge: 
neral Baron Joachim Rüdiger von der Goltz, 
hatte ſcheiden Iaffen, daß fie einem Kaufmann in Paris 
— weil fie. einen wahren Enthufiasmus für alles 
Franzöfifche Hatte — Auftrag ertheilt habe, ihr einen 
jungen, fehönen, fräftigen, artigen, geiftreihen Dann 
von guter Familie zu fchiden. Peter von Larrey, 
Baron von Brunbofe, fagt Frievrih, entbehrte, 
wie man behauptete, wenigftens eines Theils diefer 
Eigenfchaften. Die Ehe ward aber 1676 eingefegnet. 
Die Familie war im höchſten Grad über den franzö— 
ſiſchen Ankömmling erbittert, den fie geradezu für einen 
Abentheurer anfahb. Der Poet Canitz war, während 
ihm feine Mutter den zweiten Stiefvater gab, - auf 
Reifen gewefen, feine Großmutter, Frau von Burgs: 
dorf, verbot ihm, als er von Paris zurückkam, feine 
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Mutter zu fehen und meinte, ver neue Stiefvater fer 
ver Mann dazu, ihn zu. vergiften, um Herr feines 
Vermögens zu werden. Die findliche Liebe übermochte 
den Poeten, feine Mutter aufzufuchen: fie und ver 
Franzofe nahmen ihn mit höchſter Zärtlichkeit auf, er 
brachte den Abend fehr vergnügt bin. Zuletzt forderte 
der Stiefvater den Poeten auf, eine Pfeife mit ihm 
zu rauchen. Es geſchah, und da der Poet bisher noch 
nicht geraucht hatte, wurde ihm fo übel, daß er fi 
der Warnung feiner Großniutter nicht erwehren konnte. 
Später bat er oft über diefen panifchen Schreden ge— 
lacht und fich ftetS gut mit dem Stiefvater vertragen. 

Nah Burgsdorfs Tode ward die Oberfämmerer: 
ftelle onrerft nicht wieder befegt. Erft beim Leichen: 
begängniß des. großen Kurfürften erfcheint wieder als 
Dberfämmerer der Geheime Rath und Generalriedrich 
Graf von Dönhoff, Gouverneur vom Memel. Er 
flammte aus einem alten polnifch-preußifchen Haufe und 
war ein Sohn des zuerft 1637 von Raifer Ferdi: 
nand Il. gegraften Woimoden von Pernau, Magnus 
Ernft. Er galt für den artigften Mann am Hofe, 
dabei war er nah Pöllnitz großmüthig, gütig und 
wohlthuend, fein Wort galt ihm heilig, man konnte 
fi) darauf verlaffen. Friedrich Dönhoff war feit 1665 
Schwiegerfohbn des Dberpräfiventen Schwerin und 
ift der Vater des Diplomaten Dttv Magnus Dön- 
hoff, des Gründers des Haufes Friedrichsftein bei 
Königsberg, der den Utrechter Frieden für Preußen ſchloß, 
des Generals Grafen Bogislav Friedrich, des Grün: 
ders des Hauſes Dönhoffftänt, das 1816 erlofh, und 
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des Generald Grafen Alerander, des Gründers des 
Haufes Beynühnen, der als einer der Lieblinge Fried— 
rich Wilhelm's 1. ſich befannt gemacht hat. Fried— 
rih Graf Dönhoff, der gemeinfchaftlihe Stammovater 
ftarb 1696, 60 Jahr alt. 

2. Die zweite Obercharge war die des O ber— 
marfhalls. Es befleivete fie. in den funfziger Jah— 
ven Otto Chriſtoph von Rochow, der im 36jäh— 
rigen Kriege als Dbrift unter Guſtav Adolf und 
Torftenfohn, deſſen Liebling er gewefen war, ge 
dient hatte. Er farb 1659. Nun folgte ver Geheime 
Rath Raban von Kanftein, auf dem Stammſchloß 
und der Herrfchaft Kanftein in Weſtphalen und auf 
Schönberg, Lindenberg u. f. w. in der Marf. ans 
ftein ftammte aus einem der älteſten Gefchlechter Weft- 
phalend. Er heirathete 1662 die Wittwe des Kam— 
merpräfiventen Bernd von Arnim-Boigenburg 
eine geborne von Kracht, und ward dadurch Stief— 
fchwiegervater des Poeten Canitz. Er ift ferner der 
Bater des durch Die Kanfteinifche Bibelanftalt in Halle 
berühmt gewordenen Carl Hildebrand Canftein, 
des Freundes von Frande und Spener. Hildebrand 
Canftein war auf feiner europäiſchen Tour in Brüffel 
gefährlich krank geworben und hatte das Gelübde gethan, 
im Fall er gefund werde, ganz einzig Gott feinen 
Dienft zu widmen. Endlih war Raban Canſtein noch 
der Großvater des erſten Grafen Degenfelp- 
Schomburg durd feine Tochter Helene, Gemahlin 
des Barons Mar Degenfeld, kurpfälziſchen Ge 
heimen Raths. Eine zweite Tochter beirathete den 








175 





ſächſiſchen Kanzler Otto Heinrih Baron Friefen. 
1657 ward Raban von Canftein durch Kaifer Ferdi: 
nand IH. in den Reichsfreiherrnitand erhoben, 1658 
ging er mit dem Prinzen Mori von Naffau- 
Siegen und dem Geheimen Rath Jena nah Frank: 
furt zur Ratferwahl Leopold's I. und wurde aud 
noch fpäter zu Gefandtfchaften verwendet, wie 1673 
nach Dresden. Er war zugleich Rammerpräfident und 
halberftädtifcher Regierungsdirector, gab aber fchon 
1669, nachdem er die Unbeftändigkeit des Hofglücks 
erfahren, das DObermarfchallamt auf und jtarb 1680. 
Nah feinem Tode heirathete feine Wittwe zum dritten 
Male ven hannöverſchen General von Dffen, fo daß 
ver Poet Canitz, der zwei Stiefväter hatte, auch zwei 
Stiefſchwiegerväter erhielt. Raban Eanftein’s Gefchlecht 
ging ſchon mit Hilvebrand, dem Gründer der Bibel- 
anftalt aus, da er 1749, zwei und funfzig Jahr alt, 
zu Berlin ftarb, ohne Erben mit feiner Gemahlin, 
Bertha Sophie von Krofigk, zu binterlaffen. 
Die Halle’fche Warfenanftalt ward feine Univerfalerbin, 
fie erbte auch einen Theil ver Herrfchaft anftein, ver 
andre Fam durch eine Canſtein'ſche Tochter an die 
Familie Spiegel, und ift noch in den Händen der 
Örafen Spiegel vom Defenberg-Eanftein. Hil— 
debrand's Bruder, Philipp Ludwig, der zweite 
Sohn Raban’s, fiel, wie fein Denkmal in ver Kirche 
zu Blumberg bei Berlin befagt, 1709 in ver blutigen 
Schlacht bei Malplaquet. 
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Canftein’s Nachfolger war: 
der Geheime Rath Melchior Friedrich, ſeit 1669 
Freiherr von Canitz, 

von der fehlefifchen Linie auf Dalwitz, deſſen Jahr— 
gehalt nach dem Etat von 1683, 4120 Thlr. war, und 
zulegt beim Leichenbegängniß des Kurfürſten 1688 er: 
fcheint in der Function ald Dbermarfchall: 

der Geheime Rath und General Joachim Ernft 

von Grumbfow, 

der Bater des nachher unter Friedrich Wilhelm I. eine 
Hauptroffe fpielenden Generals Friedrih Wilhelm 
von Grumbfow. Er war früher Hofmarfchall, dann 
Shloßhauptmann, dann Dbermarfchall. Als folder 
that er 1684 die Anhalt um die fhöne Charlottenon 
Hannover für ven Kurprinzen. Er war zugleich General- 
Commiffar der Armee, Chef ver Verwaltung der Accife 
und der erfie General» Intendant der franzöfifchen Eo- 
Ionie. „Er führte», fagt Pöllnitz, „die Accife ein 
und beförderte die Anlage von Manufakturen und 
anderer gewinnabwerfender Anftalten. Er liebte die 
großen Unternehmungen und war fühn in ihrer Aus: 
führung. Man würde feinen Charakter großartig haben 
nennen fönnen, wenn ihm die Beförderung feiner Fa: 
milte weniger am Herzen gelegen hätte, für die er 
große Schäge mit Leichtigkeit zufammenhäufte. Man 
fand ihn eines Tages todt in feinem Wagen, als er 
von einem Feft zurückkehrte, wo der Wein nicht ge: 
fpart worden war.“ Der Tod erfolgte bei Wefel, auf 
einer Reife des Hofs nach Eleve, am zweiten Weib: 
nachtsfeiertage 1690. Der Hofpoet Beffer pries ihn, 
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wenn nicht als einen feligen, doch als einen fanften 
Tod gegen feine Wittwe, eine geborne von Grote. 

Unter dem Dbermarfchall fungirten: 

1) ver Shlofhauptmann: in diefer Function 
erfcheint 1652 Zaharias Friedrich von Gög mit 
800 Thalern Gehalt; 1675 Erzft Gottlieb von 
Börftel, geftorben 1687 als Generalmajor; 1683 
Joachim Ernft von Grumbfow, der fpäter Ober: 
marſchall ward, mit 2256 Thalern Gehalt und endlich, 
beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688, ein Herr 
son Caniß. | 

2) der Oberſchenk: 1653: Johann Sigis— 
mund Götz, mit 500 Thalern Gehalt; 1683 Sa: 
muel von Strysfa mit 1554 Thalern Gehalt, 
freiem Tiſch und freiem Brennholz; 1674 Ernft 
Gottlieb von Börftel, welcher zum Schloßhaupt- 
mann aufftieg, und 1688 ein Herr von Podewils. 

3) der Hofmarfhall. Als folcher erfcheint 
1652 ver Geheime Ratb Adam Georg Gans, 
Edler Herr von Putlis mit 1600 Thalern Ges 
halt; dann beim Einzug der brandenburgifchen Gefandt: 
fhaft 1658 zur Kaiſerwahl in Frankfurt, Philipp 
von Loen zu Overdyk in der Grafihaft Mark, Droft 
zu Wetter und Obriftlieutenant, fpäter Grumbkow, 
ehe er Schloßhauptmann und zuletzt Dbermarfchall 
ward — und nah Leti auch noch ein Herr von 
Berlepſch. 

3. Die dritte Obercharge war die des Ober: 
ftalfmeifters. Diefes Amt befleiveten 1652: Georg 
Chrenreih von Burgsdorf, auf Derzow und 

I. 12 
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Ziethen, Bruder des Oberfammterheren, geftorben 1656, 
mit 1600 Thlr. Gehalt und freiem Tiſch bei Hofe. 
Er war zugleich Gouverneur zu Cüſtrin, Johanni—⸗ 
ter-Ritter und Comthur zu Supplinburg. 1658 beim 
Einzug der .brandenburgifchen Gefandtfchaft zur Raifer: 
wahl in Franlfurt fungierte: Johann Walrabe, 
Baron von Gent, Herr: von Dieden und: 

1664 der General Gerhard Bernhard Baron 
von Pöllnitz, von einem aus Thüringen ſtammenden 
Geflecht, Erbherr auf Refchau in Preußen und auf 
Buch, Carau und Birfholz in der Mark, In Buch 
bei Berlin im RKirchengewölbe ſieht man feine Leiche 
noch heut zu Tage als eine Art Mumie wohl con- 
ſervirt. Eein Bater; Hans Georg von Pöllnig, 
ein Bruder des fächfifchen Kanzlers Bernhard, 
war fächfifcher Gefandter zu Regensburg, der 1623 
von einem betrunfenen Diener in der Nacht bier, er: 
morbet wurde. Des Oberftallmeifters Sohn, Wilhelm 
Ludwig, war Obrift in’preußifchen Dienften und deffen 
Sohn Earl Ludwig der befannte Tourif. Hen— 
riette, Tochter Gerhard Bernhards, heirathete den 
franzöfifchen General Marquisjfgrangois vu Hamall. 

Des Dberftallmeifters Gemahlin war Gräfin 
Eleonore von Naſſau, eine natürlide Tochter des 
zweiten berühmten Statthalters der Niederlande, M orig 
von Dranien und Anna’s von Mecheln. Diefer 
Dberftallmeifter und General Pöllnitz war zugleich noch 
Geheimer Rath, Kammerherr, feit 1670 Commandant 
zu Berlin, Obriſt der Garde zu Fuß, Nitter des 
Sohanniterordens und ward auch in. viplomatifchen 
Aufträgen verwandt: er ging als Gefandter nad 
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London, nah dem Haag und nah Mainz, Er ift 
durch ein famoſes Piftolenduell zu Pferde mit einem 
Baron Truchſeß von Waldburg bekannt geworden, 
das er wegen fihwerer Beleidigungen zu beftehen hatte; 
Truchfeß, der Beleidiger blieb dabei tobt auf dem Platze. 
Der Ort, wo die Herren ſich trafen, war ver f. g. Ochfen: 
grieß bei Wien, der gewöhnliche Rencontreplatz für 
bie am Wiener Hofe fehr häufigen Duelle. Am 
Berliner wie am Dresdner Hofe waren die Rencontres 
fhon im Jahre 1652 durch ein Eurfürftliches Edikt 
fhwer verpönt worden. Nichts deſtoweniger unterließ 
man fie nicht, wie denn die Frankfurter Relationen 
zum Jahre 1665 berichten, daß am Hofe zu Berlin 
zwei Rammerjunfer, einer aus Preußen, der andre aus 
Geldern, mit zugemachten Augen Kugeln gewechfelt 
hätten, — „welches am Hof mit großen Unwillen ver: 
fanden worden, weil zumal dergleichen Flägliche Fälle 
in Rurzem unterfchievliche fich zugetragen hatten.“ 
Dazu gehörte jenes Duell Pöllnigens mit Truchſeß, 
worüber ein Protokoll vorliegt, das in des damaligen 
Touriften Oldenburger deutſcher Reifebefchreibung 
mitgetheilt ift. Es ward in dem Haufe des Faiferlichen 
General-Auditors zu Wien, Grafen Syarr, von den 
Serundanten des Gefallenen, einem Herrn von 
Shöning und Baron Elary, in die Feder gegeben 
d. d. 1664, 49. Detober neuen Styls: es war furz 
nah dem Siege Mortecuculi’s hei St. Gotthard 
(1. Auguft 1664) — vielleicht waren beide Combat: 
tanten damals mit bei der ungarifchen Campagne 
gewefen, vieleicht, was wahrfcheinlicher ift, waren fie 
12* 
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ausbrücfich, um ihre Sache auszumachen, nah Wien 
gereift, wo man. bei dergleichen Ehrenfachen durch die 
Finger zu fehen pflegte. Baron Truchſeß, DObriftlieu- 
tenant bei der Garde, hatte bei der Armee fich berühmt, 
daß er den DOberftallmeifter „eoujonirt habe“; ferner 
fih berühmt, daß der Dberftallmeifter das Cartel, das 
er von ihm, Baron Truchjeß, empfangen, feiner eigenen 
Tochter gegeben habe, um es dur die Hofmeifterin 
zur Runde der Rurfürftin zu bringen; und endlich ſich 
berühmt, daß er, Baron Truchſeß, zu feiner Satis— 
faetion nicht habe gelangen fünnen. Als der Ober: 
ftalflmeifter und Baron Truchſeß Sonntags 19. Detober 
ohngefähr um 3 Uhr auf dem Wahlplage mit dem 
angeführten ominöfen Namen, der eine halbe Meile 
von Wien lag, anfamen, redete der Baron den Ober: 
ftallmeifter mit den Worten an: „Es iſt mir lieb 
denfelben an diefem Drt anzutreffen“, worauf der 
Dberfiallmerfter antwortete: „wenn er, der Baron, 
folchergeftalt zu Berlin verfahren, fo wäre er dieſer 
weitläuftigen Reife überhoben gewefen, welches er doc 
dahin geftellt fein ließe.“ Er, der Oberftallmeijter 
fragte hierauf in Gegenwart der beiderfeitigen vier 
Serundanten, ob er, was vorhin erwähnt worven, fi 
berühmt habe. Worauf, fo Tautet das Protokoll, 
gemelter Baron Truchfeß fih mit eigner Hand uff die 
Bruft gefchlagen, geantwortet: „Sa, das habe ich 
gefagt und bin bier, umb daſſelbe zu mainteniren.“ 
Daruf der Oberftallmeifter replieiret: „Und fo bin 
ich hier umb euch zu begegnen, zeugen, daß ihres leicht: 
fertig gelogen und wider die S. fürftlihen Gnaden 
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von Anhalt (ald Dbercommandanten der brandenburgi- 
ſchen Truppen) gegebene Parole gehandelt habt.“ Woruff 
Baron Truchfeß eingewendet: „Das wolle er fehen. Was 
die Parole an S. Durdl. von Anhalt antreffen thäte, 
babe er ſolche niemal gegeben, fondern damals erprefle 
fich erklärt: Er könnte Feinergeftalt von dem Ober— 
ftallmeifter Satisfaction haben, ehe er fich mit dem— 
jelbigen gefchlagen.“ Da dann der Herr Oberftall: 
meifter geantwortet: „daß er, Truchfeß, ungleich hätte, 
folches zu fagen, weil er foldhes in feinem Gewiſſen 
weit anders befünde“. 

„Hierauff Baron Truchfeß, nicht mehreres repli- 
eirende, fondern nur begehrende, daß er feine Piftolen 
möchte abfchießen und frifch laden. Welches der Herr 
Dberftallmeifter folgenvergeftalt beantwortet: „Ach ja, 
fehr gerne, nehmet fo viel Zeit, als ihr begehret.“ 

»Woruff Baron Truchfeß bei 50 Schritt zur 
Seite abgeritten, vdajelbft feine Piftolen gelöſet und 
inmittelft er folche geladen, ging der Oberftalfmeifter zu 
ihm und gab ihm die Wahl, ob er fein Pferd behalten oder 
dasjenige, fo er, der Oberftallmeifter, hätte, gebrauchen 
wollte. Welches aber der Baron Truchfeß mit Nein 
beantwortet, fagende, er will das feinige behalten. 
Darauf er, Baron, fih alfo zu Pferd geſetzet, da 
dann der Herr Oberftallmeifter nochmalen zu uns und 
denen feiner Seite beigewefenen zwei Gavalieren ge: 
ſagt:“ Ihr Herren habt alle gehört und verftanden, 
daß Baron Truchfeß hier zugeftanden, daß er die 
Schimpfworte von mir geredet?“ Worauff wir und fie 
ſämmtlich „Ja“ fagten.“ 
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»„Darauff Herr Oberftalfmeifter und. Baron Truch— 
feß fort nnd auff der Seiten gar fanffte nahe uff 
einander zugeritten, und wie fie gar nahe an einander 
waren, ruffte Baron Truchfeß zu unterfchiedenen mahlen: 
Tirez, tirez. Als der Herr Oberftallmeifter ebenmäßig 
alfo geruffen und fie noch näher an einander fommen, 
löfet Baron Truchſeß feine Piftole und ftreifte den 
Dberftallmeifter mit zwei Kugeln über den Bauch, und 
als er wiederum nach den andern griff, gab der Ober: 
ftallmeifter Keuter und traf den Baron Truchſeß folder: 
geftalt, daß er fein Pferd nicht mehr zwingen konnte, 
daß alfo vaffelbe mit ihm uff der Eeite Tieff, bie 
andre Piftole auß der Hand fiel, welche zugleich Ios 
ging.“ 

„Hierauff ritt der Oberſtallmeiſter ihn fanfft 
nach, ſehende, daß der Truchfeß Feine Wehr mehr in 
den Händen, auch ritten wir mit den beiden Cavalieren 
hinzu. Da fagt der Oberftallmeifter zum Baron: 
„Müffet ihr nunmehr nicht geftehen, daß ihr mir zuviel 
und unrecht gethan und ihr in folhem Stande feid, 
daß ih Euch das Leben nehmen könnte?“ Welches 
der Baron Truchſeß bejahte, fagende: „Ich bin fehr 
verwundet und befenne, daß ich euch unrecht gethan 
babe und bitte, daß ihr mir, gleich wie ich euch, 
vergeben wollet.« Da doch endlich der Baron fo 
ſchwach worden, daß er gänzlich vom Pferde gefallen 
wäre, wenn wir nicht nebft den andern des Herrn 
Dberftallmeiftere anmefenden avaliere ihn mit 
heruntergehoben hätten, wozu denn der Herr Oberftalf: 
meifter nicht allein mit geholfen und alle Freundfchafft 
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bezeiget, fondern fih auch vor dem Baron auf bie 
Knie niedergelaffen und vemfelben faft bei einer halben 
Stunde aus Gottes Wort zugefprochen, bis er endlich 
chriſtlich verſchieden.“ 
Aber trotz dieſes und anderer tragiſcher 
Fälle dauerten die Duelle am Brandenburger 
Hofe fort, der ein vorzugsweiſe kriegeriſcher durch 
den großen Kurfürſten geworden war. Die Franf: 
furter Relationen zum Jahre 1673 berichten wieder, 
daß der vorlängft in Schweden geweſene furbranden- 
burgifche Gefandte Obrift Großeck (Rorenz Ludolf 
von Kroſigk, Obriſt, Rammerherr und Kriegsrath) mit 
Dpriftlientenant Strauß ohnweit Berlin Kugeln ge 
wechfelt habe und auf dem Plage geblieben fei. Nach ven 
Memoiren ver franzöfifchen Nefugies in Preußen erfchoß 
Graf Chriſtoph Dohna, Obriſt ver Grande Mus: 
quetaires, feinen eigenen Major Mr. de Souville 
im Duell. | 
ALS der Nachfolger von Pöllnis, der 1679 ftarb, 
erfcheint als Oberftallmeifter des großen Kurfürften 
zulegt ein $ranzofe, der General und Trabanten-Obriſt 
Ludwig Graf von Beauveau, Herrvon Efpen- 
fes, verfelbe, der 1668 in brandenburgiiche Dienfte 
getreten war und 1672 der franzöfifchen Eolonie den 
öffentlichen Gottesdienft verfchaffte. Auch er warb als 
Diplomat dverwendet;.er ging 1672 vor dem Kriege 
mit Franfreih nah Mainz, dann zweimal vor und 
nach dem Frieden von St. Germain in einer geheimen 
Sendung nah Franfreih und nah des Kurfürften 
Tode nach England, um Wilhelm von Dranien 
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zur Thronbefteigung zu gratuliren. Sein Gehalt, 
einfchließlih 1800 Thlr. als Trabantenobrift, „ betrug 
nach dem Etat von 1683: 4469 Thlr. 

4. Die vierte Obercharge endlich war der Ober— 
jägermeifter. 1652 befleivete dieſe Stelle Jobſt 
Gerhard von Hertefeld zu Liebenberg, aus einem 
alten clevifchen Gefchlechte, mit 1600 Thlr. Gehalt 
und freiem Tiſch bei Hofe; 1678 Johann von 
Dppen aus dem Haufe Frieversporf. Lett führt 
einen Herrn von Lüderitz 1687 in biefer Funktion 
auf, der, nad) dem Etat von 1683, 1356 Thlr. Gehalt 
genoß, und beim Leichenbegängniß des Kurfürften 1688 
erfcheint noch ein Hofjägermeifter Johann Friedrich 
von Pannemwig. | 

Die Jagd, die der große Kurfürft fehr liebte, koſtete 
jährlich 54,000. Thlr. Leti giebt gar 600,000 Francs 
an und berichtet, daß außer einer ungeheuern Menge 
von Pferden und Hunden, mehr als 3000 Menſchen 
dabei verwendet worden ſeien. 

Bon Kammerherrn und Kammerjunkern führt 
der Hof-Etat von 1683 nur auf: 

zwei wirklich Dienft thuende Kammerberren, 
achtzehn Kammerjunker und 

ſechs Hofjunfer. 

Die beiden Dienft thuenden Kammerberrn waren 
Dbrift von Perband, der zugleich General: Apdju- 
tant des Kurfürften war und 2450 Thlr. Gehalt genoß; 
der zweite, von Münd, hatte nur 600 Thlr. Obriſt 
von Verband, aus dem alten preußifchen Gefchlechte, 
gehörte nebſt feinem Schwager dem General 
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Chriſt oph Adolf von Wangenheim, aus dem be: 
fannten thüringifchen Gefchlechte, geftorben 1709, zu den 
jovialften Leuten am Hofe: in Canitz' und feines 
Freundes Eufebius Brand’s Gedichten kommt er 
noch 1692 vor. Verband war nad einander mit zwei 
Schmeftern Wangenheim’s verheirathet und deſſen 
Gemahlin war ein Fräulein Canitz, Xocter des 
Dbermarfhalls, eine Schwefter ver Gemahlin Eufe- 
bius Brand’. 

Die achtzehn Kammer: und fechs Hofjunfer, vie 
1683 fungirten, beffeiveten zugleich Militair- und Eivil- 
ämter und genoflen bis zu 1452 Thlr. Gehalt. Die 
ordentlihe Beſoldung der Kammerjunfer wurde im 
Etat felbft auf 400 Thlr. nebft freiem Tiſch bei Hofe 
und die Zahl auf zwölf herabgefeßt. 

Pagen fungirten 1693 einundzwanzig und dazu 
noch vier Reitpagen. Ihre Befolvung wurde gleicher: 
geftalt auf 400 Thlr. nebft freiem Tiſche bei Hofe 
herabgeſetzt. 

Beim Leichenbegängniß des Kurfürſten 1688 fun- 
girten: 

achtzehn Kämmerer, 
fehsundzwanzig Kammerjunfer, 
drei Hofjunfer, 

drei Jagdjunker und 
zweiundvierzig Pagen. 

Geheime Rämmeriere und Kammerdiener 
finden wir im Etat. von 1683 neun. Der beven- 
tenvfte unter den Geheimen Rämmerieren war Chris 
ffian Sigismund Heidelamm, Hofcaffirer und 
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Schagmeifter mit 900 Thalern Gehalt. Er ward 
fpäter 1701 baronifirt und ift der erfte Baron aus 
diefer Sphäre Er ftarb fehr reich, fo daß er 
feinen Söhnen eine glänzende Erziehung hatte geben 
können; einer derfelben diente als Rammerjunfer unter 
dem großen Kurfürften, machte dann die diplomatiſche 
Earriere, fam aber eben fo fehnell wieder herunter, 
als fein Vater aufgeftiegen war: er wurde in die be: 
rüchtigte Clement'ſche Verſchwörung verwidelt, auf die 
ich unter Friedrich Wilhelm I. zurüdfomme. 
Der Gehalt ver Rammerbiener wurde im Etat 
von 1683 auf 500 Thalern ai. freiem Tiſch bei 
Hofe herabgefegt. 

Die Rapelle beftand im Jahre 1683 aus nur 
vierzehn Kammermuſikern mit Gehalten von 100 bis 
400 Thalern. Beim Leichenbegängniß des Rurfürften 
1688 kommen vierundzwanzig Hof- und Feldtrompeter 
und zwei Paar Hofpaufer vor. 

Ehen fo einfach war das Perfonal in Rüde, 
Keller, Silberfammer, Stall und Hausvoigtei 
beftellt. 

Die Hoffarbe der Hofbedienten, Pagen, Lakaien 
Trompeter und Paufer, Leibkutſcher n.f.w. war orange 
mit filbernen Schleifen und Knöpfen, Hut: 
federn und Unterfutter feegrüän und weiß. 

Hoflieferant war fchon feit den fünfziger 
Jahren der bereits oben erwähnte Holländer Daniel 
Endefort,, kurfürſtlicher Dberproviantmeifter, ver 
1663 geadelt ward. In den fechziger Jahren erfeheint 
auch ein Jude Iſrael Aaron als des Kurfürften 
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Hoflieferant und Agent, den er zu mannichfaltigen 
Geſchäften gebrauchte, namentlich, und zu feiner großen 
Zufriedenheit, zu den Armeelieferungen. Die Yuden 
hatten in der Notbzeit bereitwillig Geldvorſchüſſe ge- 
leiftet; deshalb ließ fie Friedrich Wilhelm im Sabre 
1671 wieder in den brandenburgfhen Staaten zu, 
nahdem fie feit der tragifchen Execution Lippolds 
unter Johann Georg 1571 ein ganzes Jahrhundert 
verbannt geweſen waren. 
Noch werden im Hof-Etat von 1683 folgende 
Perfonen aufgeführt: 
vier Hofprediger: 

Dr.. Conrad Bergius mit 909 Thlr. Gehalt. 

Heinrih Schmettau mit 1007 Thlr. Gehalt. 
Diefer Schmettau war früher Guperintendent der 
reformixten Kirchen in Schlefien zu Liegnig, von wo 
er durch Kasfer Ferdinand II. vertrieben ward. Er 
ftarb 1705 in Berlin und war der Oheim der beiden 
erftien Grafen Samuel und Carl Chriſtoph 
Schmettau. 

Benjamin Urſinus mit 920 Thlr. Gehalt. 
Diefer Urfinus iſt der fpätere Bifchof, der bei ver 
Krönung in Königsberg fungirte. Er war geboren 
1646 zu Liſſa in Polen und farb 1720. 

Anton Brunfenius mit 1320 Thl. Gehalt. 

Der Biblivothefar: Chriſtoph Hendrih mit 
650 Thlr. Gehalt. 

Der Antiquarius: Chriftian Heimbach mit 
204 Thlr. Gehalt. 
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Der Rector des Joachimsthal'ſchen Gym- 
naſiums: Joh. Gerl. Wilhelmi mit600 Thlr. 
Gehalt. 

Acht Leib: und Hof-Mediei: 

Dr. Williſch mit 1152 Thlr. Gehalt. 

Dr. Cornelius Buntedoe mit 1052 Thlr. 

Gehalt. 

Bunteckoe ift der berühmte Holländer, der den Tabad 
als Univerfalmedicin anſah und den Thee einführte, 
nachdem er damit dem Kurfürften die Gicht erleichtert 
hatte. Man fagte, die holländifche Compagnie babe 
ihn bezahlt, um den Abfag ihrer Waaren auszubreiten. 
Buntekoe ftarb 1685 in Berlin, noch nicht 40 Jahre 
alt, indem er die. Treppe herabftürzte. Er hieß eigent: 
ih Deder, nahm aber den Namen Buntedve an 
von der „bunten Kuh“, die er im Wappen führte. 

Dr. Weiffe mit 700 The. Gehalt. | 

Dr. Mengel mit 660 Thlr. Gehalt und 

noch vier andere mit 100 und 200 Thlr. Gehalt. 

Der Mathematicus: Rangerfeld mit 852 Thlr. 
Gehalt. 

Der Mechanieus mit 346 Thle. Gehalt. 

Der Hofbaumeifter: Michael Matthes mit 
522 Thlr. Gehalt. 

Fünf Hofmaler: 

Jaques Baillant mit 800 Thlr. Gehalt. 

Formantjou mit 600 Thlr. Gehalt. 

de Roy, Blumenmaler mit 500 Thl. Gehalt. 

Adam Clerck, Portraitmaler mit 400 Thlr. 
Gehalt. | 
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Baratta, zugleich Grottenmeifter mit 
504 Thlr. Gehalt. 
Der Rupferftehber: Gottfried Bartſch mit 
306 Thlr. Gehalt. 
Der Stuccator: Giovanni Simonetti mit 
400 Thlr. Gehalt. 
Simonetti if der Erbauer des Werverifchen Rath— 
baufes und der Werderifchen Kirche, er ftarb 1716. 
Der Bildhauer: Döbel mit 666 Thlr. Gehalt, 
Der Marmorier: Ramming mit 290 Thlr. 
Gehalt. 
Der Glasfhneider: Winter mit500 Thlr. Gehalt. 
Der türfifhe Pofamentirer: Gärtner mit 
300 Thlr. Gehalt. 
Der Spiten- Manufarturier: Mihau mit 
400 Thlr. Gehalt. 
Der Tapezier: Biets mit 300 Thlr. Gehalt. 
Fünf Tapetenmaher mit 290 Thlr. Gehalt 
u. f..w. u. f. w. 


b. Hof-Etat der Kürfürftin Dorothee: 


41) DOberhofmeifter der Rurfürftin war der 
Geheime Rath Thomas von dem Kneſebeck, ver 
zugleich Director des Kammergerichts und Confiftoriums 
zu Berlin und Landeshauptmann in der Altmarf war. 
Er wurde wie andere Hofbeamte zugleich auch als 
Diplomat verwendet, ging ald Gefandter nach Dresden, 
nach der Schweiz und nach Dänemarf und ftarb 1689. 
Nah dem Etat von 1683 betrug fein Jahrgehalt 
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2174 Thlr. und dazu bezog er die Sporteln und 
Lehnsgefälle von der Altmarf. 

2) Hofmarfhall der Kurfürftin war ein Herr 
von Cramm, ein Braunfchweiger von Geburt, der 
feiner Herrin von dem Hofe zu Zelle nah Berlin 
gefolgt war. 


1. Civil: Etat. 
Die Minifter Otto Schwerin, Franz Meinders, Paul Bude. 
Das Princip der Verwendung ausgefuchhter Gapacitäten für’d Cabinet, 
abgefehen vom Adel. Der Feldmarfhall Derfflinger. 


1. Die oberfte Landesbehörde für die allgemeinen 
Staats: und die auswärtigen Sachen war der Ge— 
beime Rath. Director deffelben war zu Anfang der 
Regierung des großen Kurfürften noh vor Graf 
Schwarzenberg’s Tod: 

Samuelvon Winterfeld. Wie die Putlige, 
die Rochowe, die Quitzowe, zu dem bermaleing 
mädhtigften Adel in ven Marken, gehören die Winter: 
felde zu! dem älteften märfifchen Adel; fie follen, 
wie die Arnims, die Schlabrendorfe, die Ste— 
home, die Bredowe, die Blumenthale u. f. w. 
angeblich ſchon zu den Zeiten Heinrich’s des Voglers 
in Brandenburg eingewandert fein. Samuel Winterfelv 
fungirte fchon als Gefandter bei der Raiferwahl 
Ferdinand's II. und ging 1641 zu den Weftphäli- 
ſchen Friedenstractaten nah Hamburg, ftarb aber be 
reits 1643. 

Nach feinem Tode blieb die Stelle unbefegt und 
erſt nach dem Weftphälifchen Frieden 1651, warb wieder 
ein Geheimer Raths Director ernannt in: 
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Baron Joachim Friedrih von Blumen: 
tbal, der aus einem, wie gefagt, ebenfalls angeblich 
[bon zu der Zeit Heinrich's des Voglers nah Bran- 
benburg gefommenen — ſtammte. Ihm folgte 
im Jahr 1658: 

Otto, Baron von Schwerin. Er war ge— 
boren 1585 (nad) andern Nachrichten 1616) und ſtammte 
aus altem pommerſchen Adel; die Familie beſaß an— 
ſehnliche Lehne hier und das Erboberküchenmeiſteramt. 
Er ſtudirte zu Greifswalde und Königsberg, trat zur 
reformirten Religion über und verließ nach dem Tode 
des letzten Herzogs von Pommern das Land, das eines 
der eifrigſt lutheriſch geſinnten war. Schwerin trat 
zuerſt in den Dienſt der Kurfürſtin Eliſabeth Char— 
lotte von der Pfalz, ward 1638 Kammerjunker bei 
Georg Wilhelm und 1640 bei Antritt des großen 
Kurfürſten, Hofkammergerichts- und Lehnsrath. Als 
Pommern im weſtphäliſchen Frieden zum Theil an 
Schweden fiel, entſagte er dem dort beſeſſenen Erbamte, 
verkaufte ſeine Güter und wandte ſich ganz in den 
Dienſt des neuen Herrn. Dieſer verlieh ihm, nachdem 
ihm der Kaiſer Ferdinand II. ſchon 1648 die Reichs: 
freiherrnwürde ertheilt hatte, 1654 das Erbfämmerer- 
amt in Brandenburg. Schwerin ſtand feit 1658 als 
erfter und oberſter Geheimer Staatsminifter mit dem 
Titel „Oberpräfident“ über allen andern Staats», 
Hof- und Kriegsbeamten. Er war ein fireng redt- 
Ihaffner, eifrig religiöfer Mann, und namentlich, ein 
fo eifriger Reformirter, daß er diejenigen von feinen 
Kindern von der Erbfchaft in feinem Teſtament aus- 


192 





ſchloß, die diefe Religion verlaffen würden. Er war 
aber auch zugleich ein wiffenfchaftlich höchſt gebifveter 
Mann. Er befaß eine ftattliche Bibliothek, die feine 
Söhne noch vermehrten und die erft 1746 verkauft 
ward. Er war es, der für feinen Herrn die wichtigen 
ſchwediſchen und polnifchen Tractate von Labiau und 
Welau und 1672 die Allianz mit Holland abichloß. 
Zugleih war er feit 1662 Dberhofmeifter der Furfürft- 
lichen Prinzen und namentlich ver höchſt einflußreiche 
Erzieher des Rurprinzen, des fpätern erften Königs 
Friedrich I. von Preußen. Friedrich Wilhelm be: 
lohnte feine treuen und redlichen Dienfte fo reichlich, 
daß er bei feinem Tode ein großes Vermögen und 
eine Menge anfehnlicher Güter in der Marf Branden— 
burg, in Eleve und Preußen hinterließ; er war feit 1654 
Herr der Herrfihaft Altenlandsberg in der Nähe 
von Berlin, die 20,000 Thaler jährliche Einkünfte ge- 
währte und die nachher der erfte König von Preußen 
1709 zum Witthum feiner dritten Gemahlin um 350,000 
Thaler von Schwerin's Erben erfaufte, — er war 
ferner Herr der Stadt Fürftenwerder, von Wilden: 
hoven in Dftpreußen, von Wolfshagen in der Uder: 
marf, von dem von feinem Bruder ererbten Zachan 
und Laßene u. f. w., Hauptmann zu Lebus, Dom: 
propft zu Brandenburg u. f. w. In Berlin bewohnte 
er das heutige Criminalgericht, auf dem Molkenmarkt, 
wo man noch das Schwerinfche Familienwappen, die 
Werke oder Raute, fieht. Er ftarb 1679, vierundneunzig 
Sabre alt im Schloß zu Berlin. Vermählt war er 
dreimal, mit einer Fräulein von Schlabrendorf ans 
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dem Haufe Glinicke, die reformirt war, einer Fräu- 

Iein von Kreytzen, die Intherifch war und von der 

er Wildenhoven ererbte und einer Fräulein von Flem- 

ming. Er hinterließ zwei Söhne, die 1700. gegraft 
wurden und, fo viel erfichtlich ift, acht Töchter. Der 
ältefte Sohn Otto, der Alten-Landsberg erhielt, war 

Statthalter in Berlin, Geheimer Rath und feit 1702 

Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Früher war er 

Gefandter in Wien, Paris, London. Er warb der 

Schwiegervater des Dichters Canitz und ftarb 1705, 

ſechiig Jahr alt. Der zweite Sohn, Friedrich 

Wilhelm, wurde Oberhofmeifter der legten Gemahlin 

König Friedrichs I. und dann Gefandter in Wien: 

ih fomme auf ihn zurüf. Otto wurde der Stifter 

des Haufes Wolfhagen, wo er das Schloß baute, 

Friedrich Wilhelm der des Haufes Walsleben. - 
Bon den Töchtern des Oberpräfidenten heirathete 

Eleonore, aus .erfter Ehe, den General und Ober- 
kammerherrn und Gouverneur von Memel, en 
Friedrich Dönhoff. 

Marie Dorothea, aus zweiter Ehe, den Ge 
neral und Obermarſchall, fpäter Generalfeldmar: 
fhall und Gouverneur zu Wefel Graf Lottum. 
König nennt fie in feinen Noten zu Canitz' Ge- 
dichten „eine ber allerlobwürdigſten Frauen des 
ganzen Hofes.“ 

Eine dritte Tochter heirathete den Geheimen Rath und 
Obriſt Chriſtoph Caſpar, Baron von 
Blumenthal, ven Sohn des Geheimen Raths- 
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Direetors Joachim Friedrich, welcher dreimal 
als Gefandter nach Frankreich geſchickt ward. 
Eine vierte und fünfte. beiratheten zwei Grafen 

Schönaich-Carolath in Schlefien 
Eine fechste einen Baron von der Heyden 
Eine fiebente einen Baron von Strunckede in 

Eleve und | 
Eine achte einen Baron von Wittenhorft zu 

Sonsfeld, ebenfalls in Efeve. 

Neben Schwerin und des Rurfürften ehemaligem 
Hofmeifter, Johann Friedrich Kalckhun, fanden 
unter den Geheimen Räthen in ver erften Hälfte ver 
Regierung bis zum franzöfifchefchwenifchen Kriege an der 
Spite der Gefchäfte Friedrich von Jena und Raban 
von Sanftein, der oben fchon genannte Obermarſchall. 

Friedrich von Jena ſtammte aus einer berab- 
gefommenen thüringifchen Familie, der Raifer Leopold 
im Jahr 1658 den Adel wieder erneuerte, fein Vater 
war Bürgermeifter zu Zerbft, er felbft erft Profeſſor 
zu Frankfurt an der Dver, Er fchloß mit Schwerin 
1656 den Tractat von Labiau ab und befand fich mit 
dem Prinzen vom Naffau-Siegen und Canftein 
als Gefandter bei der Kaiſerwahl Leopolv’s, 1658. 

Raban von Kanftein, Obermarfhall uud Ram: 
merpräfident, fchloß noch 1672 mit Schwerin die Allianz 
mit Holland. 

Seit dem Kriege von 1672 führten befonders 
Franz von Meinders und Paul von Fuchs die 
Gelhäfte, ‘jener die auswärtigen, diefer die innern 
und Militairangelegenheiten. 
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Franz von Meinders, ein Weftphale, aus Ra: 
vensburg gebürtig, war, wie fein Zeitgenoffe Graf 
Strattmann in Wien, einer der glüdflichften Empor: 
fömmlinge: fo einflußreih und reih Strattmann in 
Wien ward, ward es Meinders in Berlin. Er wurde 
1667 'Hof- und Kriegsrath, 1672 Geheimer Rath, 
Schloß für feinen Herrn mit Franfreih die Friedens: 
fchlüffe zu Voſſem 1673 und zu ©. Germain und 
Nymwegen 1679 und ging dann in aufßerordentlichen 
Miffionen wiederholt nah Paris, nah Wien, nad 
dem Haag, nah Dresden, Hannover und Eopenhagen- 
Er ftarb, 1682 vom Kaifer geadelt, 65 Jahre alt 
1695, erft unter der Regierung Friedrichs 1. 

Nah dem Etat von 1683 betrug fein Gehalt nur 
4200 Thaler, aber die auferorventlichen Einnahmen, 
die fein -Poften als Minifter des Auswärtigen ihm 
verfchaffte, brachten ihn zu einem bedeutenden Ber: 
mögen. Seit dem Frieden von Boflem, von welchem 
an der Kurfürft ftehende Subſidien von Franfreich er- 
hielt, erhielt Meinvders nur allein von dieſer Krone, 
wie Pöllnig berichtet, 20,000 Francs jährlich 22 Jahre 
lang bis zu feinem Tode. Pöllnitz war der Stieffohn 
von Meinders: feine Mutter, eine junge Wittwe, bei: 
rathete den alten Minifter, der aber bereits nad 
10 Monaten ftarb. Er hinterließ ihr ein fo großes 
Bermögen, daß fie die Penfion, welche fie vom Hofe 
genofien hatte, aufgeben Fonnte; fie ward die reichfte 
Wittwe in Preußen und heirathete nachher in dritter 
Ehe ven Hofmarfhall von Wenfen, auf den ich noch 
einmal zurückkomme. 
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Der zweite Minifter, der nebft Meinvers in hoher 
Gunft beim großen Kurfürften ftand, war ebenfalls 
ein Emporföümmling aus der Bürgerreibe, Paul von 
Fuchs. Fuchs war ein Pommer, wie Schwerin, ein 
Predigersfohn aus Stetiin. Er ftudirte in Greifs— 
walde, Helmftädt und Jena und machte darauf Reifen 
durch die Niederlande, Franfreih und England. Er ließ 
fih dann als Advocat zu Berlin nieder, 1667, 27 Jahre 
alt, ward er Profeffor der Nechte zu Duisburg. Bon 
bier entführte ihn der große Kurfürft, der ihn 1670 
zu feinem Geheimen Cabinets-Seeretair machte. Fuchs 
ftieg dann ſchnell, da er fich als tüchtiger Gefchäfts- 
mann und ftattlicher Nepner *) bewährte. Schon 1674 
ward er, ein Bürgerliher von 34 Jahren, Ge 
beimer Rath, ging dann 1684 als Gefandter in den 
Haag, ward 1686 Lehnsdirector in der Kurmark, 
1695 Conſiſtorialpräſident in Berlin, endlih 1703 
Kanzler in Pommern. 1700 erhob ihn der Kaifer 
Leopold aus eigner Bewegung in den Reichsfreiberrn- 
ftand. Vier Jahre darauf ftarb er, 64 Jahre alt. Er 
war erft, wie Lett erzählt, mit einer fehr gebildeten 
Dame von der franzöfifchen Colonie und dann mit 
einer Fräulein von Friedeborn vermählt, übrigens 
ein galanter Herr, wie feine Adoration der ſchönen 
Frau von Beffer bemweift, die ihn aber nicht erhörte, 
obfchon er ihren Mann als Gefandten nah England 
recht gefchickt zu entfernen gewußt hatte. Auch Fuchs 
erwarb anfehnlihe Güter, er war Erbherr auf dem 


früher Barfuß’ifhen Malchau, zu Fuchshofen, 


*) Weiter unten folgt eine Probe der Beredtjamfeit. 
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Wedderau u. f. w. In Malchau baute er ein fihönes 
Schloß mit einem fehönen Garten, das nach feinem 
Tode König Friedrich an ſich kaufte. Fuchs hinterließ 
eine einzige fehr gelehrte Tochter, die feit 1687 mit 
dem Geheimen Rath Baron Wolfgang von 
Schmettau, Gefandten im Haag vermählt war. Fuchs 
war — obgleich er mit allen feinen Domeftiquen vom 
Intherifchen zum reformirten Bekenntniß übertrat — 
ein Special des berühmten Intherifchen Propſts Spener. 

Nach dem Etat von 1683 genoß Fuchs als Ge— 
beimer Rath eine Beſoldung von 1700 Thalern — 
bie fpätern Steffen, die ihm übertragen wurden und 
zulegt die Sporteln und Lehnsgefälle von dem Kanzler: 
amt in Pommern fteigerten feinen Gehalt bedeutend. 

Fuchs iſt hauptſächlich die Stiftung der für den 
preußifchen Staat ſo wichtig gewordenen Univerfität 
Halle zu danken: er weihte fie 1694 am 4. Julius mit 
einer ftattlichen Rede felbft ein. 

Meinders und Fuchs waren die beiden Bürger: 
lichen, welche für die Größe der brandenburgifchen 
Manarchie unter Frievrih Wilhelm das Meifte gethan 
haben; was fie mit der Fever thaten, verrichtete ein 
dritter großer Mann aus der Bürgerreihfe, Derff: 
linger, mit dem Degen. Es gehört zu den fables 
convenues in der preußifchen Gefchichte, daß ver 
Adel das Meifte gethban habe; vie großen Fürften 
thaten das Meifte und nächft ihnen die gefcheiten 
Leute aus dem dritten Stande. Eine lange Reihe 
berühmter Namen verfelben geht von dem berühmten 
Kanzler des fechzehnten Jahrhunderts, Lampert 
Diftelmeyer, dem Leipziger Schneiversfohne, herunter 
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bis in das gegenwärtige Jahrhundert, eine Reihe, die 
von der Reihe der preußifchen berühmten Adelsnamen 
bei weitem nicht aufgewogen wird: der preußifche Staat 
ift, wie der englifche, hauptfächlih dadurch zu feiner 
Größe emporgeftiegen, daß er vem alten Adel einen 
neuen zur Geite treten ließ, die Meinders und 
Fuchs, die Spanheim und Derfflinger unter dem 
großen Kurfürften, die Danfelmann, Kraut (ber 
ſehr wichtige Gelvbefchaffer) und Bartholdi Mer 
Negotiatenr der Rönigsfrone) unter dem erften preußi— 
fchen König, die Jlgen, Thulemeyer und Cocceji 
unter Friedrich Wilhelm I. Vor der Herrfcherfraft 
und Herrlichkeit des großen Königs verfchwinden alle 
andere Namen aus der Adeld- und aus der Bürger: 
reihe, doch waren die bürgerlichen Cabinetsräthe, wie 
z. B. Eichel, bekanntlich weit einflußreicher als alle 
adelige Minifter, Finfenftein und Herzberg nicht 
ausgefchloffen, und fie biieben es auch nachher, wie die 
Namen Menden, Beyme Lombard u. f. w. nad 
dem Zeugniß der Eingeweihten es erweiſen. 
| Seit dem großen NKurfürften ward es ftehenver 
Grundfab und feftes Prinzip in Brandenburg, in’s 
Cabinet nur ansgefuchte Leute, die größten Capacitäten, 
ganz abgefehn vom Adel, zu nehmen. „Der preußifche 
Hof, Schreibt der Tourift von Loen, hat fich vor: 
nebmlih durch dieſe Staatsfunft fo hoch em— 
porgebracht: ſeine meiſten Cabinetsräthe 
waren ausgeſuchte Leute. Man ſah auf ihre 
Federn und nicht auf ihre Ahnen — da man 
es einer Sache nicht anſieht, ob ſie mit 
adeligem oder unadeligem Geblüte tractirt 
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worden if.“ Das letzte Wort zum Räthſel ver 
afferdings ftaunenswerthen Erhebung Preußens find 
keineswegs die martialifchen Blauröde, fondern mit ihnen 
und hinter ihnen das blaue Wunder der geſchickten 
brandenburgifhen Federn. Die Eugen Monarchen 
Brandenburgs begriffen es feit vem großen Kurfürften 
in vollem. Bewußtfein, daß es hinter den Kanonen, 
der ultima ratio regum, doch noch auf ven Genieblig 
anfomme, ver fie nicht unnöthig, fondern zur rechten 
Zeit zündet; mit einem Worte, daß hinter jener Maffe 
in letzter Linie Geift ftehn muß, der die Maffen lenkt. 
Nicht die Waffen, vie Diplomatie, die hinter 
den Waffen gefhäftig ift, giebt in ven Welt 
bändeln. den Ausfhlag bis auf den heutigen 
Tag. Die Gefchichte Friedrich's des Großen, 
die Gefchichte Napoleon’s und im größten Style das 
heutige ruffifche Cabinet bezeugen das fehr Klar. Die 
Waffen wirken viel, aber fie wirfen nicht immer, nicht 
anf die Dauer, die Diplomatie wirft anfcheinend wenig, 
aber ftetig und im Nachhalt das Alfermeifte. 
„Meinders und Fuchs, fagt der Tourift von 
Pöll nitz in feinen Memoiren, verdanften alles, was 
fie waren, ſich felbft und nichts ihren Ahnen. Beide 
waren in gleicher Nievrigfeit des Standes und der 
Glücksgüter geboren,. beide hatten ihre Laufbahn mit 
den Heinften Aemtern angefangen: Die Stärke ihres 
Genies machte fie bemerkbar, ihr verdanften ſie ihre 
Erhebung. Sie erhielt beive auch in der Folgezeit und 
ließ fie über den Neid triumphiren. Beide 
Männer Tiebten die Wiffenfchaften und Künfte, das 
Wohl des Staats und den Ruhm ihres Herrn. Gie 
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waren beide gleich beliebt im Volke und beide Hinter- 
ließen Söhne, mit denen ihr Gefchlecht wieder erlofch.“ 

Meinders’ Erbe war, nächft feiner Frau, fein 
Schwiegerfohn, der Schweizerobrift du Roſey, der 
unter anderm den von Meinders angelegten Garten im 
der Stralauer Vorſtadt erhielt. Die Meierei und der 
Garten Meinardshaufen in ver Friedrichſtadt kamen 1699 
nach dem Abfterben der Söhne des Minifters an den 
Kurfürften Friedrich Ill. Meinders' Haus in ver 
Königsftraße (zwifchen der h. Geift: und Spandauer: 
firaße linker Hand) das der reiche Kaufmann Leonhard 
Weiler gebaut hatte, gelangte an den General 
Grumbiow, Günftling Friedrich Wilhelms J. 
Der Erbe von Fuchs wurde der Gemahl von 
veffen einziger Tochter, der Geheime Rath Barsn 
Wolfgang von Schmettau. Fuchs befaß unter 
andern den von Raule angelegten Garten Belvedere 
in der Stralauer Vorſtadt: diefen kaufte Friedrich IM. 
ebenfalls, für feine dritte Gemahlin. Voltaire wohnte 
darin 1750. Später fam er an den Geheimen Com— 
merzienratb Banquier Schüße. 

Außer Meinders und, Fuchs werden im Etat von 
1683 noch folgende zehn Perfonen als Geheime Räthe 
aufgeführt: 

41) Der Baron Meldior Frievrih von 
Canitz, der obengenannte Dbermarfchall, mit einem 
Gehalt von 4120 Thlr. 

2) Der Baron Chriftoph Eafyar von 
Blumenthal, Sohn des Geheimen Raths-Directors 
und Schwiegerfohn des Oberpäfiventen Schwerin; 
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er war zugleih Obriſt, Gefandter in Franfreich, 
Spanien, Wien, Dresden, Mainz, Trier, Zelle, 
Copenhagen, Dompropft zu Brandenburg und Yohan- 
niter-Comthur zu Supplinburg. Er ward 1701 gegraft . 
und mit feinem Enkel erlofch 1732 das alte Blumen: 
thal'ſche Grafengeihleht. In der großen Fourner von 
1786 erft erfolgte eine neue Grafung. 

3) Ehriftoph von Brand, aus der alten mär 
fifchen Familie der-Brand, die in viele Linien getheilt 
war. Er gehörte der preußifchen an, war ein Sohn 
des Geheimen Raths Chriftian von Brand und 
der ältefte von fieben Brüdern, von denen mehrere fich 
ausgezeichnet haben, gleich dem fpäteren Siebengeftirn 
ver Danfelmänner. Ehriftoph war, wie fein Bater, 
Ranzler in der Neumarf und wiederholt Gefandter in 
Paris, London, Holland, Stodholm, Wien’ und Eopen- 
hagen. Sein Gehalt betrug nah dem Etat von 
1683, 1200 Thlr. ohne die Sporteln und Lehnsgefälle 
in der Neumark, Er ftarb 1691 auf age dem 
Stammgute. 

4) Thomas von dem aneſebed, der. genannte 
Oberhofmeiſter des Kurfürſten, mit 2174 Thlr. Gehalt. 

5) Otto, Baron von Schwerin, der Jün— 
gere, der ältefte Sohn des Oberpräſidenten, der zugleich 
Hauptmann zu Ruppin war. Sein Gehalt betrug 
nad dem Etat von 1683, 1676 Thlr. 

6) Lorenz Georg von Krokow, ein Pommer, 
Kanzler in Hinterpommern, geft. 1702. Auch er ward 
früher vielfah zu Gefandtfchaften verwendet, nad 
Wien, Paris, Stodholm, London. Sein Gehalt betrug 
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nah dem Etat von 1683, 1359 Thlr., ohne die 
Sporteln und Lehnsgefälle von Hinterpommern. Die 
Krockow follen aus den Rheingegenden mit dem 
deutichen Orden nah Preußen gekommen fein: hier 
bauten fie Schloß Krodow bei. Reupadt in Weft- 
preußen. 

7) Der General Joachim Ernft v. Grumbkow, 
der ſchon als Dbermarfchall genannt ift, zugleih war 
er General: Commiffar der - Armee, erfter General: 
Intendant der franzöfifchen Colonie, Chef der Ber: 
waltung der Accife und Präfivent der Finanzen. 

8) Der Baron Dodo von Kniphauſen, ver 
4687 Kammerpräfident ward, mit einm Gehalt nad 
dem Etat von 1683 von 1790 Thlr. 

9) Rhetius, welcher die Direction der Städte-Eaffe 
hatte, mit einem Gehalt von 1300 The. Er werd 
ber Schwiegervater des Generald Gersdorf unter 
Friedrich I. Endlich 

10) Der berühmte Ezechiel Spanheim, Reſi— 
dent in Frankreich mit 1200 Thlr. Gehalt. 

Unter den Geheimen Cabinets-Seeretairen war 
der einflußreichfte: 

Rüdiger Heinrih Ilgen, em Weftphale, 
geboren in Minden, der eine Zeit lang Seeretair bei 
Meinders, feinem Landsmann, geweſen war und nachher 
deffen Neffen, ven Baron Heidefamm, (auf den ich 
gelegenilih in der Clement'ſchen Geſchichte unter 
Friedrich Wilhelm 1. zurückkomme), auf einer zwei 
jährigen Tour durch Holland, England und Frankreich 
begleitet Hatte. Als Legationsfecretair wohnte er 
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dem Frievenscongreß zu St. Germain bei. Nach 
feiner Zurüdfunft ward er von Meinders im Cabinet 
angeftellt, erft als Geheim-Secretair des Kurfürften, 
dann als Staats » Secretair, in welcher Function er 
das Protocoll im Confeil zu führen hatte. Ilgen 
wurde unter dem erften und zweiten König von Preußen 
höchſt einflußreiher Minifter der auswärtigen . Ange: 
legenheiten. Sein Gehalt beitrug nach dem Etat von 
1683 nur 400 Thlr. 

2. Der Geheime Kriegsrath. An der Spige 
deſſelben ſtand feit 4657 ver nachherige Sieger bei 
Fehrbellin Georg Derfflinger. Derfflinger war 
ein Bauernfohn aus Neuhofen in Defterreich; feine 
Eltern, Proteftanten, wandten fihb nah Böhmen. 
Sein Bater hatte ihn, weil er wahrfcheinlich felbft 
Schneider war, zur Hülfe für fi, zur Elle beftimmt, 
aber Derfflingers Sinn fand nach höheren Dingen. 
Es war die Zeit des dreißigjährigen Kriegs: er 
beſchloß ſich felbft durch den Degen groß zu machen 
und es glückte ihm nebft Pappenheim und Jean de 
Werth ver größte WReitergeneral des  fiebzehnten 
Sahrhunderts zu werden. Derfflinger diente zuerft als 
gemeiner Dragoner unter Johann Georg von 
Sach ſen, wo er Dffizier ward. Sodann ging er 
unter. die Schweden und marhte die Feldzüge unter 
Guſtav Adolf mit, der ihn zum Obriſtlieutenant 
ernannte. Unter der Königin Chriftine flieg er zum 
General. Rah dem weftphälifchen Frieden aber ließ 
er fih unter dem großen Kurfürften in Brandenburg 
nieder: er hatte hier im Jahre 1646 eine Fräulein 
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von Schaplom geheirathet.. Seit 1656 machte er 
den polnifchen Krieg mit und Friedrich Wilhelm 
übergab ihm. als Geheimen Kriegsratb 1657 die 
Leitung der Kriegsangelegenheiten. Später warb er 
Statthalter von Pommern und Gouverneur von Eüftrin. 
Seit 1670 war er Generalfelomarfhall. Als folcher 
trug er 1675 den Hauptantheil an dem Sieg bei 
Fehrbellin, durch welchen der Glanz der Monarchie ge 
gründet ward. Derfflinger hatte zwei Cavallerie 
und ein Infanterieregiment unter fih. In Berlin 
erbaute er fi das der breiten Straße ‚gegenüber: 
liegende Haus auf dem Cölner Markt, im Angeficht des 
Schloffes, das vem Raufmann Weftp hal fpäter gehörte. 

Derfflinger, diefer tapfre bürgerlihe Degen, war 
ein biedrer, ehrenfefter Mann, von derbem, gutem Humor, 
nicht geringem Ehrgeiz und wußte fih auch, wie Lett 
bezeugt, troß des Mangels an der Cavalierbilpdung, 
namentlich in Sprachen, Hug und gewandt genug am 
Hofe darzuftellen. Der franzöfifhe Gefandte — nad 
Pöllnig’ Bericht war e8 ein Herzog von Holftein 
Bed — wollte ihn einft wegen feiner frühern Hand: 
thierung verfpotten, er fragte den Kurfürften über 
Tafel, ob e8 wahr fei, daß er einen General in feinen 
Dienften habe, der früher Schneider geweſen. Sofort 
erhob fih Derfflinger nnd rief: „Hier ift ver Mann, 
von dem das gefagt wird; hier aber ift die Elle, mit 
der ich die Hundsfötter nach der Länge und Breite 
meſſe.“ Und dabei fchlug er auf feinen Degen und 
der Fragefteller verftummte. 

Derfflinger ward auf Empfehlung des großen 
Kurfürften 1674 von Raifer Leopolv in den Reichs: 
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freiherrnftand erhoben. Er ftarb 1695, 89 Jahr alt 
unter dem Nachfolger auf feinem aus ver Familie 
Schaplow ererbten Gute Gufow bei Bad Freienwalde. 
Schon mit feinem Sohne Friedrich, der ebenfalls bis 
zum General flieg und die Rectfchaffenheit, wenn 
auch nicht das Genie des Baters befaß, erloſch 
fein Gefchlecht wieder 1724. Ein zweiter Sohn Carl 
fiel 1686 beim Sturm auf Ofen. Als man dem 
martialifhen Vater die Todesnachricht überbrachte, 
äußerte er: „Warum bat fich der Narr nicht beſſer 
in Acht genommen!“ Bon Derfflingers fünf Töchtern 
heiratheten zwei zwei Marwige, darunter General 
Eurt Hildebrand aus dem Haufe Sellin, ver das 
Infanterieregiment feines Schwiegervaters commandirte, 
4690 Gouverneur von Cüftrin ward und 1700 als Gene- 
rallieutenant ftarb. Die dritte Tochter beirathete den 
General Johann von Ziethen, Commandant zu 
Minden, der 1690 ftarb; die vierte 1690 den General 
Joachim Balthafar von Dewitz, Gouverneur von 
Eolberg, einen Pommer, und die fünfte blieb unver: 
mählt. Gufow mit feinen fchönen Gärten fam durch 
Heirath an die Grafen Podewils und gehört jeßt 
dem Grafen Schönburg-Glaucha. 

3. Die Kammer, die Behörde für die Finanzen. 
Director: derfelben war Bernd von Arnim auf 
Boitzenburg, der Schwiegervater des Dichters 
Canit dur die fhöne Doris. Er ftarb 1661 und 
ihm folgte der oben als Obermarſchall und Geheimer 
Rath ſchon aufgeführte Raban von Eanftein, der 
1680 ftarb, fpäter feit 1687 der Geheime Rath Dodo 
Baron von Rniphaufen, aus einem alten ofifrie- 
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fifchen, ſchon 1588 in den Reichsfreiherrnftann erhobenen 
Geſchlechte, das die freie Reichsherrfchaft Knip⸗ 
haufen in Oſtfriesland befaß, fie aber nah fechsund:- 
neunzigjährigem Beſitze nach einem berühmten Proceffe 
an den Grafen von Didenburg abtreten mußte, 
worauf fie an die Grafen Bentinf kam, die heut zu 
Tage wieder einen berühmten Proceß führen. Dodo Knip⸗ 
haufen, der Enkel des berühmten ſchwediſchen Generalfelv- 
marfchalls Dodo im breißigjährigen Kriege und der 
Sohn eines ſchwediſchen Obriften, ift derfelbe, mit dem 
feine Frau aus dem Himmel correfpondirte. Sein 
Gehalt, ehe er Rammerpräfivent ward, als Geheimer 
Rath, betrug nach dem Etat von 1683: 1790 Thlr. 
Er erhielt feinen Abſchied 1698 und farb bald darauf. 
Die neun Amts:Rammerräthe genoffen nach dem Etat 
von 1683, je nachdem fie Nebenämter over feine 
hatten, 300--1000 Tplr. 

4. Das Kammergeriht und das Eonfi- 
forium, die Juſtiz- und die geiftliche Behörde. 
Direstor war der oben als Oberhofmeifter der Kur 
fürftin genannte Thomas von dem Kneſebeck 
nach dem- Etat von 1683 mit 2174 Thalern Gehalt 
und den Sporteln. Der Vicefanzler hatte nach dem 
Etat von 1683, 41400, die dreizehn Rammergerichts: 
räthe und fünf Eonfiftorialräthe, je nachdem fie Neben: 
ämter oder feine hatten, 200—1000 Thlr. 

Der Gehalt der Räthe war verhältnißmäßig noch 
gering: es kamen aber Naturalien, Nebenämter und 
befonders Anwartfhaften auf erledigte Lehm 
güter dazu. 
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Die, Statthalterftellen in ven Provinzen 
beffeiveten meift Prinzen reformirter Religion, die in 
Brandenburg Dienfte nahmen, aus dem nördlichen 
Deutfchland. Durch fie erhielt der Berliner Hof feinen 
Hauptglanz. 

4) Statthalter in Brandenburg war der ſchon 
genannte Principal» Commiffar des Kurfürften zum 
weftphälifchen Friedenscongreß Graf Johann von 
Wittgenftein: er ftarb 1657 zu Berlin. Ihm folgte 
Johann Georg, Fürft von Anhalt-Deſſau, der 
Bater des fogenannten „alten Deſſauers“, Schwager 
des großen Kurfürften, der zugleih Generalfelomar: 
fhall und Chef der brandenburgifchen Armee war: er 
ftarb 1693 in Berlin. Sein Gehalt war nach dem 
Etat von 1683: 13,500 Thlr. 

2) Statthalter in Cleve und Marf war Morisg, 
Graf, fpäterr Fürft von Naffau: Siegen‘, ver 
Eroberer Brafiliens für Holland. Er trat 1647 mit 
6000 Thlr. Gehalt in branvenburgifche Dienfte, behielt 
aber die holländischen noch zugleich bei. Er ward 
1652 vom Raifer gefürftet, ging als Principal-Gefandter 
des Rurfürften mit Canftein und Jena 1658 zur 
Raiferwahl nah Frankfurt, wo er mit höchſter 
Munificenz auftrat, ſodann 1661— 1663 als branden- 
burgifcher Gefandter nah England: er fchloß Hier 
1661 den Allianzvertrag zu Weftmünfter ab und 
wurde mit den größten Ehren behandelt. Er war 
zugleih Sohannitermeifter zu Sonnenburg und flarb 
unvermählt 1679 zu Bergethal bei Cleve unter felbft- 
gepflanzten Bäumen, im Ruheſtand feit 1676. Ihm 
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folgte der Rurprinz in der Statthalterfchaft zu 
Cleve. | | 
3) Die Statthalterftelle in Preußen bekleidete 
Bogislaw, Fürft von Radziwil, der legte aus dem 
Drdinariat Birze, deffen reiche Erbtochter fpäter die 
Gemahlin des zweiten Sohnes des Kurfürften, ‚des 
Prinzen Ludwig wurde Nah feinem Tode 1669 
folgte ıhpm Ernft Bogislam, Herzog von Eroy, 
einer der niederländischen Ausgewanderten, Sohn der 
legten Prinzeffin von Pommern, ein gelehrter Herr, 
deflen Bibliothek der Berliner Bibliothek einverleibt 
wurde. Er ftarb, lange vom Podagra geplagt, 1684 
unvermählt zu Königsberg. Sein natürlicher Sohn 
ward 1670 vom Aurfürften unter dem Namen „von 
Eroyengreiff“ geavelt, wie es im Diplom heißt: 
„in Kraft habender furfürftficher Macht und Gemalts«, 
er eonvertirte fi 1678 ward 1679 Jeſuit und ftarb 
um A70N zu Rom. Der Yahrgehalt des Herzogs 
von Croy war nah dem Etat von 1683 nahe an 
13,800 Thlr. und dazu fam noch. der Ertrag der 
Propfter zu Camin. Die Statthalterfchaft von Preußen 
erhielt zulegt 1637 der Marfhall von Schomberg. 
4) Statthalter von Pommern war, ehe er 1669 
die preußifche Statthalterfchaft erhielt, ver Herzog von 
Eroy und fein Nachfolger ver Prinz Friedrich von 
Heffen-Homburg mit dem filbernen Bein — er 
hatte das feinige vor Copenhagen eingebüßt — der 
durch die Reiterattaque bei Fehrbellin befannte Helv. 
Er folgte 1693 Anhalt in ver Statthalterfhaft von 
Brandenburg und farb erft im Jahre 1708. 
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5) Statthalter envlih in Magdeburg war 
Auguft, Herzog von Holflein-Bed, ver 1687 
reformirt wurde und 1689 vor Bonn blieb. 


II. Armee: Etat. 


Schon damals, wie jest, Foftete das Heer das 
Meifte, über eine Million von einem Gefammt: 
einfommen von 2!/; Millionen. Beim Tode des 
Kurfürften war es 24,000, nah andern Nachrichten 
fogar 28,000 Mann ftarf. 

Generaliffimus war Johann Georg, Fürft 
von Anbalt-Deffau, Statthalter in Berlin, der 
Bater des alten Deffauers, und zulegt, feit 1687, ver 
Marfhall von Schomberg. 

Schon beim polnischen Kriege, 1656, zählte die 
brandenburgifche Armee vier Generallieutenants 
und zwölf Generalmajors. Unter jenen befand 
fih der aus einer aus Schweden nah Sachfen gefom- 
menen Familie ftammende erfte Freiherr Chriſtoph 
von Houwald, früher General Guſtav Adolf's, 
der Erwerber der Standesherrſchaft Straupig in 
Spreewald in der Nieverlaufig, geftorben 1663. 
Generalfelomarfhalfl — ver erfte, den man in Bran- 
denburg Fennt — war damals Otto Chriftoph von 
Sparre, der im 306jährigen Kriege fchon bewährte 
General, der Sieger von Warfchau und unter 
Montecueuli bei St. Gotthard 1664 gegen die 
Türken, der 1668 ftarb. Derfflinger, der fpätere 
Sieger von Fehrbellin, war damals Generalwarht: 

I. | 14 
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meifter und ‚beforgte die Werbungen für den polniſchen 

Feldzug; er ward erft 1670 Generalfeldmarfchall. 
Lifte der Generalität des großen Kur— 

fürften in feinem vorlegten Regierungs: 

jahre 1687: | 

Generalfeldmarfdälle: 

- 4. Johann Georg, Fürft von Anhalt: 

Deſſau, Statthalter in Berlin. | 

2. * Georg, Baron von Derfflinger. 


General-Feldmarfchallstieutenants: 

3. Georg Friedrih Fürſt von Walded, 
Generalfeldmarfchall des Kaifers und der General: 
ftaaten, Gouverneur zu Maftricht. 

4. * Friedrich Landgraf von Heffen: 
Homburg mit dem filbernen Bein, der Held von 
Fehrbellin. | 

5. Auguft, Herzog von Holftein- Plön, 
geſtorben 1699. 

| General-Lieutenants: 

6. * Alerander Freiherr von Spaan aus 
Eleve, wo er 1693, 74 Jahr alt, als Obercommaun— 
dant und Generalfeldmarfchall farb und als Erbherr 
auf Moyland, Ringenberg und Bouljon in Eleve. 

7. *Louis Comte de Beauvau d'Espenſes, 
der obengenannte Dberftallmeifter. 

5 * Friedrich Graf Dönhoff, ver oben 
genannte Oberfämmerer. 

9. *Hans Adam von Schöning, Herr auf 
Tamſel bei Cüſtrin. Er führte die brandenburgifchen 
Truppen nach Ungarn, wo fie im Jahre 1686 dem 


211 





Erbfeind Dfen wegnahmen. Seit dieſer Campagne 
gehörte er zu den Lieblingen des großen Kurfürften. 
Schon feit 1685 war er Geheimer. Staat: und 
Kriegsratd und feit 1684 Gouverneur von Berlin. 
Gleich nach feiner Throndefteigung ernannte ihn 
Friedrich IH. zum Generalfeldmarſchall Lieutenant, 
Auf der franzöfifchen Campagne 1689 aber. verfeinvete 
er fih bei der Belagerung von Bonn mit dem 
Generalmajor Barfuß, der nachher bei Friedrich IN. 
bauptfähhlih in Gunft fam und ging fo weit, im 
Borzimmer desRurfürften gegen Barfuß den Degen zu 
ziehen: auf Gutachten der Geheimen Räthe ward er 
als Urheber des Streits angefehen und entlaffen. „Man 
weiß recht wohl, fagen die Letires historiques zum 
Sabre 1692, daß Schöning damals fchon im fehwerften 
Verdacht eines geheimen Einverftännniffes. mit Frank: 
reich fchwebte, was zum Theil feinen Streit mit 
Barfuß und nachher feine Ungnade am brandenburgi: 
hen Hofe veranlaßte.“ Schöning trat nun 1689 als 
Generalfelomarfchall in fächfifche Dienfte, hatte hier 
aber das Unglüf, als geheimer Anhänger Frankreichs 
1692 im Töplitzer Bade von Faiferlihen Truppen 
aufgehoben und bis 1694 auf dem Spielberg bei 
Brünn gefangen gefest zu werben. Erft Auguft 
der Starke brachte ihn wieder los, er ftarb aber 
ſchon 1696 in Dresden, nur 55 Jahr alt. 
General⸗Majors: 

10. Mareus von Lüdecke. 

11. Johann von Printz, geſtorben 1691, ver 
Bater des Dbermarfchalls und Minifters, Lud wig 

14 * 
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Marquard, unter den beiden erſten Königen von 
Preußen. - 

12. * Frangois, Marquis du Hamel, ver 
fchon oben erwähnte franzöfifche und zwar katho— 
liſche Refugie. Er war der Schwiegerfohn des 
Dberftallmeifters Baron Gerhard Bernhard von 
Pöllnitz, deſſen Tochter Henriette, Wittwe des 
Rammerherrn Baron Schulenburg, er heirathete. 
Er ward zwar 1702 als der Erfte nach der großen erften 
Ernennung, bei der Krönung, zum Ritter des fchwarzen 
Adlerordens ernannt, nahm aber damals, weil man 
ihm den Titel ald Generallieutenant abfchlug, feine 
Entlaffung und trat in venetianifche Dienfte, wo er als 
Generaliffimus der Landarmee 1704/1705 ftarb. Seine 
Neffen, der Touriſt Pöllnitz und deffen Bruder 
beerbten ihn und brachten feine Leiche nach Berlin, wo 
fie in der reformirten Kirche beftattet wurde. 

13. Joachim Henning von Treffenfeld, 
auf dem Schlachtfeld von Fehrbellin geadelt, ein 
Roturier, wie Derfflinger, früher hieß er Hen- 
ning und war bis zum Obriftlieutenant geftiegen. 
Der Kurfürft erhob ihn zum Obriſten und fchenfte 
ihm Güter, er ftarb 1689 als Generalmajor. 

14. * Graf Briquemault de St. Loup, aus 
Paris, ebenfalls einer der oben genannten Refugié's, 
geftorben 1692 als Generallieutenant. 

15. Ernft Gottlieb von Börftel, ver oben: 
genannte Schloßhauptmann, geftorben 1687. 

16, Wolf Chriſtoph Truchſeß Graf zu 
Waldburg, 1683 vom Kaifer Leopold wegen 
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feiner Dienfte beim Entfag von Wien gegraft — 
Ahnherr der Linie Capuftigal in Paupen, — 
1688. 

17. * Johann Albrecht bon varfaß, der 
ſpätere Generalfeldmarſchall, auf den ich unter König 
Friedrich J. zurückkomme. 

18. * Curt Hildebrand von der Marwitz, 
der obengenannte Schwiegerſohn Derfflingers. 

19. Auguſt, Herzog von Holſtein-Beck, 
der obengenannte Statthalter in Magdeburg. 

20. * Friedrich Herzog von Holſtein-Beck, 
Bruder Herzog Auguft’s, Gemahl der Nichte ver 
Kurfürftin Dorothee, die den Prinzen Ludwig mit 
der großen Drange vergiftet haben foll, Gouverneur 
in Preußen, geftorben 1723 — Bater des f. g. Due 
de Holstein-Vaiselle, weil er Bed verkaufte und 
fh dafür ein prächtiges filbernes Tafelgefhirr an: 
ſchaffte, worin die preußifchen hohen Offiziere damals 
unter einander rivalifirten: er hieß Friedrich Wilhelm 
und ftarb 4749: unter Friedrih dem Großen ale 
Generalfeldmarfhall und Gouverneur von Spandau. 
Sein jüngerer Bruder Carl Ludwig war der 
Gemahl der berühmten Gräfin DOrfelsfa, natür- 
Iihen Tochter Auguſt's des Starken. 

21. J. Streif von Löwenſtein, aus einer 
von Zweibrüf nah Liefland Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts gekommenen Familie. 

22. * Ferdinand, Prinz von Curland, der 
Lepte vom Haufe Kettler, mit dem es 1737 aus: 
farb. | 
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Im Jahre 1637 erfoigte Seiten des großen 
Rurfürften die fo viel Auffehen machende Ernennung 
des fiebzigjährigen Marfchalls von Schomberg, 
des Nachfolgers des berühmten Turenne in der . 
franzöfifhen Marſchallswürde, zum-Generaliffimus und 
zugleich feines zweiten Sohnes Graf Carl -zum 
Generalmajor. Der Heldenmarfhall. Derfflinger, 
obgleich damals 81 Jahr alt, und wegen Kränflichkeit 
auf feinem Gute Gufow lebend, war durch dieſen 
Schomberg gegebenen Vorzug nicht wenig betroffen. 
Die vom Hofmarfhall Schöning in der Biographie 
feines Vorfahren Hans Adam mitgetheilte Correfpon- 
denz Friedrich Wilhelms mit Derfflinger ift ein 
intereffantes Denkmal von der Denf- und Gefühlsart 
de großen Herrn und des großen Dieners. Der 
—— ſchrieb alſo: 


„Wollgeborner beſonders lieber General- 
Feldmarſchall.“ 

„Es iſt Euch annoch außer Zweifel erinnerlich, 
was Ich mit Euch zum öftern wegen eines tüchtigen 
und capabeln Generals, dem ich meine Armee und 
Militz en Chef zu kommandiren anvertrauen könnte, 
in gnädigſtem Vertrauen geredet, weßgeſtalt Ihr auch 
jedesmal dafür gehalten, daß unter andern Qualitäten, 
die zu einer ſo vornehmen Charge erfordert werden, 
Ich inſonderheit darauf zu reflectiren hätte, daß er ein 
Teutfcher, der teutfchen Sprache fundig fein müſſe“. 

„Nachdem ‚ich nun von Tag zu Tage mehr wahr: 
nehme und fpüre, wie nüglih und nöthig mir eine 
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ſolche Perfon fei, auf die Ich mich verlaffen und 
welche allemahl bei mir gegenwärtig fein könne, 
umb bei allerhand vorfallenden wichtigen Angelegen: 
beiten mir. mit raht und taht an band zu gehen, 
zumablen, da Ihr nach Gottes Verhängniß, nun eine 
fo geraume Zeit hero unpäßlih und nicht im flande 
gewefen Eure Dienfte bei mir zu verfehen, Alt bat 
es fich neulicher Tagen alfo gefüget, daß der Maréchal 
Graf von Schomberg, melder der Religion 
halber Frankreich und Portugal verlaffen müßen, fich 
alfbier bei Mir eingefunden und, fich nicht abgeneigt 
gezeigt, meine Dienfte allen andern zu präferiren, unge: 
achtet Ihm vom Kayſer, Engelland und Prinz von Dranien 
allerhand ftattliche nnd vortheilhafte Conditiones offeriret 
worden, Ich habe mich ſolchem nach in Gottes nahmen 
refolviret, denſelben in Meinen‘ Dienften zu accomo- 
diren, und ihm die Statthalterfchaft in Preußen, wie 
auch das Generalat über meine Trouppen zu -conferiren; 
Eß ſeyn die gute Qualitäten, Kriegs - Experienz, 
Tapferkeit und geſchicklichkeit dieſes Grafen in der 
ganzen Welt fo befannt und er hat davon in vielfäl- 
tigen Derafionen folche Proben. abgelegt, daß ich 
unnöthig achte, Euch von feinen Qualitäten weitläuftige 
Meldung zu thuen.“ 

„Und gleichwie Sch der zuverſicht lebe, daß er 
Mir und meinem hurfürftlichen Haufe gute und nüß- 
liche Dienfte. werde Leiften können, Alfo bin ich auch 
verfichert, Ihr werdet alß einer meiner Tiebften 
älteften und freueften Diener diefe meine gefaßte 
Refslution und Wahl allerdings in unterthänigfeit 
approbiren.“ | 
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„Ich wünſche dabei von dem Allerhöchſten, daß 
Ihr durch deßen Gnade bald wiederumb zu völligen 
Kräften gelangen und Ich mich Eures guten und ver- 
nünftigen einrathen wie bishero, alfo auch ferner 
gebrauchen möge, wie Ihr dann auch einen Weg al 
den andern bey allen Euren habenden Ehargen, alf 
nemlih bei der Statthalterfhafft in Pommern und 
dem Cüftrinifchen Gouvernement verbleibet, auch Eure 
drei Negimenter behaltet, und die Euch deffalls ver- 
fchriebene und. zuftehende Gagen und nußbarfeiten 
uugefchmälert gelaßen werben follen, worin Ich auch 
Eurem einzigen Sohn einige gnade und beförderung 
erweifen fann, das werde ich nicht unterlaffen und 
Eure unterthänigfte Vorſchläge deshalb erwarten: 
Allermaaßen Ich dan ſchließlich Euch und‘ den Eurigen 
mit beftändigen Churfürftlichen gnaden allezeit wol 
beygethan verbleiben werde. Gegeben Cölln an der 
Spree, den 16. April 1687. 

(ge3.) Friedrich Wilhelm. 
An den Feldmarfchall.“ | | 


Der alte Feldmarſchall erwiederte auf dieſes 
gewiß huldvolle furfürftliche Schreiben: 


„Durshlauchtigfter Kurfürft, 
Gnäpdigfter Herr“ 

„Eure Churfürftliche Durchlaucht gnädigſtes Reſeript 
unterm Dato Cölln an der Spree den 16. dieſes 
babe ich heute mit unterthänigftem Reſpeet erhalten 
und - mit mehreren daraus verflanden, wie Eure 
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Churfürſtl. Durdl. gnädigſt refoloiret, den Herrn 
Marfhall, Grafen von Schomberg, das Generalat 
über Dero Truppen zu eonferiren; Ob ih nun zwar 
wol gemeinet, daß Em. Churfürftl. Durchl. meine, 
Ihro treu geleiftete, unterthänigfte, langwierige Dienfte, 
wozu ich auch den Reſt meines Lebens gäntzlich 
gewidmet gehabt, hätten gnädigft confideriren werben, 
infonderheit, da mir Gott nunmehro einen guten An: 
fang zu meiner Deflerung verliehen hat, Sp habe doch 
Ew. Ehurfürftl. Durchl. gefaßte anderweite gnädigfte 
Refolution (die mir in meinem hoben Alter 
niemand vermuthet) vernehmen müflen, wie Em. 
Ehurfürftl. Dur. aber bei Dero höchften Betrübniß 
(dergleichen die Güte Gottes ferner in Gnaden ab- 
wenden wolle) ich anigo meine unterthänigfte Notturfft 
vorzuftellen bedenken trage”); alfo werde bei fernerer 
meiner erfolgenden Beßerung die Gnade fuhhen, Em. 
Churfürſtl. Durchl. in Perfohn unterthänigft aufzumwar: 
ten, oder da meine völlige Genefung noch etwas an- 
ſtehen follte, folches durch ein unterthänigftes Schreiben 
zu thun, mich erfühnen, inmittelft aber bin in tieffter 
Devotion 
Ew. Churfürſtl. Durchl. 
unterthänigſter 
getreu gehorſambſter Diener 
Frh. von Derfflinger m. pr. 
Guſow, den 20. April 1687.“ 


"> Am 28. März 1687 hatte der Kurfürit feinen Sohn 
Ludwig verloren. 
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Außer dieſen vorgenannten vierundzwangig Geue⸗ 
ralen ſind unter den hohen Offizieren belm Tode ves 
großen Kurfürſten noch folgende berühmte Namen aus⸗ 
zuzeichnen: 

25. Joach im Balthafar won Dewitz, ein 
Pommer, der fchon vben "erwähnte Schwiegetſohn 
Derfflinger’s, der als Gouverneur mon ıGofberg 
und ‚Generallieutenant ı1699, 63 Jahr alt ſtarb. 

26. Zoachim Friedrich von Wreech, auch ein 
Pommer, Schwiegervater der ſchönen Eleonore Lutfe 
Wreech, Enkelin Schön ing's, welche eine Zeit lang 
die Geliebte des’ großen Friedrich war. 

27. Der Artillerieoberſt Eruſt Weiler, wer 
Schöpfer der brandvenburgifhen Artillerie. 
Er und fen Sohn Chriſtian waren diejenigen, vie 
glei Bauban, auch einem: Roturier, in Frankreich, 
die Artillerie im Ordnung ‚gebracht umd ihre Kraft sent 
deckt haben. Ernft Weiler ward 1690 vom. Raiſer 
Leopold mobilitirt und ſtarb 1692 als Generalmajor 
and Chef der Artillerie zu Berlin. Chriftian, ſein 
Sohn, ging fpäter, um 4699 , m Faiferliche «Dienfte 
und wurde von Raifer Leopold baronifirt. Es ft 
dies der Weiler, von weichem Pöllnitz erzählt, daß 
er aus Liebe zu einem Fräulein von Blumenthal, 
welche in Berlin für eime moderne Sappho galt, 
Amt, Frau und Rinder verlaffen habe, um ihr nad 
Wien zu folgen und bier mit ihr zu Ieben. Bergebens 
bewarb fih ver Hofpoet und eremonienmeifter 
Johann von Beffer, nachdem er feine ſchöne 
Reipzigerin, „die Rühleweinin« 1688 verloren ‚hatte, 
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uam diefen „Engel von Schönheit und Verſtand“, als 
fie junge Wittwe geworden war. Werler’d Haus unter 
ven Linden kaufte Marfgraf Philipp von 
Schwedt und baute es zu dem fchönften Palafte in 
diefer Straße aus. 

28. 29. Bon Franzofen find noch zu nennen Die 
‚oben ſchon beiläufig erwähnten NRefugies Jacques 
Laumonier Marquis de Barenne aus Champagne, 
geftorben 1717 zu Berlin und Imbert Rollas du 
Rofey, ver Schweizeroberft unter Rönig Fried rich J. 
ward und 1704 ftarb. 

30. 31. Endlich find noch ein paar branden- 
burgifhe Generale in fächfiihen Dienften :zu nennen, 
die der große Kurfürft ans feiner Kriegsſchale aus: 
drücklich an Sachfen abirat, als 1681 das Finfterwalbder 
Buündniß mit Johann Georg Ill. abgeichloffen wor: 
den war, um die fächfiiche "Armee zu vrganifiren. 
Diefe beiden fehr tüchtigen Generale waren Goltz 
und Flemming. 

Baron Joachim Rüdiger von der Golg 
war der ſchon oben erwähnte zweite Gemahl .ver 
Tebhaften Mutter des Poeten Canitz, gebornen 
Burgsdorf. Goltz flammte aus einem Gefchlechte, 
das vom Rheine nah Polen und von da nad 
Pommern und in die Marken gefommen fein fol. Er 
war aus dem oftpreufifchen Haufe Clausdorf und einer 
der nielverfuchteften Generale feiner Zeit, der faft in 
aller Herren Ländern Kriegsdienſte gethan und feinen 
Degen verfucht hat. Der Dienft bei Ludwig XIV. 
von Frankreich verlieh ihm die Lilien ind Wappen. 
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1654 fam er als Dberft zum großen Kurfürften, focht 
1656 in der Schlacht: bei Warſchau mit und flieg zum 
General der Infanterie; feit 1661 war er auch 
Gouverneur von Berlin. 1665 trat er als General: 
Feldmarfchall ın däniſche und 1651 in gleicher Eigen- 
Schaft in ſächſiſche Dienſte. 1693 führte er mit 
Johann Georg Ill. den Succurs zum Entfag des 
von den Türken belagerten Wiend. Er ftarb über 
fechzig Jahre alt 1637 

Sein Nachfolger als Generalfeldmarſchall Sach⸗ 
ſens war der vom großen Kurfürſten 1681 überlaſſene 
Heino Heinrih von Flemming. Er flamnte aus 
einem ber älteften Gefchlechter in Pommern und war 
geboren 1632. 1690 aber, als Schöning in die 
fächiifche Armee eingetreten war, trat er in die bran- 
denburgifchen Dienfte zurück als Generalfeldmarfchall, 
Gouverneur von Berlin an Schöning’s Statt und als 
Geheimer Staats- und Kriegsrath; 1695 erhielt er 
auh nah Derfflinger’s Tod die Statthalterfchaft 
von Pommern. Aber fchon 1698 bat er um feine 
Entlaffung, ward 1700 von Raifer Leopold zum 
Reichsgrafen erhoben und ftarb 1706, 74 Jahre alt 
auf feinem Schloffe Bukow in der Mittelmarf. Er 
war der Oheim des Günftlingg Auguft’s des 
Starfen, Graf Jacob Heinrih von Flemming. 

Das Theatrum Europaeum giebt die Lifte der 
erfien größeren Armee, die die Feine Monarchie 
1674 ftellte, womit der Rurfürft dem Reiche zu Hülfe 
gegen die Franzofen an den Rhein zog. Sie war 
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gegen 17,000 Mann ftarf, führte 50 Stück Gefhüg 
und beitand aus folgenden einzelnen Corps: 


„J. Cavalerie (ſchwere, Euiraffiere): 
1. Sr. Kurf. Durchl. Trabanten— 

Guarde . . . 300 Mann 
2. Das geibregiment “ Pferde, fo 

in Magdeburg Ingiret . . . . 684 

Commandant dieſes Regiments 

war Dewitz, der Schwiegerfohn 

Derfflinger’s. 
3. Prinz Friedrich's Durdl. in der 

Mark Brandenburg . . 516 
4. Herrn General⸗Feldmarſchalls Derff- 

linger’s in der Neumuf . . 600 , 
9. Des Fürften von Anhalt Durchi. 

im Halberſtädtiſchen . 600 
6. Heffen-Homburgifches Regiment | 

in der alten Mat . . . 400 „ 
7. Herrn Gen. Maj. Görtzke in — 684 

Joachim Ernſt von Görtzke kam 

als Edelknabe der brandenburgiſchen 

Eleonore, als ſie Guſtav Adolf's 

Gemahlin ward, mit nach Schweden, 

diente dem großen König und ſeiner 

Tochter Chriſtine und kam 1656 in 

den Dienſt des großen Kurfürſten 

zurück. Er ſtarb 1682 als Gouverneur. 

von Cüftrin, Erbherr auf Friedrichsdorf 

und Bollensdorf in der Mittelmarf. 


410. 


11. 


12. 
. $ranfenberg: im: Elevifhen . . . 600 » 
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Herrn Gen. Major Spaan im: Land 


Marf mn me . . . 609 Mann: 


. Herrn Gen. Major Lüdede in ee 


Mark. er 526 

Herrn Oberſt Mörner. aus Sreufen 684 m. 
Bernd Joachim Mörner fiel 

1675 bet: Fehrbeffin. 

Des Herzogs von Croy, Fürfil. 

Gn. (Statihalters in: Preußen). aus 

Preußen. . .. . 228 » 

Medlenburgifge in “ alten Dart 0 


6822 Mann 
Cuiraſſiere. 
I. Dragomer: 


Herrn Gen: Feldmarſchall D ner 


in Pommern . . .. 720 Mann 


. Herrn Oberſt Domforf . 20.600 


Wolf Friedrich Bomftorf farb - 
1676 ald Commandant von: Oberberg: 
1320 Mann 
Dragoner. 
IN. Infanterie: 


. Sr. Kurf. Durdl. Leib-Guarde 


in Berlin, davon genommen. . . 1200Mann 
Des Rurpringen Durdl. aus 
Preußen . . . ... 1200 


. Herrn Gen. Feldmorſchall D erfflinger 


aus Cüſtrin und Eolberg . . . . 1200 
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4 Keen: General Lieutenant. Go1g: in: 
Pommern. . + 1200, Mann 
5. Des Herzogs ———— (Bed, 
Statthalter in Magdeburg) and 
Magdeburg und. Lippfint . . . 1200 
6. Herrn Oberſt Fargel in Weſtphalen 
und Halberfadtt . . +... 1200. » 
Jo hanmn Faugel war ein Hefe 
von. Geburt; er farb, 1682. 
Heren: Graf Dönhoff (Friedrich) 
aus Purußen. . .» . 750 » 
8. Herrn Oberft, — — 
Heinrich) aus Preußen... 850 ⸗ 
8,800 Mann 
Infanterie. 


Hauptſumme: 16,942 Mann.“ 


7 


Unter den Regimentern, die im Jahre 1678 vor 
dem eroberten Stettin ſtanden, finden ſich die 
Namen folgender Corps: 


ICavalerie Dragoner: 
Regiment Obriſt Grumbfkow's. 


II. Infanterie: 
1, Der. Kurfürſtin Leibregiment. 
2. Regiment des Feldzeugmeiſters Grafen Dohna. 
Graf, Chriſtian Albert Dohna, war Gouver— 
nenr; von, Halberftadt und ftarb 1477 als Gouver- 
neur von Cüſtrin. Er. wor, der Vater. der. legten 
Grafen von Dohna-Vianen, die beide 1686 
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im Sturm vor Ofen fielen und der Oheim ver 
Grafen Alerander und Chriftoph, die unter 
Friedrich I. eine große Rolle fpielten. 

3. Regiment des General-Majvor Lehndorff. 

Carl Friedrih Graf Lehndorff war Gou— 

verneur von Eolberg. 

4. Oberſt Bomftorf’s Regiment. 

5. Dberft Schöning’s (Hans Adams) Regiment. 

Der große Kurfürft hatte bereits fünf Garden, 
die ihre Aunctionen bei feinen Leichenbegängniß ver- 
richteten: eine Fußgarde und vier zu Roß. 

Die älteſten dieſer Garden waren: | 
1. Die Leibgarde zu Fuß: zwölf Compagnien 

unter dem General von Schöning. 

2. Die Trabantengarde zu Roß: zwei Compagnien 
unter dem Dberftallmeifter Grafen d'Espences, 
dem General von Wangenheim folgte. 

3. Das Leibregiment Dragoner: acht Compag- 
nien unter dem General Joachim Ernſt von 
Grumbkow. 

Sie bildeten ſchon ſeit 1657, wo Berlin Feſtung 
ward, die ſtehende Berliner Garniſon, nebſt den ſechs 
Compagnien des kurprinzlichen Regiments zuſammen 
ohngefähr 4000 Mann. 

Hierzu kamen ſeit 1687 noch: 

4. Die Grands Musquetaires zu Pferd: drei Com— 
pagnien, wovon zwei aus adeligen franzöſiſchen 
Emigranten und eine aus deutſchen Adeligen gebildet 
ward. Chef war der Marſchall von Schom— 
berg und die Oberſt-Lieutenants: 
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von der erften Compagnie: Graf Chriſtoph Dohna, 

von der zweiten Compagnie: des Vignoles St. Bonnet. 

vonder dritten (deutfhen)E.: Flügelapjutant Major von 

Natzmer, der nachherige Feldmarfchall 

(Stiefvater des Bifchofs Zinzendorf). 

Sämmtliche Grands Musquetaires hatten Offiziers- 

rang. Die Montur war: Scharlacdh mit goldnen 
Treffen befegt. 

5. Die Grenadiers à cheval. Sie beftanden 
ebenfall8 aus Tauter Franzofen von Stande und 
hatten Unteroffiziersrang. Commandeur war Haupts 
mann ©. Felir. 


Den fehr wichtigen Poſten eines General-Rriegs- 
Commiſſars bei der brandenburgifchen Armee — ein 
Poſten, ver fich bis unter König Friedrich Wilhelm I. 
erhielt, der 1723 das Generaldireetorium ftiftete, das 
die Domainenverwaltung mit dem General: Kriegs: 
Commiffariate verband — befleivete im polnischen 
Kriege der Geheime Etatsratb Claus Ernfi von 
Paten, aus einer Familie, die in Hannover zu ben 
höchſten Ehrenftellen parvenirte. In den fiebziger 
Jahren fungirte ald General: Kriegs: Commiflar ein 
Braunfchweiger Bodo von Gladebeck und endlich feit 
1680 der General und Geheime Rath und zulest auch 
Obermarſchall Joachim Ernſt von Grumbkow. 

Die Uniform der Armee war für die Infanterie 
blau. Auch die kurfürſtliche Leibguardia — ein 
Regiment von 3000 Dann beim Tode des Kurfürſten — 
war blau gefleidet mit weißen Auffchlägen und 

L 15 


— — — — 


226 





Unterfutter und dergleichen Mänteln. Die Cavalerie 
hatte Ledercollette. Die Artillerie ging braun. 
Die Infanterie führte Piquen und Musqueten, die 
Piquenire hatten eiſerne Hüte und Panzer und neben 
der Pique noch eine Piſtole an der Seite. Die Ca— 
valerie, Dragoner wie ſchwere Reiter, führten noch 
Dolche. 

Das älteſte brandenburgiſche Feldzeichen, ſeit der 
Warſchauer Schlacht, war Eichenlaub auf den Hüten. 

1686, bei dem Feldzug nach Ungarn, war der 
Sold eines Reiters monatlich 1'/ Thaler, ver eines 
Fußfnehts 1 Thaler, außer völliger Verpflegung und 
ohne Abgang der Kleivergelver. in Berichterftatter 
aus jener Zeit führt noch an, daß die brandenburgiichen 
Truppen damals dur herrliche Montur fih ausge: 
zeichnet haben. „Die Generald, Oberſten und andere 
Dfficiere hatten lauter filberne Pferdegeſchirr, vie 
Dberofficiere der Grenadiere an ihren Taſchen ganz 
filbernes Blech; die Unter-Officiere verfifbert Meffing, 
die Gemeinen aber Meffing. Die Service waren 
überaus foftbar und trachteten darinnen einer 
den andern zu übertreffen, indem fie etliche gar 
von Augsburg und andern Orten hatten bringen laſſen.“ 


IV. Das diplomatifhe Corps des großen 
Kurfürften: 


Dem großen Kurfürften zur Seite ftanden nicht 
nur tapfere Soldaten, wie Sparre, der Sieger bei 
Warfhau, Derfflinger, ver Sieger bei Fehrbellin 
und Andre, und bievere treue und ganz ergebene 
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Räthe und Minifter, wie Baron Otto Schwerin, 
der Dberpräfldent, Franz von Meinders, Paul 
Fuchs und Andre, fondern auch eine ganze Schaar 
zum Theil ausgezeichnete Diplomaten, die er fowohl 
aus dem Civil, als Hof: und Militairftaat heraushob. 
Man muß über die unaufhörliche Folge von Sendungen, 
die Friedrich Wilhelm an die europäifchen Höfe beförderte, 
ftaunen. Sie beweift aber, was ich fhon oben ange: 
deutet Habe, daß der große Kurfürft feine Hauptftärfe 
nicht blos in feinen Blauröcden fand, fondern vor Allem 
in der hinter diefen Blauröcden ungemein thätigen 
Diplomatie. Selbft die Franzofen, die Meifter in 
diefem Felde damals, namentlich der gefcheite Cardinal⸗ 
minifter Mazarin mußte die große Staatsklugheit 
und Gewandtheit bewunvern, mit der das Cabinet 
Friedrih Wilhelm’s negotiirte. Er war unabläffig den 
Schlichen und Schlingen der fhon damals höchſt intri- 
guanten Politik der europäifchen Machthaber auf ver 
Fährte und wußte fich in feiner Mittelftellung zwijchen 
den großen Häufern Habsburg und Bourbon trefflichft 
im Sattel zu richten. Nebenbei bilvete er fich durch feine 
ausgefandten Diplomaten eine höchſt nutzbare Schule 
mweltvertrauter Menfchen. Unter ven Geſandten Friedrich 
Wilhelm's ragen bedeutende Namen hervor, außer 
Schwerin, Meinders und Fuchs: Blumenthal, 
Blasfpiel, die Brande, Overbeck und vor allen 
Ezehiel Spanheim, der Profeſſorsſohn aus Genf, 
der Brandenburg auch im Felde der Diplo- 
matie einen europäiſchen Namen machte, wie 


Derfflinger im Felde. 


15* 
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I. Brandenburgifche Gefandte an deutfchen 
Höfen: 


1. Beim Kaiſerhof in Wien beforgte die 
laufenden Gefchäfte ein Refivdent. Zu Anfang der 
Regierung Friedrih Wilhelm’s und noch 1678 fungirte 
in diefem Poſten: 

Andreas Neumann. 
Ihm folgte bis 1687; wo er in Wien ftarb: 
Bernhard Ernft von Schmettau, 
mit einem Gehalt von 1200 Thalern nah dem Etat 
von 1683. Seit 1687 fungirte als brandenburgifcher 
Kefivent in Wien: 
Chriftian Frievrih Bartholdi, 

ein Berliner, Sohn des Bürgermeifters dafelbft, Hof: 
und Rammergerichtsratb, dem es fpäter gelang, 
die Krone Preußen zu negotiiren. 

Als außerordentliche Gefandte wurden nah Wien 
unter Friedrich Wilhelm folgende Diplomaten geſchickt: 

1647 der Geheime Rath Ewald von Kleift, 
ein geborner Pommer, Präſident zu Colberg, der auch 
1649 als Gefandter nah Stodholm ging. Kleift war 
einer der erften und feltenen brandenburgi: 
hen Eonvertiten. 1663 verließ er Aemter und 
Frau und ging nah Baiern zu Kurfürft Ferdinand 
Maria, Sohn des erften großen Kurfürften Mar: 
bier ward er fatholifch und heirathete die reihe Gräfin 
Francisca Marelrain, Tante des Testen Grafen 
diefes Gefchlehts, das 1734 ausging. Kleift ward 
bairiſcher Hofrathe: und Kriegsrathspräſident. Alle 
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Bemühungen des großen Kurfürften, ihn zur Rückkehr 
zu bewegen, waren vergebens. 

1655 zur Zeit des polnifchen Kriegs und 1661 
nah dem Frieden von Dliva ging als Gefandter 
Brandenburgs nah Wien der Geheime Rath Freiherr 
Johann Frievrih von Löben, ver früher weſt— 
phälifcher Friedensgefandter gewefen war. Folgte: 

1658 der Geheime Rath Friedrich von Jena, 
der Gefandte zur Kaiſerwahl Leopolv’s I. in Frankfurt. 

Zur Zeit des franzöfifch-fhwenifchen Kriegs, in 
dem 1673 der Separatfrieden zu Voſſem mit Frankreich 
und 1679 ver zu S. Germain gefchloffen wurde, gingen 
nah Wien: 

1672 der Fürft von Anhalt, Bater des alten 
Deflauers. 

1673 ver Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
früher Gefandter in Paris und London, in Holland 
und Stockholm und fpäter in Copenhagen, der oben 
erwähnte ältefte der fieben Brüder Brand, nebft: 

Conrad Afcanius von Marenholz, aus 
einem alten braunfchmweigifchen Gefchlechte, ver als 
Kammerherr und Präſident zu Halberftadt im folgenden 
Sabre 1674 ftarb und: Lorenz Georg'von Krodom, 
einem Pommer, der fpäter Kanzler von Pommern ward 
und auch in den folgenden Jahren 1674 und 1678 
und noch einmal nah dem Frieden 1682 nah Wien 
gefchieft wurde. Während des Kriegs ging noch: 

1676 ver berühmte Minifter Franz von 
Meinders nah Wien. 

Folgten nach dem Frieden von S. Germain 1679: 
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1683, 1684 und 1685, während der Türlen- 
belagerung Wiens und der Campagne in Ungarn: der 
Geheime Rath Otto Schwerin der Yüngere, 
Sohn des DOberpräfiventen. Endlich ging nach Wien, 
um die Gratulation wegen der Eroberung don Dfen 
zu bringen 

1686 Legationgrath Friedrich Rudolf Ludwig 
von Canitz als Env. extr., der befannie Poet. Bei 
deffen Anmwefenheit farb. 1657 der zeitherige Reſident 
von Schmettau, dem, wie oben erwähnt, Bartholdiı 
folgte. 

2. Bei der Reihsverfammlung in Regen 
burg fungirten am Echluffe ver Regierung Friedrich 
Wilhelm's als Eomitialgefandte und bevollmächtigte 
Minifter: 

Der Geheime Rath Gottfried von Jena, 
Bruder des obengenannten Ratferwahlgefandten Friedrich, 
früher Profeffor zu Heidelberg und Franffurt an der 
Oder, fpäter Kanzler zu Halle, und: 

Schönebed. 

3. Nah Dresden gingen als außerdentliche 
Gefandte: 

41673 während des franzöfiih-fchwerifchen Kriegs: 
der obengenannte Geheime Rath und Kammerpräfivent 
Raban von Canftein, 

1674 der ebenfalls erwähnte Geheime Rath 
Baron Chriſtoph Eafpar von Blumenthal, 
früher zu wiederholten Malen Gefandter in Paris und 

1687 fungirte als Envoye Guſtav Adolf von 
Schulenburg, von der ältern weißen Linie des Ge- 
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fhledts, Geheimer Rath und Rammerpräfivent in 
Magdeburg, geftorben 16941, der Bater des berühmten 
Feldmarfhalls der Republik Venedig und der ber 
fannten fpäter zur Herzogin von Kendal erhobenen 
Fräulein Melnfine Shulenburg, Favoritin des erften 
englifchen Königs aus der Hannoverbynaftie, die Die Eng— 
länder wegen ihrer Hagerfeit „pie Rletterftange“ nannten. 

4. An die Höfe des Haufes Braunfhmweig zu 
Zelle und Wolfenbüttel ging im Laufe des 
franzöftfch » fchwerifchen Kriege der Envoye im Haag 
Werner Wilhelm von Blasfpiel, auf den ich 
zurüdfomme. 

5. Nah Münden ging 1673 während bes 
franzöfifchen Kriegs in einer aufersrdentlichen Sendung 
ein Baron Schulenburg. ( ? der nachherige Envoye 
in Dresden). 

6. In Heidelberg bei Churpfalz fungirte am 
Schluſſe der Regierung Friedrich Wilhelm’ bei dem 
Mugen Carl Ludwig, Bater der Herzogin von 
Drleans: Staatsrat Mandelsloh als auferor: 
dentlicher Gefandter. Sein Gehalt war nach dem Etat 
von 1683: 886 Thlr. 

Folgen die brandenburgifchen Agenten: 

7. In Hamburg fungirte 1683 Otto von 
Guericke, der Sohn des berühmten gleichnamigen 
Bürgermeifters von Magveburg, der die Luftpumpe 
erfand, bei welchem der Vater 1686 ſtarb. Sein 
Gehalt war 1200 Thlr. 

8. Zu Frankfurt a/M. fungirte 1683 Matthias 
Merian, einer von der berühmten Basler Kupfer 
fteherfamilie. Sein Gehalt war 400 Thlr. 
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Außer dieſen beiden fungirten noch Agenten: 
9. in Eöln, 

410. in Nürnberg, 

11. in Bremen und 

12. beim Rammergeriht in Speier. 


1. Brandenburgifhe Gefandte an aus wär— 
tigen Höfen: 

Die wichtigften Gefandtfchaftspoften für Branden- 
burg im Ausland waren: Paris, der Haag und 
London. 

1. In Paris war 32 Jahre lang, von 1626— 
1658, bis er bei Mazarin in Ungnade fiel, Reſident 
Brandenburgs: Abraham Wicquefort, ein Holländer 
aus Amftervam, geboren ums Jahr 1598, aber fchon 
frühzeitig nach Frankreich gefommen, um Fortüne zu 
machen. Wicquefort war einer der erften von den Leuten, 
die wie fpäter der befannte Baron Grimm, Nachrichten 
aus Paris an die eurppätichen Höfe fürderten, um bie 
Curioſität derjelben zu befriedigen, genau zu wiffen, was 
in der Weltftadt vorgehe: es gab damals noch Feine regel- 
mäßige Journale, wie ven Mercure galant. die Lettres 
historiques. den Mercure historique u. f. w., die erft im 
fetten Biertel des fiebzehnten Jahrhunderts flott wurden. 
Wiequefort diente alſo nicht blos Brandenburg mit 
feinen Depefchen, ſondern auch anderen Höfen und das 
fann Beranlaffung: gewefen fein, daß der große Kur: 
fürft ihn, als ihn Mazarin in die Baftille fegen Tieß 
und 1659 nah Calais ausfchaffte, niht ın Schuß 
nahm: beim franzöfifchen Cabinet bezog man fi 
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ausdrücklich darauf, dem franzöftfhen Gefandten Mr. 
Blondel fei in Berlin vom Kurfürſten angedeutet 
werden, daß man fih Wicquefort’s nicht annehmen 
wolle. Diefer ging nun in fein Baterland Holland 
zurück und feßt feine politifche Thätigkeit hier als Bericht- 
erftatter an die Höfe fort. Mazarin bot ihm jetzt 
eine Penfion von 4000 Liores an: Wicquefort genof 
fie bis zum franzöfifhen Krieg 1672. Er war ein 
Kreund des großen Rathspenſionairs de Witt und 
ward Hifteriograph der Generalftaaten. Nach de Witt’s 
Sturze 1672, hatte auch er ein ſchlimmes Schidfal. 
Er ſchrieb zwar im Jahr 1674 das befannte Werk: 
L’ambassadeur et ses Fonetions, als Gegenfchrift 
gegen eine Schrift, die die Rechtmäßigkeit der damals 
fo großes Auffehen: machenden Gefangenfetung des 
franzöfifchgefinnten Grafen von Fürftenberg durch 
den Raifer zu Cöln behauptet hatte Das Jahr 
darauf erhielt Wicquefort aber eine fehr ftarfe factifche 
Widerlegung feiner Schrift: obwohl er Nefident des 
Herzogs von Tüneburg- Zelle im Haag war, ward 
er von den Generalftaaten als englifcher Spion ver: 
haftet. Er blieb vier Jahre lang im Gefängniß, fuhr 
auch Hier unter dem Titel: L. M. P. Le Ministre 
Prisonnier fort zu fehreiben und befreite fih endlich 
ſelbſt, ähnlich wie Hugo Grotius, indem er die 
Kleider mit feiner Tochter wechfelte, 1679. Er ging an 
den Hof zu Zelle und farb hier 84 Yahr alt, 1682. 

An Wicquefort’s Stelle ſchickte der große Kur— 
fürft, zuerft mit dem Charakter eines Gefandten, 
nach Paris während des polnifchen Kriegs: 
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1658 den: / Geheimen Rath Chi ſt oph nom Brand, 
der mit Mazarin traetirte umde ſich noch 1660, im; 
Paris: befand, als Baxon Blumſenthal feine fogleich 
zu: erwähnende Miſſion dahin: that. In diefem Jahre 
1660 ging: nämlich: 

der, Geheime: Rath Chriſtoph Caspar vom 
Blumenthal zum: erftenmal nach Paris; um — e$, 
war vor Abſchluß des. Friedens: von, Oliva — mit 
Mazarim in Bayonne zu: unterbandeln, zu, der. Zeit 
als: Ludwig XIV. fich; mit, der, ſpaniſchen Infantin 
vermählte. Blumenthal ging damals auch noch, nach 
Spanien- alsı brandenburgifcher: Gefandter. Das. zweites, 
mal: verweilte er-von 4,663, bi 1667 in Paris, und. unter: 
handelte mit dem großem: Golbert: Das vrittemal 
endlich. ging: ex: 1668 nach. Paris, und trastixte mit 
dem Minifter- des. Auswärtigen Lionne. 

Bon den erften.diefer drei Ambaſſaden Barın Blumen: 
tbans-hat- Franz Horn in feiner, Bipgraphie,nes großen 
Rurfürften aus des Geſandten Diarium, einem Manufeript 
in. Folio, einen. Auszug mitgetheilt: Die, Inftruction 
war vom. 19. Februar 1660. Dex Baron ging, über, 
Elese und, Brüſſel nah Paris. und von da nah 
Bayonne. Am- 21, April 1660 Iangte Ludwig; XMV. 
mit der Königin, Mutter und; dem Kardinal Mazarin 
hier an. Der Rönig im violbraunem, Kleide befuchte 
noch, an diefem Tage und, an. dem, folgenden den 
Cardinal. Am 23. erhielt: Blumenthal bi Mazarın, 
Audienz, fand ihn bestlägerig, überreichte, das Schreiben 
des Rurfünften. uud hielt. dann eine lange Rede an ihn, 
die Mazarin, Punkt für Punkt beantwortete. Die 
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Audienz dauerte anderthalb: Stunden. Blumenthal 
ward zum Diner behalten, der. Garvinal bot ihm 
fein Haus und feine Equipage zum Gebraude. an: 
dies‘ lehnte: der Baron: ab. 

Am: folgenden Tage erlangte er Audienz bei, 
ludwig XIV. Der König ſaß & la ruelie du lit, 
von einigen Herzogen und: zweihundert Hofeavalieren 
umgeben. Er. war ganz: in. violett gefleivet. Nachdem 
Blumenthal. fein Creditiv überreicht, deutete ihm ver 
König an, mäherzu ireten und ihm in’& Ohr zu reden. 
Nachdem ver Baron. feine: Rede gehalten hatte, Lüftete 
Ludwig den Hut etwas und erwiederte: „Der Baron 
werde- ſich mit dem: Carbinal eniretenirt. haben, und 
ſo beziehe er. ſich einzig und allein, auf’ deffen Antwort.“ 
Darauf’ fragte der König, wie lange der Baron von 
Berlin weg. fei und wie ſich der Aurfürft und die 
Kurfürftin- befunden, als er abreifte. Damit war die 
Audienz zu Ende und der. Gefandte warb in einem 
königlichen Staatswagen nach Haufe. gefahren. 

Auf Baron Blumenthal’s drei; Geſandſchaften nach 
Frankreich folgte: 

1670 Lorenz, Georg Krockow, den erwähnte 
fpätere Kanzler von Pommern. 

Darauf trat: 1672 der. Krieg mit. Frankreich eim, dem 
ſchon 1673) der Vofjemer Frieden folgte Damals: 

1673: ging nach Paris Franz von Meinders, 
ver Minifter, und: nochmals 1679, wo er den Frieden 
von. Sti Germain: em Laye fhloß. Bon der Iegtem 
Geſandtſchaft Meinders' ward abgeſchickt: 

1678. der: Oberftalfmeifter General d'Espences. 
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1680 endlich bis zum Ausbruch des neuen fran- 
zöſiſchen Kriegs fungirte als Envoyé extraordinaire 
in Paris der berühmte Geheime Staatsrat Baron 
Ezechiel Spanheim mit 1200 Thalern Gehalt. Span- 
beim war einer der erften eurppätfch berühmten Diplo— 
maten; zugleich war einer der erften europäiſch berühmten 
deutschen Polyhiſtoren, die damals aufzutauchen anfingen: 
er- glänzte befonders als Münz- und Altertbumsforfcher 
und Rritifer. Er war ein Genfer von Geburt, Sohn 
eines berühmten Predigers und Profeffors vafelbft, 
ver nachher auf die ————— Leiden nach Holland 
verſetzt ward. 

Ezechiel Spanheim ſtand erſt in ienſten des 
klugen Kurfürſten Carl Ludwig von der Pfalz, 
Sohns des Böhmenkönigs nnd Vaters der Herzogin 
von Drleans: für diefen Herrn ging er als Gefandter 
nah Rom, nah dem Haag und zulegt nah London. 
Nach Carl Ludwig's Tode 1680 trat er als Gefandter 
in Paris in des großen Kurfürften Dienfte, ward nad 
Ausbruch des Kriegs mit Franfreih im Jahre 1689 
rappellirt und Tebte in Berlin. Nah dem Frieden 
von Ryswif 1697 ging er auf den Gefandtfchaftspoften 
in Paris zurüf bis 1701, wo der Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgefriegs feiner Miffion ein Enve 
machte. Damals 1701, ward er von dem neuen König 
in Preußen zum Staatsmimifter erhoben und 1702 
baronifirt. In diefem Jahre Faufte ihm der König feine 
Ihöne Bibliothef von 9900 Bänden um 12000 Thlr. 
ab: fie bildet noch heut zu Tage einen Beſtandtheil 
der königlichen Bibliothek zu Berlin. Spanheim ging 
nun als Gefandter Preußens nach London und farb 
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bier 1710, 81 Yahr alt. Seine Gemahlin war eine 
franzöfifhe Schweizerin, Mademoifelle de Bonnet, 
Schweiter des Leibarzts des großen Kurfürften 
Nicolaus de Bonnet aus Genf. Er hinterließ eine 
einzige Tochter, die Marquife de Montendre, 
von der die Herzogin von Drleans in einem 
Briefe aus Berfailles 23. December 1701 fchreibt: 
„Mademoiſelle Spanheim ift gar ein artig Mädchen, 
ſowohl von Gefiht, als von Taille. Sie war ſehr 
a ia mode, ging auch mit großen Schmerzen weg, 
ich verfichere, daß. dies junge Mädchen fih gar wohl 
bei Alles, was in England artig ift, wird weiſen 
dürfen.” 

2) Sm Haag fhloß: 

1646 die Heirath des großen Kurfürften mit 
Luife von Dranien, DOberft Conrad Burgsporf, 
Friedrich Wilhelm’s Liebling mit Johann Friedrid 
Schleger 1667 meldete Oberft Schöning, der 
nachherige ſächſiſche Feldmarſchall, ihren Top. 

In den fechziger und fiebziger Jahren war 
brandenburgifcher Envoye im Haag der Geheime Rath 
Werner Wilhelm, feit 1678 Baron von Blas— 
fpiel, gebürtig aus Cleve, wahrfcheinlih — wie die 
Grafen Schmettau aus einer Hofpredigerfamilie 
ſtammen — Sohn oder Neffe des Hofpredigers 
Blasſpiel unter dem großen Kurfürften und Vater 
des Kriegsminifters unter Friedrich Wilhelm 1. 

1667 fungirte als Gefandter beim Friedens: 
fhluß zu Breva: Chriftsoph von Brand. 


‚238 





Im Jahre 1672 ſchloſſen die wichtige Allianz 
mit den Generalſtaaten gegen Frankkteich und 
Schweden: Baron Otto ‚Schwerin, der Ober: 
präfivent, ver Geherme Rath Franz von Meinvers 
und Lorenz Chriſtoph von Somnig, ein Pommer, 
Kanzler in Hinterpommern: er ftarb 1675 als Ge— 
fandter beim Nimmwegner Friedenseongrefle, 66 Jahr alt. 

1684 ımd 1655 fungierte im Haag der Geheime 
Rath Paul Fuchs und endlid: 

1687 der Geheime Staats: und Kriegsrath bei 
der Regierung in Eleve, Friedrich Wilhelm Dieft, 
ein Holländer, als Env. extr. 

Außer dem Gefandten im Haag hielt der Kurfürft 
noch einen Agenten in Amfterdam. 

3) Gefandtfhaft ın Yondon: 

1655 (vor dem polnischen Kriege) "war bei dem 
Lord: Protector Cromwell accrebitirt: der 1646 bei 
Holland aufgeführte Johann Friedrich Schletzer. 

Nach der Reftauration König Carl's II. Stuart 
1660 ging der berühmte Prinz Moritz von Naffau 
"zur Beglückwünſchung nad London. Er ſchloß ven 
Alltanztractat zu Weftmünfter 1661 ab, erhielt große 
Ehrenbezeugungen und bradte 1663 den Hofenband- 
orden für den Kurfürften zurüf. Während feiner 
Miffion erfchien noch als auferorventlicher Gefandter 
in London: 

1661 und wieder 1664 ver Geheime Rath 
Ehriftoph von Brand. 

Folgten vor und während des franzöfifch = fhwenifchen 
Kriegs: 
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14671 Lor enz Georg Krockow, fpäter Kanzler 
in Pommern und 

4674 und 1675 der Geheime Rath Otto 
Schwerin, der Jüngere. 
Rah dem Frieden won S. Germain 1679 fungirten: 

1692 der Staatsratb Peter ve Falaifeau, 
von der franzöfifchen Colonie, der nachher als außer: 
vrdentlicher Geſandter nach Stockholm kam und 

1684 Johaunvon⸗Beſſer, der befannte Hofſpoet 
nd machher Obereeremonienmeiſter unter dem erſten 
Rönig. 
Beſſer, ein vgeborner Bürgerlicher, ein Predigers⸗ 
ſohn, war ein Curländer, ſeine Familie ſtammte aus 
Um m Schwaben, wo ſie zu den Geſchlechtern gehörte, 
der Großvater war im dreißigjährigen Kriege auszuwan- 
Hern gezwungen worden. Befler war geboren :1654- und 
Ham mit einem jungen Curfänder, einem Baron von 
Mayvel als deſſen :Hofmeifter nad Leipzig: dieſer 
Hätte das Unglüf, in einem Duelle 1677 meudhel- 
"mörverifcher Weife erfchoffen zu werden. Die Bravour, 
die Beffer gegen die Mörder, die mit Piftolen und 
Degen auch auf Ihn eindrangen, bewiefen — „da 'er, 
nie fein Biograph König fagt, mit ſolcher Verzweif— 
"ang vintter "fie gefeßt, daß er micht nur Die zu Fuße 
“m kurzem alle von dem Plage’ verjagte, fondern auch 
die 2zu Pferde sihr Heil Tin der Flucht ſuchten“ — 
erfchäffte ihm die Theilnahme "des ſchönſten umd 
reichften Mädchens in ‚Leipzig, der damals funfzehn- 
jährigen von Beſſer ſo gefelertn Catharina Eli ſa⸗ 
Pveth Kühlweinin, Totchter des Bürgermeiſters, 
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der Erbin des berühmten Auerbahs Hofe und von 
Raſchwitz bei Leipzig. Beſſers weidliche Geftalt, feine 
böflichen Manieren und insbefondere feine Gedichte, 
verfchafften ihm nach fiebenjähriger Werbung — wie 
Jaeob um Rahel — ihre Hand im Jahre 1681, und die 
Fürfprache des durch feine Bravour erquidten Herzogs 
von Deſſau brachte ihm in demfelben Jahre die 
Anftellung als Legationsrath beim großen Kurfürften. 
Die Geheimen Räthe Fuchs und Meinders wurden 
feine Gönner. Es ward ihm 1684 eine Miffion nach 
England aufgetragen. Auch in London erquidte er 
den Hof durch ein ausbündiges Bravourſtück. Es 
handelte fih darum, dem venetianifchen Geſandten bei 
der Beglüdwünfhung König Jacob’s I. zu feiner 
Thronbefteigung den Rang abzulaufen, da der Kurfürft 
von Brandenburg den Vortritt einer Republik nicht 
zugeftehben wollte. Es kam zum Streit, der durch 
einige andere anweſende Gefandte dahin vermittelt 
wurde, daß der venetianifhe und brandenburgiiche 
Geſandte fih das. Wort gaben, wer auf den angefeßten 
Tag zuerft im königlichen Vorſaal anlangen würde, 
ſollte zuerft reven. Der venetianifche Refivent, Big- 
nola, ein alter fchlauer Mann, fuhr darauf weg, 
Beſſer aber biieb die ganze Nacht bei Hofe und 
empfing den große Augen machenden Venetianer am 
andern Morgen, ald kaum der Tag angebrochen war, im 
fönigl. Borzimmer. Demohngeachtet erflärte Vignola, 
er werde dennoch den Vortritt behaupten, Befler warnte 
ihn vor Schimpf und Schaden. „Der &eremonienmeifter“, 
berichtet Johann Ulrich König, Beffer’s Biograph, 
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fant envlich herbei, der Verhörſaal ward eröffnet und 
beide traten zugleich hinein. Bignola war fo fchlau, daß 
er fhon von weitem und eher zu reden anfing, als es 
fonft der Gebrauh war oder der Wohlftand leiden 
wollte. Nachdem er aber auf Befler’s wiederholtes 
heimliches Abmahnen nicht fchweigen wollte, brachte 
diefer einen glüdlichen Streich aus feiner Fecht: und 
Ringfunft an- und friegte, ohne das Geficht von dem 
auf dem Throne figenden König abzuwenden, den guten 
Italiener plöglih mit folcher Behendigkeit und Stärfe 
binten an den Beinkleidern zu paden, daß er 
ihn einige Schritte hinter ſich wegfchleuderte und zugleich 
mit der beſten Anftänvigfeit ganz nahe vor dem Throne 
feine Rede faft fchon vollendet hatte, ehe jener fich nur 
wiederum zufammengerafft und von diefer unvermu- 
theten Ueberrafhung in etwas erholt hatte. Zwar 
wollte Bignola noch etwas herfagen, Beſſer aber z0g 
ſich mit der fhönften Ordnung zurüd, erhielt des ganzen 
Hofes, jelbft des Königs Beifall wegen feiner gefchickten 
Entſchloſſenheit, der Alte aber warb von allen, fonderlich 
von dem fpanifchen Gefandten mit diefen Worten verlacht: 
„Caro Vecchio, havete fata una grande cacata! 
Ein feinem Refiventen fo wohl gelungener beberzter 
Streich gefiel dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
aus der maaßen wohl.“ 

Noch einen ähnlchen ausbündigen Bravourftreid 
berichtet König von Beffer. „Er war gewohnt, 
bei einer reichen, fehr ſchönen und im Umgange be- 
fonders angenehmen Raufmannsfrau zu London manchmal 
in ihrem öffentlichen Handelsgewölbe - ein oder mehr 

I. 16 : 
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Stunden zuzubringen. Ein Engländer, welcher früher 
Zutritt Hatte, einem Fremden aber folchen mißgönnte, 
erzeigte fich eines Tags gegen die fchöne Frau und 
Beffer fo unbefcheiven, daß, als dieſer ihm feine 
unanftändige Aufführung, fonderlich gegen das Frauen: 
zimmer verwies, jener fogleich die Fuchtel 309, um, 
wie er fagte, dem Deutfchen: Füge zu machen und ihn 
aus dem Gewölbe herauszujagen, in welcher Abfücht 
er auch hitzig auf Beſſer losging. Diefer aber, ohne 
von: Leder zu ziehen, -riß jenem nicht nur den Degen 
aus der Fauft, fondern ergriff au den Großſprecher 
mit ſolchem Nachdrud, daß er ihn, fo zu fagen, wie 
einen kleinen Knaben auf den Händen durch das ganze 
Gewölbe etliche Stufen hinab bis mitten auf die 
Gaffe trug, wo er ihn ganz fäuberlich niederfeßte; 
jener aber, nachdem er von allen Anweſenden weiblich 
ausgehöhnet worden, feine Luft mehr wieder umzukehren 
bei ſich fühlte.“ 

Bon London kehrte Beffer über Paris — wo er drei 
Monate des Unterrichts in der Sprache und auf der 
Laute halber 'verweilte — nach Potsdam zurück, zum 
Weihnachtsfeft 1685. Drei Jahre darauf, im Todesjahre 
des großen Rurfürften, verlor er feine Frau. 1690 
erhob ihn Friedrich III. «zum Ceremonienmeifter und 
ertheilte ihm ein Adelsdiplom „wegen der at ihm 
verfpürten, fonderbaren Gelehrfamkeit, Gefchicklichkeit, 
Sitten, vernünftigem Comportements und in ven all 
gemeinen Weltfahen erlangten Wiſſenſchaft.“ Wir 
treffen ihn als Dberceremonienmeifter und Geheimen 
Rath wieder unter dem erften König. 
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1685 ging nah Carl's II. Tode, um Jacob II. 
zur Thronbefteigung Glück zu wünfchen, nach London: 
der Geheime Staatsrat und Gefandte in Paris 
Ezechiel Spauheim. 

1688 endlich ward der Geheime Rath Otto 
Schwerin, der Jüngere nach London geſchickt, um 
nach dem Tode des großen Rurfürften den — 
orden zurückzuſtellen. 

4) Geſandtſchaft in Stockholm. 

Nah Stockholm gingen als außerordentliche Geſandten: 

1649 nach Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens 
der ſchon erwähnte Ewald von Kleiſt, Präſident 
zu Colberg, der nachher nach Baiern ging und katholiſch 
ward. 

1663 nah dem Frieden von Dliva: Lorenz 
Georg Krokow, der wiederholt genannte fpätere 
Ranzler in Pommern. 

4672 der Geheime Rath Chriſtoph von Brand, 
der bis: zum Ausbruch des Kriegs blieb. 

1673 Lorenz Ludolf von Kroſigk, aus einer 
alten magbeburgifchen und anhaltifchen Familie, Oberft 
und Kriegsrath, der wie oben erwähnt nad) feiner 
Zurücfunft im Duell fiel. 

1687 endlich fungirte als außerordentlicher Ge 
fandter: der ſchon bei der Londoner Miffion genannte 
Staatsratb Peter de Falaifeau von ber frau: 
zöfifchen Eolonie. Sein Gehalt war im Etat von 
1683: 500 Thaler. 


16* 
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5) Geſandtſchaft in Polen: 

Den großen Frieden zu Oliva 1669, welder 
den ganzen Norden pacifizirte, fehloffen der oben: bei 
der Miffion im Haag genannte Pommer Lorenz 
Chriſtoph von Somnig und Johann Dietrid 
von Dverbed. Overbeck oder Hoverbed war 
einer der bedeutendften Diplomaten Friedrich Wilhelm's. 
Er flammte aus einer von Brabant nach Preußen ges 
fommenen Familie, ward 1663 wegen feiner - großen 
Berdienfte von Kaiſer Leopold zum Reichsfreiherrn 
erhoben und brachte auch die Erbtruchſeßwürde in 
der Rurmarf an fein Haus. Overbeck war es, der dreimal 
in ven Jahren 1661, 1669 und wieder 1674 wegen 
der polnischen Königswahlen unterhandelte und die 
oben angeführten trefflihen Erffärungen gab. Er 
ftarb 1682 als Geheimer Rath und — zu 
Hohenſtein. 
| Zwiſchen diefen Jahren war ein andrer ebenfalls 
bedeutender Diplomat brandenburgifcher Reſident in 
Warfhaun Eufebius von Brand, Bruder des oft 
genannten Geheimen Raths Chriſtoph und Spezial 
des Posten Canit. Dur ihn erfolgte. 1670 vie 
famofe Arretur des Oberſten Kalkſtein. . Brand 
mußte damals vor der Race der Polen nad Holland 
fliehen. Er ward darauf 1677 Hofmeifter der Rur- 
prinzeſſin Elifabeth Henriette von Caffel, ver 
erften Gemahlin König Friedrich’ I. und als biefe 
1683 ftarb auch der zweiten, der berühmten Charlotte 
von Hannover: als diefelbe 1688 Rurfürftin wurde, 
ward Brand zu ihrem Oberhofmeifter ernannt. 
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1695 erhob ihn Friedrich zum wirklichen Geheimen 
Staatsrath und 1702 ward er erfter Präſident des Ober: 
tribunals in Berlin, das nad Berleihung des Privi- 
legiums de non appellando geftiftet wurde. Er 
ftarb 1706, 63 Jahr alt. Seine Gemahlin war 
Augufte von Canitz, eine Tochter des Obermarfchalls 
Melchior Friedrich; durch fie ward er Schwager 
des jovialen Generald Wangenheim. Nah dem 
Etat von 1683 betrug Brand’s Gehalt: 1080 Thaler. 

In diefem Jahre 1633 fungirte als Reſident in 
Warfhau: Chriſtoph von Wichert mit einem Ge: 
halt von 1800 Thlrn. Durh ihn wurde im Sabre 
1686 die wichtige Allianz Polens mit Rußland gegen 
die Pforte gefördert: zum Danfe adelte ihn Raifer 
Leopold in diefem Jahre; vom Kurfürften war er 
fhon 1667 geadelt worden. 

Nächſt dem Refiventen in Warfchau hielt Friedrich 
Wilhelm auch noch in Danzig einen Agenten. 

6) Geſandtſchaft in Eopenhagen. 
Während des franzöſiſch-ſchwediſchen Kriegs fungirte 
bier ald Gefandter bis 1675: der Geheime Rath 
Chriftsph von Brand. Ihm folgten: 

Friedrich von Brand, fein jüngerer Bruder, 
als Refident bis 1684 und 

Baron Dverbed als Env. extr. 

1686 Thomas von dem Kneſebeck und 

Paul Fuchs. Endlich: 

1687 wieder, jetzt als Env. extr., der Staatsrath 
Friedrich von Brand. Sein Gehalt betrug als 
Reſident nach dem Etat von 1683: 2400 Thlr. 
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7) Geſandtſchaft in Rußland. 
Nah Moskau wurde gefandt: . | 
1656 beim Ausbruh des pölnifchen Krieges 
Baron Johann Tafimir Eulenburg aus einer 
der in Preußen am reichften begüterten Familien. 
Während des franzöſiſch-ſchwediſchen Kriegs erhielten 
außerordentliche Miffionen nah Moskau: 
1673 und 1675 der Geheime Legations- und 
Hofraty Joachim Scultetus und 
1677 und 1678 Hermann Dietrich Heffe. 
8) Sefandtfchaft bei ven Shmweigercantonen. 
Als ver Krieg in Franfreih ausbrach, gingen in die 
Schweiz 1672: Graf Frievrih Dohna, Vater 
der beiden unter dem erften preußifchen König berühmten 
Grafen Alerander und Chriſtoph, und Oberft 
Iſaac Joſua du Pleffie-Gouret, von der fran- 
zöfifchen Eolonie, früher Kommandant zu Spandau 
und feit 1675 zu Magveburg. | 
9) Sefandtfhaft in Spanien. 
Auch in diefes entlegne Land ſchickte ver große Kur— 
fürft fchon: 
1660 ven auf der franzöfifchen Miffion begriffenen 
Baron Blumenthal und 
1676 zur Beglüdwünfhung des letzten habs— 
burgifchen Königs: Melchior Nude. 
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V. Das auswärtige diplomatiſche Corps in 
Berlin unter vem großen Rurfürften. 


1. Gefandte vom Katfer und von Reichöfürften ; 


1) Vom Raifer erfehien ſchon 1657 während des 
polniſchen Kriege der berühmte Graf Raimund 
Montecuculi als Gefandter; 1660 vor dem Frieden 
von Diva kam er nochmals und mit ihm Don 
Hannibal, Fürſt von Gonzaga ı und Graf 
Colalto mit einem Gefolge von funfzig Perfonen. 
Später ward 1683 und 1684, um die Türfenhülfe zu folli- 
citiven, als außerorbentlicher Gefandter geſchickt: Graf 
Philipp Ramberg, der nachherige berühmte Carvinal- 
Biſchof von Paſſau. Al Reſident war in ben 
Achtziger Jahren beglaubigt und fungirte noch beim 
Tode des großen Kurfürften, Baron Franz Hein: 
rich Freytag, der fchrieb fih Freidag) der vom 
Raifer Leopold gegraft warb und 1693 auf feinem 
diplomatischen Poften in Berlin flarb. Ein Hauptmann 
biefer Familie Freytag, von denen Glieder in Preußen 
blieben, ſoll zuerft den Vorſchlag gemacht haben, 
eiferne Ladſtöcke in der preußifchen Armee einzuführen 
— ein Vorſchlag, den bekanntlich der alte Deffaner 
ansführte umd damit eine wefentlihe Berbefferung 
zu Wege brachte. 

2) Bon Sachſen erfhien 1684 als außer 
ordentlicher Gefandter Chriſtoph Dietrih Bofe, 
Kammerdireetor. 


248 





3) Bon Hannover fam 1684 ver berühmte 
Minifter Grote. Dann fungirte beim Tode Des 
großen Kurfürften als außerorventl. Gefandter von 
Bothmar, wahrfcheinlih Hans Caspar, der als 
bannöverfcher Premierminifter 1732 zu London farb. 


2. Auswärtige Gefandtfhaften: 


41) Bon Franfreih war im Anfang Mer. 
Blondel acereditirt. Gleich nah dem Frieden von 
St. Germam 1680 fam und blieb bis zum. Tode des 
Kurfürften in Berlin: der Graf von Rebenac— 
Feuquieres. Ä 

3) Holländifher Gefandter war in den fieb- 
ziger und achtziger Jahren: H. von Ammerongen. 

4) Bon England fchicte 1658 während des 
polnischen Kriegs der Lord Protector Crom well einen 
Gefandten, mit dem Anverlangen, fein Bündniß mit 
den Feinden der Krone Schweden zu fließen. 1664 
fam der Ritter William Swan als Env. extr., bes 
gleitet von dem berühmten Philofophen Locke. Ä 

5) Bon Schweden fungirte 1654—1662 Carl 
Chriſtoph Schlippenbach als Geſandter wiederholt 
in Berlin, der nah Puffendorf dem großen Kur—⸗ 
fürften fehr zuwider gefinnt war. 1687 war als 
außerordentl. Gefandter Schwedens in Berlin: Eber: 
hard von Öravendal. 

6) Bon Polen fam 1657 Johann Les zinsky, 
Palatin von Poſen als Gefandter, 1679 Fürft 
Radziwil. | 
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7) Dänemarf hatte 1657 als außerordentl. Ge- 
fandter in Berlin Detlef von Ahlefeld und 1687 
Johann Hugo Lenthe. 

8) Auch Spanien förderte durch Gefandte, die 
es nach Berlin ſchickte, den Werfehr, ven der große 
Kurfürft in der oben erwähnten Subſidiengelder— 
angelegenheit mit dem Madrider Hofe hatte. 

9) Von Mosk au famen-als außerordentl. Gefandte: 
1673 während des franzöſiſch-ſchwediſchen Kriegs der 
General Paul Menes, ein geborner Engländer und 

1679 Alniarvff, Truchfeß und Rumiancow, 
Kanzler, mit fünfundfunfzig Perfonen Gefolge. 

Bon dem Gefandten, den 1687 Czaar Iwan, der Bru— 
der und Vorgänger Peters des Großen, fchiekte, berichtet 
Puffendorf, daß er fich durch feinen Geiz und- feine 
wunderlichen Prätenfionen lächerlich gemacht habe. Er 
gab vor, er habe ein Faftengelübde gethan,. bereitete 
feine Mahlzeiten von den mitgebrachten Bictualien, 
ließ fih aber dafür. den Werth ver theuerften Tafel 
bezahlen. Dem Kurfürften wollte er gegen allen 
Brauh die Hand fehütteln. Der Kurfürft war franf 
und wollte ihn daher im Bette empfangen. Der 
Moskowite begehrte hierauf beim Empfange „auch in 
einem Bette zu liegen“ und zwar mit Kopf: 
bevefung und geftiefelt. Zum Glück war der Kur— 
fürft wieder gefund und fonnte den wunderlichen Dann 
auf dem Stuhle empfangen. 

10) Auch von den Tataren erfhhien 1679 ein 
anßerordentlicher Sefandter in Berlin: Aſſem Aga. 
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Er hatte einen Dolmetfcher mit „ohne Ohren und 
mit einer hölzernen Nafe. Z 


9. Die Hof und Staatövorfallenheiten in den legten zehn Jahren der 
Regierung des großen Kurfürften. 1679—1688. 


Zu einer anfchaulicheren Weberficht ver großen und 
mannichfaltigen NRegierungsthätigfeit Friedrich. Wil 
Helms und zu einer anfchaulicheren Einficht in das 
Hofgetriebe damaliger Zeit gebe ich einen Auszug 
der in die Frankfurter Relationen ſeit dem Frieden mit 
Franfreih zu St. Germain regelmäßig übergegangenen 
brandenburgifchen Hofberichte: er geht mehr ins Spe 
eielle, als Alles, was ich über das Leben des großen 
Kurfürften -fenne und ich bevaure nur, daß er nicht 
noch fpecieller feine alltägliche Lebensweiſe ver: 
anfhanliht. „Man bat, fagt Spittler fehr richtig, 
fchon oft die Bemerkung gemacht, man hat fie aber 
weit weniger genutzt als wiederholt, daß nichts 
fei, was die Gefchichte ganzer und halber Jahrhunderte 
‚und meift auch die Gefchichte der mwichtigften Revo: 
Iutionen anfflären könnte, tals ein genaues Detail des all: 
täglichen Lebens eines Königs. Könige und Miniſter haben 
wie alle Menfchen, ihren gewöhnlichen, mechanischen Gang 
und der alftägliche mechanifche Gang von Lebensart und 
Sitten haracterifirt jeden Menfchen weit fichrer, als ein- 
zelne feiner perfönlichen oder hiftorifchen Apparitionen in der 
Gefchichte oder im Publicum. Es Tiegen auch in dieſem 
mechanischen, alttäglichen Haus-Train bald gewiſſe Kräfte, 
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bald gewiſſe Hinverniffe, durch die unvermeidlich die 
ganze biftorifche Apparition eines Mannes beftimmt 
wird.“ 

Mittwoch 23. Auguft 1679. Berlager des 
Rurprinzen Friedrich mit der Prinzeffin von Heffen- 
Eaffel. „If zu Potsdam ganz unvermuthet ange: 
fest, fofort gehalten und ganz herrlich tractirt worden, 
wober von fürftlihen Perfonen fih niemand Fremdes, 
als vie eine Zeit bero am Hof zu thun gehabt 
befunden. Donnerftags wurde wieder berrlich ange: 
richtet und Abends ein Ballet gehalten, mit dergleichen 
Deluftigungen au der dritte Tag vollbracht worden.‘ 

Mittwoch 6. September. Ankunft einer mofco- 
witifhen Geſandtſchaft: Herr Simion Jera— 
fing Almiaroff, Trudfeß und Herr Simion 
Wolodym irow itz Rumiancow, Kanzler, mit einem 
Eomitat von fünfundfunfzig Verfonen. Sie erhielten 
Audienz Sonntag darauf 14 Uhr Vormittags, wurden 
abgeholt von einigen Hofcavalieren in drei ſechs— 
ſpännigen Kutſchen nebft einigen Neitpferven für vie 
Edelleute der Gefandtfchaft, und empfangen mit Pauken 
Schalmeyen und Trommeln, fobald man ihrer auf dem 
äußerften Schloßplag gewahr geworben, bier und im 
innern Schloßplag war die furfürftlihe Leibguardi 
aufgeftellt. Die Borftellung erfolgte durch den Ge: 
heimen Kriegsrath und Oberſt von Grumbiow, 
Vater des Favoriten König Friedrich Wilhelms 1.) der fie 
als Hofmarſchall nebft einigen andern Hofleuten unten 
an der Stiege des Schloffes empfing und hierauf in 
‚die Tafelftube begleitete. Hier faß der Kurfürft „mit 
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bedecktem Haupt und koſtbarem Habit auf einem Thron 
von Sammt mit Gold: gefticht und mit ſchönen Tapeten 
ausgeziert.“ „Bon Stund an, als die Gefandten ©. 
Kurf. Durchl. erblickte, machten fie tiefe Reverenzen 
nnd fielen während der Audienz zu unterſchiedenen 
Malen mit dem Gefichte ganz auf die Erden, brachten 
ihre Reden ftehend vor und überlieferten hierauf nach 
einigen Gurialien S. Kurf. Durchl. ein in roth Taffet 
eingewickelt und verfiegelten Brief, verficherten viefelbe 
im Namen des Großfürften Feodor Aleriewig 
(Bruder und Vorgänger Peters des Großen) aller 
guten Freundfchaft und Affection, präfentirten hierauf 
die Gefchenke. Siebzig Perfoneu hatten fie zu Hofe 
getragen. Sie beftanden- in Foftbaren Zobeln, Her: 
melinen, Fuchspelzen, goldnen, filbernen und feinen, 
perfifchen und chinefifchen Zeugen und Teppichen, Saffı- 
anen, Speiſe- und Trinkſchalen, vierzig Löffeln von 
gelbem Holz, einem Pfund indianischen Biſam, drei 
großen Fiſchzähnen, zwer Rameelen und zwei Büffel- 
ochfen. „Sr. Kurf. Durchl. ließen hinwiederum Ihre 
Czariſche Maj. aller guten Freund: und Nachbarſchaft 
verfichern und ſich fürdie anfehnliche Gefandtfchaft und Ge⸗ 
ſchenke freundlich beranfen, mit Verſicherung, ſolche Affee- 
tion um Diefelbe hinwieder um bei Gelegenheit zu erkennen.“ 

Tags darauf hatte die Gefandtfchaft auf ihr 
inftändiges Anhalten und weil fie etwas „Sonderliches 
anzubringen hatte“, eine faft anderthalbftündige Aubienz, 
wozu fie, „wiewohl ohne - fonderbare Ceremonien“, 
wieder eingeholt wurde. „Des Abends darauf wurde 
nicht weit vom Thiergarten ein ſchönes Feuerwerk 
präfentivt, wobei fich die moscowitiſche Geſandtſchaft 





253 





in einem für dieſelbe abfonderlich aufgefchlagenen Ge: 
zeit gleichfalls eingefunden.“ 

Am dritten Tage mar die Abfchiedsaudienz, 
„ließen Kurf. Durchl. die Gefandtfchaft vom Hörhften 
bis zum Niedrigſten trefflih und in die 4000 Thaler 
werth befchenken, auch wie in ver Her: auf der Rück— 
reife durch den Dero Lande defraviren und mit 
benöthigten Fuhren verfehen.“ Der Rückweg jollte 
Mittwoch ven 13. September Nachmittags auf Pom: 
mern, Preußen, Liefland und fo ferner nah Moscau 
geihehen. 

„Nach ertheilter Abichiedsaudienz find Ihre Kurf. 
Durchl. uach Dranienburg und fo weiter, um fi 
bei jeßiger Hirfehbrunft mit der Jagd zu erluftigen, 
abgereift. Se. Kurf. Durchl. befanden ſich von folcher 
Zeit an immer in der Neumark auf der Hirfchbrunft, 
deren fie viele gefchoffen, inveflen aber von Stettin 
(das dem Frieden zufolge den Schweden wieder 
geräumt werben mußte) alle Stüde, Munition und 
fonften andere Kriegsfahen nah Cüſtrin abführen 
laffen ꝛe., lichen aus der dafigen Garnifon 150 Mann 
marfchiren, um bei dem Jagdhaus Maffow (bei 
Eüftrin) die Wacht zu halten. In Maffow erhielt 
am Michaelstag, 29. September, der polniſche 
Gefandte, Fürft Rapziwil, feine Abfertigung ; 
deffen Gefolge beftund in achtzig Perfonen und neunzig 
Pferden und wurde allenthalben in den fur-branden- 
burgifchen Randen tractirt und freigehalten.“ 

18. December Tangte der holländiſche Ge: 
fandte, H. », Amerongen zu Potsdam an, bem 
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Ihre Kurf. Durchl. die Audienz gleich verftattet. Bon 
dannen der Hof wieder nach Berlin gangen, nicht ohne 
große Freude der Inwohner, weil der Hof fo lang 
nicht allda geweſen. 

Mittwoch 27. December. Aubien; ver tatari- 
hen Geſandtſchaft. Sie beftand aus des Tatar- 
Chans Teiblihem Bruder Galga Sultan, dem 
Aga Aftan, zehn Perfonen und funfzehn Pferden. 
Sie war ſchon am 11. angelangt, konnte aber nich! 
eher vorfommen, weil „die Kleider, jo Ihre Kurf' 
Durchl. für neun Tataren dem Gebrauch nach machen 
laffen, nicht eher fertig wurden.“ „Ward die Geſandt— 
Schaft zur Audienz in einer fohönen Kutſche aufgeholet, 
darbei die Garde aufgewartet. Ihre Kurf.. Durch. 
faßen auf einem rotbfammtnen Stuhl, welcher etwan 
etliche Spannen hoc von der Erben unter dem Thron 
gefegt war. Und als der Gefandte gegen Ihre 
Kurf. Durdl. kam, buckte er fich ganz nieder zur 
Erden. Darnah trat er hinzu umd füffete die Hand, 
wiche darauf ein wenig zurück und brachte fein Wort 
an; die Rede aber beftunde nnr in Begrüßung von dem 
neu eingefegten Tatarifchen Chan und Erneuerung der 
Freundfchaft, welche mit feinem Vorfahren gepflogen 
worden. Die Gefihenfe waren zwei tatarifche Pferde, 
ein Hemd und Schnupftuh mit Gold ausgemacht, 
neben noch einigen Galanterien, nad) deren lLeberliefe- 
rung wurde er in fein Logiment geführt. Dienftag 
2. Januar 1680 hatte er feine Abſchiedsaudienz, zu 
weicher er alſo wie zuvor nach Hof gehulet worden, 
hat viel Geſchenk bekommen, war Willens des andern 
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Tags von dannen abzureifen und ließen Ihre Kurf. 
Durdl. ihn bis am die polniſche Grenze koſtfrei 
halten.‘ 

Den Interpreten bei diefem Empfang des tatari- 
fhen Gefandten machte der damals am brandenburgi- 
fhen Hofe fih aufhaltende Sachſe, Georg Gentius, 
früher fächfifcher, Legationgrath, der berühmte Orientalift, 
welcher 1651 den Rofengarten Saadi's zu Amfterdam 
ins Lateinische überfegt herausgegeben hatte. Der 
große Kurfürft hatte Gentius fchon 1677 in's Feld— 
lager vor Stettin, wo der vorige Tatar- Chan ihn 
mit einer Geſandtſchaft auffuchen Yaffen, zu fich ent: 
boten. 

Sonften haben ſich auh noch fünf andere 
Geſandten von unterfehienlichen Potentaten bei dem 
fur = brandenburgifchen Hofe aufgehalten. Zu welcher 

12. Januar 1680 auch der fechste, nämlich ver 
franzöfifhe Eomte de Rebenae (Feuquières) 
fih zu Berlin eingeftellet, welcher den 14. zu Mittag 
zur Audienz geführet worden. Das Anbringen betraf 
die Räumung Wefels durch die Franzofen, die es im 
legten Kriege erobert. Rebenac verehrte damals der 
Kurfürftin das Präfent Ludwigs XIV. für den Frieden 
zu St. Germain „in zwei Ohrgehängen und einem 
Bruftftüc beftehend, welches- auf 100,000 Thaler an- 
gefchlagen wird.“ Der Kurfürft gewann dem Grafen 
eine Wette über die Tragweite eines Mörfers, von 
5000 Ducaten ab. 

16. Februar 1680. Feier des einundfechzig- 
jährigen Geburtsfefl’s des Kurfürften durch 
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ein Gaſtmahl beim General: Kriegs -Eommiffar von 
Grumbfow, dem der Rurprinz, die Rurprinzeffin 
und andre Gavaliere beimohnen. 

„Wegen wieder befommener Unpäßlichkeit 
mußten Ihre Kurf. Durchl. noch immer das Bett 
halten, welches Sie nicht wenig befümmert, zumal 
Sie gern zu Potsdam geweſen wären.“ 

Die Abreife nah Potsdam erfolgte Sonn: 
abend 30. März, der Kurfürfi erwartete dort auf ven 
4. April Befuh des Herzogs von Sachſen-Lauen— 
burg aus Wien, des leßten feines Haujes Julius 
Kranz, Fatholifcher Religion — er ftarb 16859 auf 
feinen großen Gütern zu NReichftadt in Böhmen. Bor 
ibm trafen ein am 4. April der faiferlihe Ge: 
landte, Abt von Klofter Bantz, mit dem ber 
Graf von Lamberg fam, der nachher fo berühmt 
gewordene Cardinal-Biſchof von Paſſau und E£aiferlicher 
Principal: Commiffar auf dem Regensburger Reichs: 
tage Philipp von Lamberg, fie hatten am folgen: 
den Tage Aubdienz. | 

3. April Fam der Fürft von Anhalt von 
Deffan. 

Donnerftag 4. April 4 Uhr Nachmittag kam ver 
Herzog ron Lauenburg an, eingeholt von dem Kur: 
prinzen. „Ihre Kurf. Durchl,, welche wegen ihrer Be: 
fhwernig an den Füßen nod nicht geben können, 
ließen fih bis an die große Stiege tragen, allda Sie 
den Herzog empfangen, deſſen Gefolge beftund in 
133 Perfonen und fo viel Pferben. 
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17. Mai. Der Kurfürft kommt mit dem ge: 
fammten Hofftaat und den Gäften wieder nad 
Berlin: zweitägige Reiherbeize bei Strahlau; am 
18. fpeiften alfe Gefandte, ver kaiſerliche, franzö— 
fifhe, englifhe, däniſche und ver Biſchof von 
Münfter (Bernhard von Gallen) bei Hofe. 
Damals kamen 125 Pferde aus den preußifchen Ge: 
ftütten nach Potsdam, der Kurfürft fuchte die beften 
zu Gefchenfen aus. 

Mittwoh 22. Mai Abends 9 Uhr hat man zu 
Berlin auf Anordnung Ihrer Kurprinzlichen Durchl. 
ein überaus ſchön und -koftbares Feuerwerk vor dem 
Wall gegen ver Dorotheenftant präfentirt, dem die furf. 
Herrfchaft, viele fürftliche Verfonen, wie auch ver 
laiſerliche, franzöfifche, englifche, däniſche und andre 
fürftliche Abgefandten, für welche nnterfchiedliche Zelte 
aufgerichtet waren, neben einer unzähligen Menge 
Bolfes zugefehen. Abgebrannt wurden: des Kur— 
fürften und der Kurfürftin Namen unter einem Kurbut, 
von beiden Seiten zehn Pyramiden; . der Namen des 
RKurprinzen und feiner Gemahlin mit zwei in einander 
geflochtenen Herzen, von beiden Seiten ſechs Pyrami- 
den; zwei, Feuer gegen einander werfende Wallfifche 
und zwei brennende Schwäne mit ihren Jungen auf 
dem Waſſer. Eine Salve von achtzehn Stücken bei 
Ankunft des Kurfürften begann und eine gleiche Salve 
ſchloß das Feuerwerk, das drei Stunden bis Mitter- 
naht dauerte „und bei Anhörung der Schalmeyen und 
Trompeten überaus ſchön und luſtig anzufehen 
gewefen.“ 

J. | 17 
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„Die heiligen Pfingfitage Haben Ihre Kurf. 
Durchl. Gott Lob in guter Gefunpheit celebrirt und 
vollbracht und nachgehends vielerlei Befurh gehabt und 
unterfchiedliche fchwere Negotia erpediret. Man er 
wartete ven Marfgrafen Hermann von Daden, 
Hoffriegsrathspräfidenten aus Wien mit einer Suite 
von vierzig Perfonen und funfzig Pferden. Der far 
ferliche Hof in Berbindung mit England fuchte damals 
alles daran zu fegen, den Kurfürften zu einem Bünd⸗ 
niß gegen Frankreich zu vermögen — es war das 
Yahr der Neunionen Ludwigs XIV, und der Weg. 
nahme Straßburgs. „Wird aus Berlin gemeldet, daß 
Se. Kurf. Durchl. fih gegen die Zaiferlichen und eng- 
lichen Minifiros, wegen der vorgefchlagenen Bündniß, 
der Krone Frankreich Anſchläg zu bintertreiben und 
diefelbe zu Beoachtung des Friedens zu zwingen, 
erklärt daß Sie fih, zu Vorkommung alles Unheils, 
ſo dem Reich angedrobet wird, von Herzen gern 
dareın begeben wollte, Eönnte aber folches nicht eher 
tun, noch fih der Gefahr, von allen ihren 
Alliirten verlaffen zu werden, nochmals 
unterwerfen (wie vor zwei Jahren im Separat- 
frieden Deftreichs zu Nymmwegen) es wäre denn, daß 
die Urheber folcher Bündniß fih in einem foldhen 
Stand befänden, ihr Vorhaben glücklich auszuführen.“ 
— Brandenburg follte wieder 20,000 Mann, wie 
1674 ftellen. 

8. Juli. Mufterung der Trabantengarde zu 
Mahenow bei Teltau vor dem Kurfürften und 
allen am Hofe anweſenden Fürftlichkeiten, Graf 
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d’Efpenfes wird als Oberfter vorgeſtellt und zum 
General⸗Lieutenant deelarirt. 

9 Juli: Tafel in Potsdam, wobei — der 
däniſſcche und holländiſche Geſandte, „reiſten alle 
wieder nach der Tafel nach Berlin und ließen Ihre 
Kürf. Durchl. wegen einreißender Contagion im 
Glogauiſchen (es war das große Peſtjahr) die Meſſe 
zu Frankfurt abſchreiben. 

Der Dberft Defterling bringt die erfte Nach— 
richt vom Ableben des fächfifchen Adminiſtrators von 
Magdeburg zu Halle nach Potsdam — worauf, den 
Beftimmungen des weftphälifchen Friedens zufolge, nun 
das Stift Magdeburg an Brandenburg fiel. „Er 
befam zur Recompens eine gölone Kette von 600 Reiche: 
thalern mit Ihrer Kurf. Durchl. Bildniß, eine jährliche 
Penfion ad dies vitae und für fih und feine Erben 
eine Expectanz auf eine apertur eines Lehnguths auf 
0,000 Reichsthaler. 

Dienftag 27. Auguſt. Mufterung ver fur- 
fürftliden Leibgarde zu Fuß beim Thier- 
garten zu Berlin „find ihre Kurf. Durchl. darauf 
neben allen anmefenden Abgefandten von Herrn Gen. 
Lieutenant Götzen (Adolf, Gouverneur von Berlin, 
einem Liebling des Rurfürften, geftorben um 1683) in 
einer Lauberhütte tractirt worden. ” 

Kurz darauf Reife des Kurfürften mit dem 
Generalfeldmarſchall (Derfflinger) und dem Ober: 
ftalfmeifter Grafen d'Es penſes und geringem Hof 
ſtaate nach Dranienburg zum Pirfchen auf der Heide; 
eben fo nah Schönebeck zur Hirfchjagd und wie im 

17 * 
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vorigen Jahre nah Maffow in der Neumarf. Hier 
fand fib auch ver franzöfifhe Gefannte, Graf 
Rebenac und der benachbarte polnifhe Staroft mit 
mit feinen zwei Söhnen ein „haben Sr. Durchl. viele 
Hirfchen gefället“. Bon da begiebt fih der Kurfürft 
nah Eüftrin, wo er 2. Detober unter Löfung aller 
Stüde um die Feftung empfangen wird und 

10. Detober wieder in Potsdam Feintrifft, in 
Begleitung des Landgrafen von Heſſen-Hom— 
burg (des Helden von Fehrbellin, der Statthalter in 
Pommern war) und des Prinzen von Curland, 
Alexander: er war der Schwefterfohn des Kurfürften, 
und fein Bruder, der Herzog Friedvrih Cafimir, 
beirathete 1691 des NKurfürften Tochter. Prinz 
Alerander fiel 1686 vor Dfen. 

44. Detober. Ankunft des Prinzen von 
Dranien, nahmaligen Königs Wilhelm IN. 
von England, Nachmittags gegen vier Uhr in 
Potsdam, eingeholt vom Kurfürften, den Prinzen und 
allen fremden anmwefenden Fürftlichkeiten unter Vorritt 
aller Eavaliere vom Hof und der Leibgarde zu Pferve; 
der Kurfürſt fist mit dem Prinzen in einer ganz ver: 
golveten Chaiſe. Zwei Compagnien von der Fußleib- 
garbde fanden am Potsdamer Schloffe. Abends fpeift 
der Prinz beim Rurfürften, „haben fih aber Ihre 
Hoheit, weil fie von der Reife etwas ermüdet, über 
eine Stunde nicht dabei aufgehalten. Es wurde herr: 
lih aus vergüldetem Silber tractirt und waren gegen: 
wärtig Ihre Rurprinzl. Durchl. Markgraf Ludwigs 
und Markgraf Philipps Durchl. (die beiven jüngeren 
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Prinzen, von denen erfterer noch kurz vor dem Water 
farb, der Teßtere ift der Stammvater der Mart: 
grafen von Schwedt) der Fürft von Anhalt, 
Landgraf von Heffen- Homburg und der Prinz von 
Eurland.“ 

12. Detober. Beſuch des Prinzen von Dranien 
in Begleitung des Kurfürften bei der Kurfürftin und 
den Prinzeffinnen in Berlin; nach der Tafel befieht er 
die Rüftffammer, das Zeughaus „und was fonft 
noch allda zu fehen geweſen“ und begiebt fih Nach— 
mittags wieder mit dem Anrfürften nach Potsdam. 

22. Detober Nachmittags iſt ein Jagen am 
geftellt worden und war ber Prinz von Dranien 
willens, des andern Morgens feine Reife wieder nad 
Holland zu nehmen.“ . 

„Ihre Kurf. Durchl. mußten wegen Dero in- 
commodität an Händen und Füßen eine Zeit 
lang das Bette halten und konnten daher nichts unter- 
fhreiben, fondern mußten folches durch Ihro Kurprinzl. 
Durchl. und den Fürften von Anhalt verrichten 
laffen. « 

28. December. Bermählung des Prinzen 
Ludwig mit der Prinzeffin Radziwil, Tochter des 
Fürften Bogislaw, ver bis zu feinem Tode 1669 
Statthalter in Preußen gewefen war — zu Königs— 
berg. Der Prinz warb eingeholt vom Hofe des 
Statthalters von Preußen, Herzog von Eroy, den 
Deputirten der Ober- und Regimentsräthe und Städte 
und vielen Kriegsoffizieren. „Die Gaflen, wodurd 
der Prinz mit fonderbarer Höflichkeit geritten, indem 
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er faft gegen einen even das Haupt entblößet, waren 
nicht nur bis nah dem Schloß mit wehrhafften und 
wohlausmontirten Bürgern befegt, fondern auch mit 
Bäumen, Schildereien, Tapezereien ꝛc. gepußt. Die 
Bermählung gefhah ganz in der Stille des Abends 
durh ten reformirten Prediger Schlemulder. 
Der Prinz und die Prinzeffin waren fehr prächtig in 
weiß Sattin mit gülvenen Blumen voller Juwelen 
behangen, befleivet; der Kranz war von fehr koſtbaren 
Diamanten, der Schweif (die Schleppe der Prinzeffin) 
neun Ellen lang und wurbe von fünf Staats: Jung- 
fräulein getragen, welche alle in weißen Gattin mit 
güldenen Spiten verbrämt, gekleivet waren. Der 
Herzog von Eroy, fo fih auf einem Stuhl von 
‚einem Oberſt und Oberftlientenant wegen des Podagra 
tragen ließ und deſſen Kleid, fo er anbatte, über 
24,000 Gulden gefhäst, die Knöpfe von Gold mit 
föftlichen Diamanten beſetzt waren — war Braut: 
führer, welcher nebft vielen andern vornehmen Herren 
fammt dem Adel des Landes die Prinzeffin- aus Dero 
Gemach zu Paaren, nah des Prinzen Togiment unter 
Trompeten- und Paukenſchall und hernach wieder zurüd- 
begleitet . Haben im Namen ver Prinzeffin. bei 
Dero Tafel nur eitel Zungfrauen aufgewartet. Der 
Gerichte find hundert und etliche vierzig gezählt 
worden.“ 

7. Januar 1681. „Anfehnlihe Schlittenfahrt“ 
des Rurprinzen in Berlin: voran fuhren zwei Schlitten 
mit fechszehn Trompetern und zwei Heerpaufen; darauf 
folgte der Stallmeifter, dann der Kurprinz mit der 
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KRurprinzeffin, dann der franzöſiſche Gefandte und 
Die Herzogin von Brieg (Schweiler des letzten 
Herzogs vom Piaſtenſtamm, vermählt mit einem Prinzen 
oon Holflein-Sonderburg, aber getrennt von ihm 
lebend und 1707 zu Breslau. geftorben) demnächſt am- 
dere fürftliche Perſonen, Cavaliere und Damen in 
zwanzig wohl ausgezierten Schlitten. Die Fahrt währte 
gegen vier Stunden „und wurden zum öfteren frifche 
Pferde vorgefpannt.“ 

16. Februar. Feier des zweiundſechzigjäh— 
rigen Geburtsfeftes des Rurfürften zu Potsdam. 

49. Februar. Befuh des KRurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen und feiner Gemahlin 
Anna Sophia von Dänemark (Mutter Auguft’s 
des Starken). Er kam nah Potsdam mit einer 
Suite vom 240 Perfonen und noch mehr Pferven, 
eingeholt vom Kurfürften, der ihm eine Meile weit 
entgegengefahren war, den Hofeavaliren unter dem Hof: 
marfhall oon Grumbkow und den Garven. Sonn⸗ 
abend 22. Februar: flattlicher Einzug in Berlin — 
vor ber furfürftlichen Leibkutfche, worin die kurfürft- 
lichen Herrfchaften faßen, ritten der Generalfeldmarſchall 
Baron von Dörffling und der General Major 
von Schöning — großes Banquet von eins bis 
vier Uhr „wurde bei jedem Gefunpheitstrunf aus 
Biertheils - Carthaunen jedesmal dreimal gefchoflen.“ 
Abreife 24. Februar Nachmittags: der Kurfürft von 
Sachſen wird vom Kurfürften, die Kurfürftin von 
Sachſen von der Rurfürftin auf eine Meile Wegs be- 
gleitet. | 
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5. März. Der Kurfürft reift zur Meffe nad 
Frankfurt an der Dver, bleibt vom 7ten — 45ten 
bier, vie Studenten bringen ibm am Abend feiner 
Ankunft einen Fackel zug von dreißig Fackeln und eine 
Mufit von hundert Violinen. 

Um diefe Zeit Rückkehr des Prinzen Ludwig 
von der Hochzeit in Preußen: der Kurfürft macht dem 
Generalftaaten wiffend, daß verfelbe eine Zeit lang in 
Utrecht fih aufhalten werde — Ernennung des 
KRurprinzen zum Statthalter in Eleve — 
Händel mit Spanien, wegen Berfauf ver Spiten 
und Tücher in dem ihnen ber Dftende abgenommenen 
Schiffe. 

7. Juni Sonnabend. Einfunft des Kurfürften 
mit feiner Gemahlin in Magdeburg zur Hulk 
digung der Stadt, die Montag 9. Juni auf dem 
Markte eingenommen wurde. Bon da begiebt ver 
Kurfürft fih nah Halle, der Reſidenzſtadt des Stiftes 
Magdeburg. Hier huldigen 14. Juni früh nach der 
Huldigungspredigt die Prälaten und Ritterfohaft in des 
Rurfürften Gemach, darauf fährt der Kurfürft mit 
feiner Gemahlin in einer mit ſechs Iſabellen befpannten 
Kutſche auf den Markt, wo vor dem Rathhauſe ein 
Thronhimmel errichtet ift. Altem Gebrauche nach fegt fich 
der ältefte der Hallorum auf ein Furfürftliches Leibpferd 
mit rother Sammetdecke und reitet nach dem Thal und 
wieder zurüd von feiner Compagnie Hallorum begleitet. 
Der Kurfürft befteigt den Thronhimmel, feine Prinzen 
ftelfen fih nebft dem Fürften von Anhalt zu feiner 
Rechten, der Dbermarfhall Freiberr von Canitz 
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giebt mit dem ganz filbernen Marfchallöftabe ein Zeichen 
zum Schweigen. Der Geheime Rath von Jena Hält 
eine zierlihe Dration, der Hofrath und Geb. Kammer: 
feeretair Fuchs verlieft den Huldigungseid; der Syn: 
dieus halt eine kurze Gegenrede, darauf ruft Alles: 
„Vivat, vivat, vivat Brandenburg!“ Darauf jehr magni: 
fiques Banquet auf dem Schloffe bei fchöner Muſik und 
Trompetenfhall und Löfung der Stüde. An ver fur: 
fürſtlichen Tafel jaß die Kurfürftin oben an, nächſt ihr 
die Kurprinzeſſin, dann der Kurfürft, ver Markgraf von 
Baireuth, der Kurprinz, Prinz Ludwig, der Fürft von 
Anhalt, der Dompropft von Magdeburg, Graf 
Mansfeld und andere Fürften, Grafen und Herren. 
An der andern Seite faß die Prinzeffin Radziwil, 
nächft ihr die Markgräfin von Baireuth, der Prinz 
Philipp, der Herzog von Sahfen-Merfeburg 
und andere. Es wurde mit über alle Maaßen koſt— 
baren Speifen und Eonfeet, alles Pyramidenweiſe 
tractirt, „Endlich fehlten nicht die vier Fontainen, 
aus denen mehrere Stunden lang auf dem Markt 
rother und weißer Wein. floß,; eine Ehrenpforte präfen- 
tirte einen rechten Steinfelfen, oben ſpitzig zulaufend, 
wohl etliche dreißig Elfen hoch, oben mit einer hell: 
leuchtenden Sonne, und mehr ſchönen Gemälden.“ 
Bon bdiefem „überaus folennen Actus“ hinweg 
reifte der Kurfürſt in’s Pyrmonter Bad. Er verließ 
Halle 18. Juni und fam 1dten in Halberftadt au, „allwo 
das anhaltiſche Regiment zu Fuß, ſehr wohl montirt 
in Bereitfhaft und der Fürft von Anhalt davor 
geftanden, welcher, als Oberſt, gegen Sr. Kurf. Durchl. 
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und andere fürftliche Perfonuen, die Pique gefället.“ 
Pyrmont ward zum Fohannisfeft erreicht. 

Die Badecur in Pyrmont währte vom 24. Juni 
bis 28. Sul. 

9. Juli, Dienftag Nachmittag, haben Ihre Mai. 
die vermwittwete Rönigin von Dämemarf (geb. 
Prinzeffin von Lüneburg) %. Kurf. Durdl.,; ver 
Kurfürftin von Brandenburg, eine Revifite gegeben. 

410. Juli haben %. Kurf. Durdl. alle zu Pyrmont 
befindliche hohe Herrfchaften, als höchſtgedachte Königin, 
die Rurfürftin von der Pfalz (geb. Prinzeffin von 
Caſſel) Prinz Georg von Dänemark (nahheriger 
Gemahl der Königin Anna von England), die Her- 
zoge von Braunfhweig, Zelle und Hannover, 
deren Gemahlinnen und Prinzeffinnen, eine Prinzeffin 
von Güftrow (Mecklenburg) und einen Prinzen von 
Sachſen-Eiſenach zu Gafte gehabt, welches alles fi 
in guter Bergnüglichkeit geendiat. 

11. Juli Freitag haben die verwittw. Königin von 
Dänemarf 

12. Juli Sonnabend der Herzog zu Braun: 
fhweig- Zelle | 

13. Juli Sonntags der Herzog von Hannoper 
J. Kurf. Durdl. in Deftorf bei Pyrmont tractirt. 

14, Juli zu Mittag tractirten Se. Kurf. Durchl. 
Sie alle, insgefammt 28 königliche, Furfürftliche und 
fürftliche Perfonen, in Dero großem. Tafel-Gezelt, welches 
in einem Garten vor dem Thor neben noch andern 
fleinen Gezelten aufgefihlagen; an felbigem Ort war 
auch eine große-Lauberhütte gemacht, darin eine Tafel, 
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wobei deren Miniſtri, Damen und Evellente gefveifet, 
auf 70 Perfonen angerichtet. 

18. Juli Freitag find J. Kurf. Durl. von Pyrmont 
gefund zu Gröningen angelangt und felbigen Tag ftille 
gelegen, bis Sie endlih mit Dero Gefolg wieder zu 
Potsdam anfommen, da Sie zwar an ver Iinfen Hand 
etwas Schmerzen empfunden haben, aber doch täglich 
ausfahren und den Gefchäften abwarten fünnen; wie 
Sie venn dem franzöfifchen Abgefandten, Comte de 
Rebenac, Audienz ertheilt, dabei unter anderm auch 
von den unerhörten Proceduren wider einige Rurfürften 
und Stände des Reichs geredet worden ꝛc. ıc. fol 
J. Kurf. Durdl. gefagt haben, bei Vernehmung der 
Uebergab ver Stadt Straßburg: „Sp ift denn 
biefes eine Ruptur? Werde alfo nun den 
rehten Arm gebrauden müffen, da ih ım 
vorigen Krieg nur den linken geführet!« *) 

- Darauf Reife ins Herzogtum Berg nad Eronenberg 
bei Elberfeld und 23. Auguft Rückkunft nah Berlin. 

1. September Abfertigung eines polnifhen und 

2. September eines tatarifhen Gefandten; 
Nahmittags fuhr der Kurfürft wieder nach Potsdam. 

Mufterung der ganzen. fursbrandenbur: 
giſchen Miliz, um fih in volllommmer Poftur 


*) Man fürchtete damals einen ähnlichen Streid Frankreichs 
gegen Cöln, der auch Norddeutſchland in dieſelbe Gefahr gebracht 
haben würde, wie durch Strasburgs Uebergang Süddeutſchland. 
Daß der Franzofe ſich nicht auch im Göln auf den 
Naden Deutjchlands feste, dagegen that der große 
Kurfürkt Alles, was er thun konnte. 


268 





auf alle Begebenbeit parat zu halten — lie: 
berlaffung des General-tient. Golz an den 
Kurfürften von Sachſen. — Verbot aller frem- 
ven Werbungen nnd des Eintritts von Per- 
fonen von Condition in fremder Herren Dienfte 
bei bober Strafe. 

Nach dem Tod des Herzogs Morig von Sad: 
fen: Zeig, Gemahl einer Schwefter der Kurfürftin: 
Anlegung der Hoftrauer. 

Im Januar 1682 Ankunft der Fürften von 
Anhalt und Prinz Heinrichs (von Sahfen-Merfe- 
burg-Barby, der im Jahr 1688 reformirt wurde) 
von Halle, ingleichen der hochfürſtlichen Herrichaften 
von Zelle, Hannover und Wolfenbüttel. 

24. Januar, Sonnabend, Einzug des Herzogs 
Ernft Auguſt von Hannover nahmaligen erften 
Kurfürften) und deffen Gemahlin der berühm— 
ten Sophie Stuart von der Pfalz, Erbin der 
Krone England und Freundin von Leibnip). 
Bor der kurfürſtlichen Leibfutfche ritten wieder die 
Trabantenleibgarde, geführt vom Oberftlieutenant von 
Wangenheim und vie Hofcavaliere und Jägerei, 
geführt vom Generalfeldmarfhall Derfflinger und 
Dbermarfhall Canitz; hinter ihr folgte eine Es 
quadron Dragoner, geführt vom General:Kriegs-Eom- 
miffarius von Grumbfomw und das Leibregiment zu 
Pferd, geführt vom Dberft Dewig, (Schwiegerfohn 
Derfflinger’s); der Einzug (durchs Spandauer Thor) 
währte drei Stunden. 

28, Januar, Mittwoh Abends nah act Uhr: 
Feuerwerk. Zuerft wieder Abbrennen von achtzehn 
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Kanonen vor dem neuen Thor — dann zeigte fich der 
Name des Herzogs von Hannover und das hannöver’fche 
Wappen, ein fpringendes Roß — der Name des Kur: 
fürften mit Kurhut und Scepter zwifchen Pyramiden — 
ein Schwan auf dem Wafler, den ein am Lande zu: 
bereiteter Schüge ſchoß; endlich wurden zwei Waſſer— 


pferde und zwei Sirenen angezündet „hat bei zwei - 


Stunden zu Jedermanns Bergnügen gewähret.“ 

31. Januar. Abreife der hannoverfchen Herrfchaften. 

16. Februar. Feier des dreiundfechzigjäh: 
rigen- Oeburtsfeſts des Rurfürften zu Potsdam, 
ZTraetament, Abends Ball und Feuerwerk, fo Prinz 
Philipp verfertigen laſſen. 

3. März. Freitags, Abgang des Fürften von 
Anhalt vom Hof nach Heffen und bald nachher Prinz 
Aleranders von Eurland nah Haufe. _ 

16. März. Ankunft des f ven en Gefandten 
9. Wolfrath und 

417. März des pfalz-neuburgifhen Baron 
von Spree. 

‚Um diefe Zeit Erlaffung des Patents zu Errichtung 
ber africanifhen Handelscompagnie unter 9. 
Benjamin Raule, furf. Rath und Directeur General 
de Marine. 

417. April. Montags. Aufbruch von Berlin nad 
Potsdam, wo Se. Kurf. Durdl. aus dero Zimmer 
fiebzig Stück fchöne Pferde befahen, willens, wie 
verlautet, zchn auserlefene davon nebft einer koſtbaren 
Chaife in Frankreich zu fchiefen und dem König ver: 
ehren zu laſſen. Die Gefchenfe gingen wirklich ab 
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„Mittwoch 22. Juli 1682, heißt es im franzöfifchen 
Hofberichte der Frankfurter Relationen aufs Jahr 1683, 
erlangte der Furfürftl. brandenburgifhe Abgefandte 
Ms. Spanheim bei Ihro Kön. Maj. Audienz und 
verehrte Selbigen Namens feines Herr Principalen 
zehn Schöne Iſabellenfarbige Pferde fammt einer köſtlich 
verguldeten Caletſche“ (einer Berline). 

25. Mai. Abreife des Kurfürften mit der Kur- 
fürftin, dem Rurpıinz und den beiven jüngeren Prinzen 
und anfehnlicher Suite nah Holftein, um fich dafelbft 
mit dem König von Dänemark zu abbouchiren. 
1. Zuni. Bewilltommnung in Bergedorf bei Hamburg 
durch einen Rathsherrn diefer Stadt und ven Syndieus 
von Lübeck. 3. Juni. Samftags Mittag gegen vier 
Uhr, Ankunft in Itzehoe, eingeholt vom König 
Chriftian V. von Dänemarf, der eme Meile 
Wegs entgegengeritten kam. „Haben %. König. 
Maj. 3. Kurf. Durchl. mit Dero höchſt anſehnlichem 
Comitat (wobei Auguft, Herzog von Holftein- 
Bed, der Statthalter in Magdeburg fich befand) nicht 
allen fehr magnifie tractirt, fondern auch, nach zwei: 
malig gehaltener fehr geheimen Conferenz und dabei 
bezeugten großen Freundlichkeit wiederum in voriger 
Ordnung hinausbegieitet. Auf der Rüdreife 10. Juni 
Sonnabend Anfunft in Hamburg, „wurden %. Kurf. 
Durchl. unter Löfung des Geſchützes durch einen Syn 
dieum und zwei Rathsherren nebft Präfentisung ver 
gewöhnlichen Gefchenfe von Wein, Bier, Fifch und 
Fleiſch bewillkommnet, des folgenden Tags aber von 
3 Hochfürſtl. Durhl. zu Holftein Gottorp 
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(Ehriftian Albrecht, dem Stammpvater der ruffifchen 
Kaiſer) mit einer Köftlichen Mahlzeit tractirt. 12. Juni 
Montag ward Hamburg unter Begleitung einiger 
bamburgifchen Reiterei und abermaliger Löfung der 
Stüde verlaflen; darauf: 

47. Juni Wiederanfunft in der „orbinari Reſi— 
benz“ Berlin. 

41. Auguft. Ankunft der verwittiweten Pfalzgräfin 
von Simmerr (Maria, geb. Prinzeffin von Ora— 
nien, geft. 1688, mit weldher damals der nachher fo be— 
rühmte Graf Kolbe von Wartenberg, ihr Ober- 
ftallmeifter nach Berlin kam) fie war eine der galam- 
teften Damen ihrer Zeit: die Herzogin ven Drleang, 
geb. Pfalzgrafin, fehreibt einmal in einem ihrer Briefe, 
25. Juni 1721: „der KRurfürft, unfer Herr Bater, hat 
es nicht erlauben wollen die Reife nach Kreuznach zu 
- machen; Ihro Gnaden fagten, die Herzogin von 
Simmern führe fein ordentlich Leben genug, um mid 
hinzuſchicken ıc. 20.“ Gleichzeitig: Ankunft der Herzogin 
son Holftein:Brieg — und fur; darauf des Mark: 
grafen von Anfpach mit feiner Gemahlin „haben kurz 
darauf, in Beifein des kaiſerlichen und franzöſi— 
hen Gefandten (der FZaiferlihe Reſident war feit 
1682 Baron Freitag) im kurf. Thiergerten mit 
einer Toftbaren Mahlzeit, vabei viel Zelte aufgefchlagen 
gewefen, folgende auch einer annehmlichen Jagd fi 
beluftiget.“ 

11. Auguft erhob fih der Kurfürft mit feinen 
Gäften von Berlin nah Potsdam; am 17. Auguft 
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reiften die Pfalzgrafin und der Fürft von Anhalt 
wieder ab. | 

„Hiezwifchen hörte man, daß die Eontagion in 
der Mark Brandenburg annoch mehr zu: als abnehme.« 

1. September. Ankunft des Herzogs Johann 
Adolf von Sahfen-Merfeburg mit Gemahlin, 
einen Prinz und eine Prinzeffin — ingleichen eines 
moschwitifhen Geſandten — 15. Detober erhielt 
auch wieder ein tatarifher Gefandter Audienz. 

Mufterung der furfürftliden Regimenter 
— fie beziehen die Winterguartiere — man macht zu 
neuen Werbungen Anftalt. 

18. Januar 1683. Ankunft des kaiſerlichen 
Envoy& extraord. Graf Philipp Lamberg 
(des nachherigen berühmten Carbinals), um wegen des 
drohenden Türkenkriegs um Hülfstruppen zu unter: 
handeln; er fam von Dresden, wo er gleiches Anbringen 
geftellt Hatte. 

16. Februar, Feier des vierundfehzigjährigen 
Geburtsfefts des Kurfürſten — der nun „mit 
Zurüdlegung bes anni elimacterici oder Sterbejahre“ 
das damals für fatal geachtete Ziel 7 mal 9 glücklich 
hinter fih ſah. | 

2. März. Ankunft eines wolfenbüttelfhen 
Geſandten. NRochmaliges Verbot der fremden Wer: 
bungen. 

30. April, Ankunft eines däniſchen Envoye 
J. Biermann von Ehrenſchild. Gleichzeitig Rappel 
des zeitherigen brandenburgifhen Gefandten Baron 
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son Schwerin aus Wien. Im Juni gebt der Fürft 
von Anhalt als Gefandter nah Wien. 

7. Zuli. Plögliher Tod der (angeblich ver: 
gifteten) KRurprinzeffin ım zweiten Worhenbette, 
Erft am 7. November Berfegung zu Cöln an der 
Spree. 

Mitte Juli ergeht an die Armee Befehl, ſich zum 
Aufbruch bereit zu halten „unwiſſend wohin.“ — Der 
Kurfürft verzog mit der Hülfe an den Kaiſer, weil 
diefer ihm wegen den heimgefallenen Fürftenthümern 


Liegnitz, Drieg und Wohlau nicht gerecht werben 


wollte. 

419. September. Der Fürft von Anhalt berichtet 
aus dem Feldlager von Wien den großen Sieg über 
die Türfen durh das chriftlihe Entſatzherr — der 
Kurfürft läßt Te Deum in den Kirchen fingen. 

28. September. Der Kurfürft erluftigt fih mit 
ver Hirſchjagd. Rückkunft Anhalts von Wien. 

21. Oetober. Wiederholter Befuh des 
Kurfürften von Sadfen; er fam, übel geftimmt 
auf Raifer Leopold, unmittelbar von Wien. „22. De: 


tober ging zwifchen beiden Rurfürften eine lange Eon- 


ferenz vor und verftund man, daß folches eine gewifle 
Allianz zu Beſchützung des obers und nieverfächfifchen 
Kreifes antreffen ſolle.“ — Anfang November reifte 
der Rurfürft wieder nach Dresden. 

5. November. Ankunft eines Gefandten von 
Zerbſt. Abreife eines lüneburgiſchen Gefandten, 

Sanuar 1684. Unterhandlung mit Kur⸗Cöln 
wegen der Mittel und Wege, den allgemeinen Frieden 

I. 18 
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oder wenigſtens den Ruheſtand im niederrheinifchen, 
weftphälifchen, ober: und niederſächſiſchen Kreife herzu— 
ftellen. Graf Lamberg kommt nochmals als Envoye 
extraordinaire. 

Febrnar. Ankunft eines polnifhen und hol— 
ländiſchen Envoye. 

16. Februar. Feier des fünfundſechzigjäh— 
rigen Geburtstags des Kurfürften — offne 
Tafel. 
| 8. April. Ankunft des Tüneburgifhen Ges 

fandten H. Grote (des berühmten Geh. Raths, 
der feinem Herrn den Kurhut verfchaffte). 

16. April. Ankunft eines furfähfifhen Ge— 
fandten, Kammerdireetors Bofe. 

Mai. Zufammenziehung der in 20,000 Mann 
ftarfen Armee mit 49 Stüden und 18 Feuermörfern 
an der Over. 

Fortwährende Conferenzen des ſchwediſchen Ge- 
fandten Gravendal, des beffifhen und andrer 
mit den Furfürftlichen Miniftern. 

28. September. MWiedervermählung des 
KRurprinzen mit der Prinzeffin Charlotte 
von Hannover, Tochter Ernft Auguft’s der fi: 
nen „philoſophiſchen Königin“) zu Herrenhaufen 
bei Hannover. (Die Feierlichkeiten dabei folgen unter 
der Regierung Friedrich's I.) 

2. November. Einholung der Neuvermählten, — 
mit denen die Herzogin Mutter von Hannover Sophie 
Stuart und der Erbpring Georg (der nachmalige 
erfie König von England) kamen — durch Kurfürft 
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und Kurfürftin und Prinz Ludwig zu Spandau, 

wo die Miliz in Schlachtordnung aufgeftellt war und 

mit breimaliger Löſung des Gefchüges und Gewehre 

begrüßte. Sie beftand aus: 

den drei Eavalerie-Regimentern Gen. Feld⸗ 
marſchall Derfflinger's . 

des Dberfien Dalwig (wahrfiheintig 
des nachherigen nieverländifchen Gene- 
rals H. von Dalwig) 

des Dberfien Johann Ghrikian 
Strauß (blieb beim Sturm au 
Dfen 1686, ein Pomnier, deffen Ge 
fchlecht 1703 erlofch.) j 

den fünf Fußregimentern des Farſten. 
Anhalt 

des Gen. Lieut. alias 

bes Gen. Major Marwig (Georg, ber 
Gründer des Haufes Friedersporfl 
in der Mittelmarf, Schwiegerfohn des’ 9200 Mann. 
oben erwähnten Generald Görtzke, 
geft. 1675) 

des Dberften Graf Doßna — 

Majors Barfuß, ſpätern Feldmarſchalls 

und zwei Dragoner:Regimentern unter 
Graf Dohna um. 

Oberſt Arnim (Jacob Ditlov, 
Bruder des 1734 geftorbenen General: 
feldmarfhalls Georg Abraham aus 

dem Haufe Boigenburg) . 












1400 Mann. 


18* 
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Die Feldartilferie zählte 48 metallne Stüde und 
ftand unter dem obengenannten Oberſt Ernft Weiler. 

3. November. Einzug des Rurprinzen und der 
Kurprinzeffin in Berlin, wo die Hochzeitsfeierlichkeiten 
bi8 zum 13ten währten, wo man fih nah Potsdam 
erhob. 

28. November. Nüdreife der Herzogin Mutter 
mit Erbprinz Georg nad Hannover. 

10. December. Ankunft des Herzogs Ernft 
Auguft von Hannover in Potsdam, der bis zum 
vierten Tage blieb. 

Mitte December. Ein neuer faiferliher ®es 
fandter langt an. — Baron Schwerin der Yüng. 
geht wieder nach Wien, um wegen Meberlaffung des 
Fürftentbums Jägerndorf zu unterhandeln. 

März 1685. Anlegung der KRammertrauer 
wegen Abfterben König Carl’s II. von England 
und ber verwittweten Königin von Dänemarf: 
Schweinitz geht zur Eondolenz nach Copenhagen. 

Ende Juli. Nah Abfertigung eines polnifhen 
Gefandten reift der Kurfürft mit der Kurfürſtin, 
Prinz Philipp und dem Herzog von Holftein und 
feiner Gemahlin ins Bad Freienwalde, um den 
Gefundbrunnen zu brauchen. 

28. Auguft. Rückkunft nah Berlin. 

30. Auguſt. Befuh des Schwiegervaterg 
des Rurprinzen, des Herzogs von Hannover 
zur Niederfunft feiner Tochter, die 

26. September früh zwifhen 1 und 2 Uhr 
erfolgt. Alle Glocken werben geläutet, die Stüde 
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gelöſt. Danffeft am folgeden Tage. „Se. Kurf. 
Durchl. Tießen fih in einem Seſſel zu der Kindbetterin 
tragen und gratulirten.“ 

29. September. Taufe des neugebornen Prinzen. 
Der Pathen waren zwölf: der Rurfürft, die Kur: 
fürftin, die Gemahlin Prinz Ludwig's, Prinzeffin 
Radzimwil, Markgraf Philipp und deſſen Schwefter 
Maria, — der Herzog von Hannover, — fur: 
fahfen, der Markgraf von Anfpach, ver Fürft von 
Anhalt, die Generalftaaten, die Prinzeffin von 
Dranien (Maria Stuart, Gemahlin Wilhelm ’s 
fpätern Königs von England) und die Pfalzgräfin von 
Simmern. 

43. December. Abhaltung eines Bußtags im 
ganzen NKurfürftentfum wegen der graufamen 
Berfslgung der Reformirten in Franfreid 
dur Zurüdnahme des Ediets von Nantes. — Vorher 
fhon: Kundmachung an fämmtliche römifch-katholifche 
Minifter, daß fie von Ausgang des Novembers an 
niemand anders, als ihre Hausgenoffen in ihren Loſa— 
mentern zur Meffe Iaffen follten „zumalen Ihre Kurf. 
Durchl. Envoye H. Spanheim am franzöfifchen 
Hofe, ohnerachtet man deswegen vor ıhn gefchrieben, 
nicht erlangt hätte, daß andere nebft ven Hausgenofjen 
des brandenburgifchen Refidenten zur Predigt in deſſen 
Haufe zugelaffen werden dürften,“ 

20. December. Abſchluß mit dem Faiferlichen 
Gefandten Baron Freitag wegen Ueberlaſſung 
eines Succurſes von 7000 Mann wider den Erbfeind. 
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30. Januar 1586. ° Die oben mitgetheilte Ber: 
ordnung wegen des Reifens in’s Ausland. 

21. Februar. Tod des neugebornen Prinzen. 

27. April. Mufterung des Ffaiferliden 
Succurfes, unter Commando des General-⸗Lieutenant 
von Schöning im Berfein der Fatferlihen Commiffa- 
rien bei Eroffen an der fchlefifchen Grenze. „Se. Kurf. 
Durchl. machten fih zu allgemeiner großen Freude 
diefer Völker, zu Pferde im ſiebenundſechzigſten 
Jahre Ihres Alters ıc., wurde, als alles in gutem 
und völligen Stand befunden, Salve aus den Stücken 
und von der ganzen Armee gegeben, worauf Se. Kurf. 
Durchl. den Generalstieutenant von Schöning zu ſich 
fordern ließ und ermahnte denfelben in einer beweg- 
lihen Rede, daß er diefe fo fchöne Truppen aufs 
fleißiafte in Acht nehmen, dabei auch die Reputation 
der Kurf. Waffen möglichft zu vermehren, gefliffen 
fein folle ze., wünfchte ihm Glück zur Reife, worauf 
gedachter General eine wohlabgefaßte heroiſche Rebe 
und Dankſagung abftattete, und wurden darauf alle 
Dffizierd zum Handfuß gelaffen, denen insgefammt 
Se. Kurf. Durchl. eine nachdrüdliche Ermahnung gab, 
infonderheit aber die Einigkeit denſelben beftens anbe- 
fahl.“ Abmarfch der Truppen am 29. April. Unter 
Schöning commandirten von Marwis (Curt 
Hildebrand, Derfflinger’ds Schmwiegerfohn) ald Ge 
neral-Major, von Barfuß (ſpäter Feldmarſchall), als 
General:WBachtmeifter, Oberft von Brand (geftorben 
1701 als Generalsdientenant und Gouverneur von 
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Magdeburg), als General-Adjutant, Lieutenant M arg: 
grafe (einer aus dem erlofihenen Erfurter Patricier- 
gefhlechte) als General » Duartiermeifter, Grote 
(Thomas Auguft, geftorben 1721 als General) 
und Fried eborn (auch ein jebt erlofchnes Geſchlecht) 
als Flügelapjutanten. 

Die ausmarfchirenden Regimenter waren: 


A$nfanterie: 
Die Leibgarde . . > 2 2 2 2.2.2000 Mann 
Rurfürftin Leibregiment . . . .» ..5%8 u 
REUENE 3: 
Prinz Philipv . » 2 2 2 22. 578 
Feldmarſchall Derfflinger . . . . 578 
Fürſt Arbeit . . 2 2222 BB u 
Regiment Barfuf . » 2 22.2.9578 u 
Regiment Dönhoff. ee 2 578 m 
Herzog von Enrlond (lerander, 
der vor Ofen fi. - 2 2.2.0508 u 
Cavalerie: 
Reibregiment Dragmmer . » 2... 60 
Dberfi von Strauß . . 600 „ 
Prinz Heinrich von Saöfen Dee 
burg⸗ Barby) ——— 600 
Artillerie: 


Zwölf Feldgefhüge, zwei Mörfer und 
zwei Haubigen (unter Oberft-Lieutenant 
Bertram, der vor Dfen fiel) und . 223 „ 


Summa mit den Offizieren 8269 Mann 
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Im Mai. Anwefenheit des Landgrafen 
Carl von Heffen-Eaffel mit feiner Gemahlin, 
einer Prinzeffin von Curland, Nichte des Kurfürften. 

Chriſtoph von Wichert geht als Gefandter 
nah Polen, um die Allianz Polens mit 
Mostau wider die Pforte zu Stande zu bringen. 
„Iſt auch ein nachprüdliches Schreiben, das Ihre 
Kurf. Durchl. an die beiden Ezarifchen Majeftäten in 
der Mosrau hatte laſſen abgehn, vergeftalt bei dem 
Moscowiter nebft Ihrer Kaiſ. Maj. und anderer 
Potentaten angewandten Bemühungen in Eonfiveration 
fommen, daß bald darauf die Allianz gefchloffen 
worden.“ | | 

17. Zunt. Reife nah Eleve mit allen geheimen 
Räthen und bei 600 Pferden. 

24. Auguft. Rüdfehr nah Potsdam. Damals 
ward, daß König Ehriftian von Dänemarf 
Hamburg belagere offenbar, der Kurfürft ſchickte 
der Stadt feine Regimenter zu Hülfe. Nach Beile- 
gung der Händel kehrten fie Anfang Detober zurüd, 
Demwis (der obengenannte General Joachim Bal: 
thbafar, ein Pommer, Schwiegerfohn Derfflingers) 
mit dem Leibregiment zu Pferde und Dohna Drago- 
ner, vom Fußvolk Micrander (der Schwieger: und 
Adoptivvater des fpäteren Wiener Gefandten Bar: 
tholdi, Bruders deflen, der die preußiiche Königs— 
frone verfichaffte. ) 

‚43, December. Rückkehr der im Türken— 
frieg gewefenen Truppen nah Berlin. Bei dem 
Einzug figurirt General Schöning’s Sohn zu Pferd 
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in ungarifcher Kleidung mit ſchön montirten Türken 
vor dem Wagen feines etwas unpäßlichen Baters her: 
reitend; neben dem Wagen liefen fechs Türfen, nach: 
gehends folgten deren Bedienten und wurden viel 
Türfen, Türkinnen und fehs Juden auf Rüftwägen 
nachgeführt. — Die Truppen hatten tapfer gefochten, 
aber die Hälfte hatte in ungarifches Gras beißen 
müſſen, die Türken hatten die Brandenburger bei dem 
Sturm auf Ofen — denn Dfen fiel in diefem 
Feldzug — nur die Feuermänner genannt: fie 
prangen zuerfi in die Stadt ein. Bon 8269 
Mann, die bei der Mufterung beim Ausmarfch gezählt 
wurden, marfchirten über 4000 Mann nicht wieder 
von Dfen ab, unterwegs. waren fie auf 6000 Mann 
durch neue Werbungen verftärft worben. - Der Raifer 
hatte die Dberpffiziere alle mit: goldnen Ketten mit 
feinem Bildniß beſchenkt. Dreizehn bei und in Dfen 
erbeutete türfifhe Kanonen famen damals nach Berlin, 
Darunter zwei halbe Carthaunen. — Am Abend des 
Einzugtages hatte General Schöning Audienz beim 
Rurprinzen, wohin er fich von vier Türfen in einer 
Sänfte tragen ließ. Des andern Tags ftatteten er 
und Barfuß ihren Rapport beim Kurfürſten in 
Potsdam ab. Erft am 30. December folgten die Leib- 
Garde-Dragoner die mit in Ungarn gemwefen, zwei 
Fähnlein, ohngefähr Hundert Mann ftarf, geführt von 
Dberftwachtmeifter Pannewitz zu Pferd in ungari: 
fher Kleidung, mit dem bloßen Säbel iu der Hand 
und mit nur einem Auge, das andere hatte er vor 
Dfen eingebüßt. 
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16. Februar 1687. Feier des fiebenund: 
ſechzigjährigen Geburtstags des Kurfürften 
mit großen Solennitäten in. Potsdam, denen diesmal 
auch der eben angelommene Due de Schomberg 
mit beimohnt. 

7. April. Plögliher Tod des noch nicht ein- 
undzwanzigjährigen liebenswürbigen Prin- 
zen Ludwig. „Wurde der Hof über diefen plößlichen 
Todesfall fehr beftürzt und gerieth in diefe Gedanken, 
daß ihm etwas Tödtlihes möchte beigebracht 
worden fein. Weswegen au Ge. Kurf. Durchl. 
eine Commiffion angeftellet, um zu inquiriren. Da 
man denn endlich fo viel herausgebracht, daß ihm 
durdh den Eoffee-Tranf etwas fehähliches fer zu— 
gefommen, deswegen and) auf einige ziemlicher Ber: 
dacht gezogen wurde. Mean unterließ zwar nicht 
ferner nachzuforfchen,, allein es fonnte doch niemand 
eigentlich eutvedt werden, dannenhero die Commiſſion 
wieder aufgehoben wurde. . Indeſſen aber hatten Ihre 
Kurf. Durchl. verbieten laffen, daß die Prinzen 
oder Prinzeffinnen niemand gaftiren follten, 
e8 feien denn die Speifen durch Dero Mund— 
koch bereitet und der Trank durch Ders 
Mundfhent gefoftet worden.. „Die Beifegang der 
Leiche geſchieht 10. Juli, wobei der Fürft von 
Anhalt und der Herzog von Holftein-Bed, 
„Sohn des Generalfeldzengmeifters, der fih im April 
zur reformirten Religion befannt “ einfindet. 

„Um ‚diefe Zeit hatte ein — ®e: 
Fable: wieder Aubdienz. 
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Zwei Tage vor des Prinzen Leichenbegängniß 
geht ver Kurfürft mit Gemahlin und der ganzen 
Familie ind Bad nah Freienwalde, bleibt den 
Julius bier und gebt dann anf einige Tage nad 
Kranffurt a. d. O. 

8. Auguſt. Hochzeit Mariens, der älteſten 
Tochter der Kurfürſtin Dorothee - mit dem 
Herzog von Medlenburg:Güftrow „zu Potsdam 
ohne einige Feftivität vollzogen.“ 


10, Tod und Begräbniß Friedrih Wilhelm’d. Huldigungs feierlichkeiten 
für den Nadıfolger. 


16. Februar 1688. Achtundfechzigfter Tester 
Geburtstag des großen Kurfürften. Er erfranfte 
furz nachher ſchwer. „27. März find Se. Kurf. Durchl. 
unvermuthlichen Todes verblihen, (ohnmächtig durch 
einen Schlägfluß geworben); durch welchen unverhofften 
Todsfall der Hof nicht allein ganz beftürzt, fonvern 
gar bald hernach in ein noch größeres Leid geſetzt 


wurde, indem die Leibesunpäßlichkeit Sr. Kurf. Durchl. 


dergeftalt zunahm, daß wenig Hoffnung zu Dero Wieder: 


geneſung vorhanden. Dannenhero S. Kurf. Durchl. 


fh zu einem chriftlichen Abſchied bereit machten und 


ließen den 7. Mai (neuen Calenders) alfe furfürftliche 


— 


Prinzen nebft einigen Dero vornehmften Räthen vor 
fh fommen, valedieirien einem Jeglichen abfonverlich 
und wünſchten infonderheit Dero Kurprinzen eine 
doppelt glückliche Regierung, recommendirten daneben 
die vertriebenen Neformirten; gegen die Näthe und 
hohe Minifters bedankten fie fich vor die geleifteten 
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treuen Dienfte, nebens dem Erſuchen fernerhin des 
ganzen Landes Beftes zu prüfen. Als nun ein Jeder 
mit thränenden Augen ſolchem machzuleben gelobt, 
nahmen S. Kurf. Durdl. nochmals von allen Um— 
ſtehenden einen herzbrechenden Abſchied, welches denn 
der Kurf. Gemahlin und Ders Prinzen und Prin— 
zeffinnen ein herzliches Weinen verurfachte. Inzwifchen 
blieben ftet$ vier Prediger bei Derofelben, weldhe Se. 
Kurf. Durchl. mit feelerquidendem Trofte, weil bie 
Leibes⸗Schwachheit und Geſchwulſt immer mehr zunahm, 
eifrig zufprachen, bis endlich — am dritten Tage — 
9. Mai, Morgens zmwifchen 9 und 10 Uhr, Se. Kurf. 
Durchl. im 68. Jahr 1 Mon. 3 Wochen und 1 Tag 
ihres Alters und im AIten Dero Regierung zu Potsdam 
fanft und höchft-felig verfchieden.“ 

Un demfelben Abend noch fam der Kurprinz von 
Potsdam nach Berlin. Hier hatte indes der Gou— 
verneur von Schöning die Poften verboppeln und 
die Thore fchließen laſſen. Der kaiſerliche Gefandte 
Baron Freitag hatte begehrt, nach Potsdam zu 
dem neuen Rurfürften zu fahren, ihn zuerft zu begrüßen, 
gar nicht glaubenn, daß die Thorfperre auf ihn An: 
wendung finden könne, Schöning verfagte die Paflage 
— „es war, fagt deffen Biograph der Hofmarihall 
Schöning, das erftemal, daß ein brandenburgifcher 
General fich herausnahm, dem Abgefandten des römiſch— 
deutfchen Kaifers die Thore zu verfehließen; beim Re: 
gierungsantritt des großen Kurfürſten verweigerten die 
im kaiſerlichen Eid ftehenden brandenburgifchen Com: 
mandanten dem Kurfürften den Gehorſam. Ter 
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kräftige Herrfcher hatte das Alles in’s rechte Gleis 
gebracht und General Schöning gab mit jener Handlung 
deutlih zu verftehen: daß, wenn die Seele au 
entfchwebt, fein großer Geift ferner bier zu Lande 
walten werbe.“ 

10. Mai wurde die Leibgarde von der Bürger: 
ſchaft abgelöst, fie, die Trabanten und die Artillerie 
legten den Eid der Treue an den neuen Kurfürften 
ab, alle Offiziere waren ſchwarz gefleivet, und trugen 
am rechten Arm einen Flor, vie Lientenants ‘der Ar- 
tifferie hatten Florbinden auf den Hüten und ven 
Degen mit fchwarzem Band gebunden. Nach der Eides- 
ablegung ließ ©. Er. der Herr General Feldmarfhall- 
Lieutenant Schöning — dazu hatte ihn der neue 
Kurfürft ernannt — „feinen Hut etlichemal um den 
Kopf gehn und rief dreimal: „Vivat Friedrich III, 
Kurfürft von Brandenburg!“ Am 12. und 13. erfolgte 
die Eivdes-Ablegung in Spandan und Cüftrin. 

17. Mat früh 4 Uhr holten einige Hofcavaliere 
mit den Trabanten den Leichnam von Potsdam nad 
Berlin. Er ward aufs Schloß gebradht, um aus: 
geftellt zu werben. Die Ausftellung erfolgte in einem 
„ganz finftern und fchwarz bezugenen großen Zimmer, 
ebenfo waren die beiden Antichambres, durch die man 
in diefes Zimmer gelangt, ausgefchlagen. Der Kur: 
fürft Tag auf einem Reebett von goldnem Stück 
im Kurhabit.“ 

Unterdeſſen hatte der neue Kurfürſt mit ſeiner 
Gemahlin die kurfürſtlichen Gemächer bezogen. Couriere 
gingen an die verſchiedenen Höfe, der Geheime Rath 
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Baron Schwerin d. %. ward nah England ver: 
fendet, um den Hoſenbandorden zurüdzuftellen. Diefen 
Orden hatte Friedrich Wilhelm fo hoch geftellt, daß er 
ihn auh in feinem: Petfchaft um den Wappenfchilv 
batte legen laſſen. 

- 22. Mai wurde die Furfürftliche Leiche in einem 
ganz prächtigen fürftlichen Schmud in den Sarg gelegt, 
und den 23. Mai früb 7 Uhr unter Glockengeläut 
in Proceffion in der Schloßcapelle bis zum Begräbniß 
beigefeßt: den Zipfel des Leichentuchs trugen Feld— 
marfchall - Tieutenannt Schöning und die Geheimen 
Räthe Brand, Kneſebeck und Meinders. 

Hierauf ftatteten die fremden Minifter ihre Eon- 
dolenz und beziehendlich Gratulations » Complimente 
ab: am 26, Mat der polnifche Gefandte Bilinsky, 
am 12. Yun. der Spanische Ambaffadeur, am 3. Zul. 
ver an Graf NRebenac’s Stelle neu accrebitirte 
Mr. de Gravel. 

Die Huldigung fand am 14. (24.) Juni ftatt. 
Nah der Huldigungspredigt, die früh 7 Uhr gehalten 
wurde, verfammelte fich die gefammte NRitterfchaft uud 
der Landadel auf dem Berliner Schloffe im neus 
gebauten ſchönen Saale. Der Kurfürft faß unter einem 
Himmel auf einem erhabenen Thron, der mit ſchwarzem 
Sammet belegt war. . Ihm zu beiden Seiten fanden 
feine vier Stiefbrüder, die Söhne der Kurfürftin 
Dorothea, der Fürft von Anhalt als Furfürftlicher 
Statthalter und alle anmefende fürftlihe Perfonen, 
die Bedienten des Staats und Militairs und Die 
Gefandten, Funfzig XTrabanten warteten mit ihren 
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Partifanen auf, in ſchwarzen Mänteln, auf denen 
der Name des Kurfürften mit Gold geſtickt war, 
Der Minifter und Etats-Secretair von Fuchs that 
die Propofitionen an die Stände. Er führte namentlich 
an, „wie der nunmehr in Gott ruhende glorwürdigfte 
Herr Bater Sr. Kurf. Durdl. als ein rechter Au- 
guftus und Bermehrer feine Unterthanen in glückſeligen, 
geruhigen, ja höchſt gefegneten Stand mit großer 
Sorge und Unkoſten geſetzt habe, abfonderlih nad 
dem fchweren und Tanbverberblichen vreißigjährigen 
Kriege, wo damals faum Hundert adlige Fa- 
milien, anjeßo aber faft eine große Zahl in 
höchſter Bergnüglichfeit zu zählen. Er erinnerte 
die Stände ihrer Pflicht, Se. Kurf. Durchl., dem 
neuen Kurfürften, als dero rechten Erb- und Lehnsherrn, 
in aller Treue, Gewärtigfeit und Gehorfam zu er: 
fennen und Gut und Blut bei Dero Kurf, Regierung 
aufzufegen. Er verficherte endlich vie Stände, daß Kurf. 

Durchl., ihr neuer Rurfürft, fie alle und jede ſchützen 

und lieben, bei dero Lehns- und andern Gerechtigfeiten, 

bei Freiheit des Gewiſſens und- der Religion unge 

kränft erhalten, fie als liebe Unterthanen hören, Recht 

und Gerechtigkeit. fördern und einem Seven mit aller 

Sorgfalt, Elemenz und Kurf. Gnade begegnen werde.“ 

Hierauf leifteten die Stände den Eid der Treue, 

Rah Beendigung dieſes Acts trat der Kurfürſt 

auf eine nah dem großen Schloßplatz aufgerichtete 

Bühne, ebenfalls mit ſchwarzem Sammet belegt, wo 

ein Thron fand, auf den er fich feste. Unter ihm, 

auf dem großen Schloßplas, fanden die Bürger ver 
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fieben Haupt: und übrigen Städte der Kur und Marf 
Brandenburg auf und dieffeitS der Oder meift in 
langen Mänteln. Auh an fie hielt ver Herr von 
Fuchs eine zierliche Rede, die Bürgermeifter Schardis 
beantwortet, worauf auch von Seiten der Bürger die 
Eidesleiftung folgte. 

Auf beiden Seiten der Bürger ftanden zwei Es— 
quadrong Trabanten zu Pferd, mit fcharfgeladenen 
Karabinern; von der langen Brüde über die Stechbahn, 
durh Die Domgaffe hielt ein Regiment Dragoner, 
von der Schloßfreiheit bis an den Luftgarten hatte 
fih die Guardi rangirt, alle mit ſcharfgeladenem Ge: 
wehr. Hundert ſchwere Stüde ftanden rings umher 
auf dem Walle, auf Ihro Er. des General-Feldmarfchall: 
Lieutenant von Schöning Ordre, mit dem Mundloch 
nah ver Stadt gekehrt und mit Kugeln geladen. 
Schöning gab jest das Zeichen. Die GStüde auf 
dem MWalle wurden dreimal gelöst, die Trabanten, 
Dragoner und die Guardi gaben ihre Salven: Ein 
Kind wurde „unvermuthlih“ in einem Haufe auf der 
Stehbahn erfchoffen. 

Es wurde hierauf der gefammte Adel nebft ven 
meiften Bürgern auf 28 Tafeln „magnific tractirt.“ 

In der Mitte des großen Schloßplases fand ſich 
eine Chrenpforte, an deren Ede rechts nach dem 
Schloß zu die Hoffnung fand — an der Ede links 
nah dem Schloß der Friede — zur Rechten nad der 
Freiheit die Ceres, zur Linfen an der vierten de 
endlich vie Bedachtſamkeit. Zwiſchen viefen vier 
Statuen ftanden vier Adler mit dem Kurwappen: aus 
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ihren Schnäbeln floß den ganzen Nachmittag dur 
rother und weißer Wein häufig „wodurch ſich denn 
der gemeine Mann fo Iuftig erzeigte, daß mancher fich 
nicht nah Haufe finden fönnen, und den Raufch auf 
den Gaſſen ausichlafen müffen. Nachdem nun diefer 
Aetus dergeſtalt glüklih vollzogen worden, daß man 
dergleichen bei feiner Kurf. Huldigung vorhin 
mebr gefehen; fo wurde auch nahmals Se. Kurf. 
Durchl. den 11. Juli, an welchem fie das 32. Jahr 
ihres Alters angetreten, mit ungemeinen Freudens— 
bezeugungen höchſt fererlih begangen.“ 

Das Begrabniß des großen Kurfürften fand erft 
vier Monate nach der Berfegung in der Schloßcapelle 
ftatt, am 22. September 1688. Er ward im alten 
Dome begraben, Als unter Friedrich dem Großen 
diefer abgebrochen und die Särge nah dem im Luft: 
garten erbauten neuen Dome gebracht wurden, befahl 
der große König, den Sarg des großen Kurfürften zu 
öffnen. Man fand ihn in feinem Drnate, im Rur: 
mantel, einer großen Halsfraufe, ein paar großen 
Handſchuhen mit Frangen, gelben Stiefeln und einer 
großen Peruque. Das Gefiht war noch Fennbar. 
Hier war ed, wo Friedrich die Worte fagte: „Messieurs, 
der hat viel gethan. Macht den Sarg wieder zu!“ 


9. G. Voigt's Buchöoruderei in Wandsbeck. 
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Friedrich J. eriter König. 
1688 — 1713. 


1. Der Oberpräfident Dandelmann und fein Sturz. Der 
Favorit Premierminifter Graf Kolbe- Wartenberg und die 
Favoritdame Gräfin Kolbe-Wartenberg. 


Rurfürft Friedrich IL, als König, I. war 
1657 zu Königsberg geboren. Er war von Perfon 
ſchwächlich und man glaubte nicht, daß er ein hohes 
Alter erreichen werde; auch litt er fein ganzes Lebe- 
lang an Engbrüftigkeit. Seine Amme hatte ihn als 
Kind rücklings vom Arme fallen Yaffen, davon war 
er verwachfen; er trug, um feinen frummen Rüden zu 
verbergen, eine fehr große Perrüde. Seine Gemahlin, 
bie Schöne, geiftreihe Sophie Charlotte von 
Hannover, pflegte ihn nur ihren Aeſop zu nennen. 
Befler als mit den Gaben des Körpers war Friedrich 
mit den Gaben des Geiftes bedacht, und eine fehr 
forgfältige Erziehung kam dazu, fie frühzeitig aus- 
zubilden. 

Der damals ſchon fiebenundfiebzig Jahr alte Ober: 
präfident Schwerin und der junge zwanzigjährige 

1* 
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Dandelmann wurden feit 1622 vom fünften Jahre aut 
Friedrich’ Erzieher. Nach dem Wunfch feiner Mutter 
lebte er auf dem Lande bei Schwerin auf deſſen Gute 
zu Mltenlanpsberg, um feine Geſundheit zu ftärfen. 
Schwerin hielt den Prinzen früh und angelegentlich zu 
Religionsübungen an, an denen diefer auch fpäter 
immer fehr feft gehalten bat; außerdem ward ihm 
Gefchichte und Gengraphie beigebradt. Er TYernte 
franzöfifch, polnisch und Tateinifch, zehn Jahr alt mußte 
er Schon bei des Waters Geburtstag eine lateiniſche 
Dration recitiren. Friedrih war fügfam, fanft, Tieß 
ſich leiten, lernte, während fein älterer Bruder, ver 
1674 verftorbene Kurprinz Earl Emil, welcher fehr 
heftig war, gemeint hatte, „er wolle nicht fiudiren, 
Alle die ſtudirten und lateiniſch fprächen, wären Bären- 
häuter.“ 

Wider alles Erwarten gelangte Friedrich 1674, 
fiebzehnjährig, durch den Tod dieſes feines älteren 
Bruders zur Anwartfchaft auf den Kurhut. Er nahm 
dann an den Feldzügen feines Vaters in Pommern 
Antheil. Sobald er die Regierung angetreten hatte, 
beendigte er die Irrungen mit der Stiefmutter wegen 
des von ihm caffirten väterlichen Teftaments. Später 
feßte er ſich vollends dur einen Erbvergleih vom 
Sabre 1692 mit feinen. drei Stiefbrüdern auseinander, 
die er mit anfehnlichen Würden und Jahrrenten abfand. 

Sein Vater hatte ihm vor feinem Tode zwei An: 
gelegenheiten empfohlen, die Unterftüßung der fran- 
zöfifchen Nefugies und die feines. Neffen, des Prinzen 
oon Dranien, Wilhelm’s III, der ım Begriff war, 
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den Thron von England zu befteigen. Diefer Politik, 
bie eine Acht proteftantifche Politif war, blieb Friedrich 
unverbrüchlich treu. Er fuhr fort reformirte Flücht: 
linge aus Franfreih, aus der Schweiz, aus der Pfalz 
aufzunehmen. Er ftellte dem Prinzen von Oranien 
6000 Mann zu feiner Landung in England. Die 
Abneigung gegen Frankreih, das die Fatholifchen 
Stuarts anerkannt hatte, behielt Friedrich bis zu 
Ende feines Lebens, und vererbte fie auch auf feinen 
Sohn. Er unterftüßte deshalb den Kaiſer in allen 
feinen. franzöfifchen Kriegen, fowie in den Nriegen 
gegen die mit Franfreich verbündeten Türken in Ungarn. 
Preußen waren es, die dem Kaiſer namentlich bei 
Hohftädt » Blenheim, bei Caffano und bei Turin zum 
Siege verhalfen. Prinz Eugen nannte die Branden- 
burger feine Lieblingsfolvaten. 

Seit Anfang feiner Regierung überließ fich ver 
Kurfürft ganz der Leitung Dandelmann’s, feines 
ehemaligen Hofmeifters. Eberhard Dandelmann, 
geboren 1643, war von Geburt ein Fremder, ein 
Weſtphale. Er flammte aus der damals noch naſſau— 
oraniſchen Stadt Lingen, wo fein Bater, der berühmte 
gelehrte Sylveſter, Landrichter warn Die Familie 
war bürgerlih, hatte aber die Tradition, daß einer 
ihrer Borfahren einem veutfchen Kaiſer durch treue 
Wachſamkeit einmal das Leben gerettet und dieſer ihm 
mit den Worten: „Danfe Mann“ den Ritterjchlag 
ertheilt Habe. Das Familienwappen, das dieſer Tra— 
dition Wahrfiheinlichkeit geben follte, war ein Kranich. 
Gewiß ift, daß von den Zeiten Kurfürft Friedrich's II. 
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erft die Familie in das Anfehn und den Glanz; kam, 
der zum Adel gehört. Der junge Dandelmann war 
eine Art Wunderfind: er ftudirte in Utrecht, visputirte 
hier Schon mit dem zwölften Jahre und machte dann 
die europäiſche Tour durch England, Frankreich und 
Italien. Er war zwanzig Jahre alt, als ihn der große 
Kurfürſt auf einer feiner Reifen nah Holland kennen 
lernte und zum Gtudiendirector des damals fünf- 
jährigen Prinzen Friedrich annahm. Zwei Jahre 
fpäter 1665 ward er Titularrath, 1669 halberftädtifcher, 
1676 kurmärkiſcher Regierungsrath und zulest noch 
unter dem großen Rurfürften Kammer: und Lehnsrath. 
Zweimal vor Friedrich's Negierungsantrıtt, 1680 bei 
dem angeblihen Bergiftungsverfuche durch vie Stief— 
mutter und 1697 bei einem Gtedfluffe rettete er 
ibm das Leben: bei dem legten Zufall ließ Dandel- 
mann gegen den Rath ver Aerzte dem Kronprinzen 
eine Ader fchlagen, worauf er, dem fchon der Athem 
weggeblieben war, wieder zu ſich kam. Dancfelmann 
war ed auch, der, als Friedrich Kurfürft geworben 
war, ihn mit feiner Stiefmutter ausföhnte. 1692 
ernannte ihn der Kurfürft zum Regierungspräfiventen 
in Cleve und darauf 1695, 2. Juli — bei ver be 
rühmten Zuſammenkunft der fieben Gebrüder Dandel- 
mann, die alle hohe Aemter im Brandenburgifchen 
befleiveten — bei offner Tafel zum Premier - Minifter 
und Dberpräfiventen, wie früher Schwerin es ge- 
weien war, mit dem erften Range am Hofe. Die 
Beſtallung feste Friedrich eigenhändig auf. ES Heißt 
darin unter andern: „daß Dandelmann ein vollftändiges 
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Erempel einer ungefärbten Treue, unabläffiger Appli— 
cation in Beförderung der Gloire des Kurfürften und 
des kurfürſtlichen Haufes und aller andern, eines 
großen Herrn Dienern mwohlanftändiger Tugenden und 
Dualitäten ſei.“ Noch in vemfelben Jahre 1695 
fieß der Kurfürft viefen fo berühmten Diener mit 
feinen ſechs Brüdern von Kaiſer Leopold in den 
Reichsfreiherrnftand erheben. Der Raifer gab ihnen 
zu dem bisher im Wappen geführten Rranich fieben 
Scepter mit einem Ringe zufammengehalten, „damit — 
heißt es im Diplom — deren Pofterität aus denen 
fieben Sceptern die Urheber dieſer unfrer ihnen er- 
theilten gnad' und würde als fieben Brüder, welche 
gleichfamb an einen Ring beifammen halten, umb ſo 
mehr abnehmen und vermerken fünnen« Das Diplom 
befagte auch, daß Eberhard Dandelmann den ihm 
angetragenen Örafenftand „abgebeten“ habe, 
um mit feinen Brüdern in gleichem Stande zu bleiben. 
Der Kurfürft verlieh ihm noch die Erbpoftmeifterwürde, 
die Hauptmannfhaft zu Neuftadt an der Doffe und 
anfehnliche Lehne und Güter. 

Seitdem Teitete Dandelmann die Finanzen, die 
auswärtigen und überhaupt alle Hauptgeſchäfte. Man 
nannte ihn den Golbert der brandenburgifchen 
Staaten; er vermehrte die Zahreseinfünfte aus den 
Domainen um 150,000 Thaler. Er regierte mit 
feinen ſechs Brüdern, bon denen er der mittelfte war. 
Man nannte dieſe Regierung der fieben Brüder 
Dandelmann, die im Bolfe beliebt und fämmtlich 
wahre Männer waren, die Plejaden, das Sieben- 
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geftirn oder die fieben Planeten. Eine Münze, vie 
fieben Männer mit dem Siebengeſtirn darftellt und 
die Eberhard prägen ließ, befindet ſich in mehren 
Exemplaren noch im Dandelmann’ihen Fami lienarchive. 
Der ältefte Bruder Johann, geb. 1636, geft. 1705, 
war Geheimer Rath, Refivent im weftphäliichen 
Kreife und Präſident der afritanifchen Compagnie in 
Emden; der zweite Thomas, geb. 1638, geft. 1709, 
brandenburgifcher Geheimer Rath und englifcher Rath, 
1695 bei der Zufammenfunft der Brüder in Berlin 
Envoye& extraordinaire beim König von England und 
Landrichter zu Lingen; Sylvefter, geb. 1640 war 
Geheimer Etatsrath und Kammergerichts- und Eonfi- 
ftorialpräfivent: er ftarb zuerft unter ven Sieben kurz 
uah der Zufammenfunft den 6. Auguft 1695. Auf 
diefen folgte der Oberpräſident. Der fünfte Bruder 
Daniel, geboren 1648, geftorben 1709 war. Ge: 
heimer Etatsrath und Generalkriegs » Commiffair; ver 
fechfte, der noch 1713 beim Tode Friedrichs im 
Civiletat erfcheint, Nicolaus, geb. 1650, Geheimer 
Rath, KRammerpräfivent zu Magdeburg und Kanzler 
zu Halle, auch 1695 Envoyé extraordinaire beim 
faiferlichen Hofe und 1697 beim Ryswicker Frievdens- 
fchluffe; er farb erft 1739, 89 Jahr alt auf dem von 
ihm erworbenen Stammgute Todersieben in Thüringen 
und ift der Stammvater der noch blühenden Familie 
Dandelmann: feine Brüder ftarben theils unvermählt, 
theils kinderlos, theils farb ihre Nachkommſchaft in 
der zweiten und britten Generation aus. Der fiebente 
und jüngfte Bruder endlih, Wilhelm, geb. 1654 
war Geheimer Rath und Kanzler zu Minden. 
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Das fehnelle und hohe Glück des Dberpräfidenten 
war von fehr kurzer Dauer. Der Sturz diefes 
„Großen“, wie viele feiner Feinde ihn nannten, 
erfolgte bereits nach zwei Jahren und zwar auf ächt 
orientalifche Weife, wie es dazumal auch in Wien und 
in Dresden Gebrauh war, furz nach Abſchluß des 
Ryswicker Friedens 1697, bei dem Dandelmann fchon 
nicht mehr mitgewirkt zu haben ſcheint. Wenigftens 
fah er fein Schickſal voraus und nahm, feinen Abfchied, 
„weil er bei dem merflichen Berfall feiner Geſundheit 
Ruhe bepürfe und fich den vielen und fchweren Ar: 
beiten feines Amts nicht mehr gewachfen finde.“ Der 
Kurfürft gewährte Dandelmann, welcher fünfunddreißig 
Jahre lang um ihn gewefen war, den Abfchied unterm 
27. November 1697 mit einem Sahrgehalt von 
10,000 Thalern. Es Hieß in demfelben: „daß der 
Kurfürft mit den getrenen umd unermüdeten Dienften, 
die der Dberpräfivdent ihm. von zarter Kindheit an, 
bisher in guten und trüben Zeiten mit fonderbarem 
Fleiß erwiefen, vergnügt fei und daß es ihm Tieb 
gewefen fein würde, wenn er damıt hätte fortfahren 
können.“ Dandelmann blieb noch in Berlin und erfchien 
bei Hofe, noch am Abend des 10. Dee. 1697 unterhielt 
fich der Kurfürft mit ihm aufs Freundlichfte. In der 
Naht darauf erfehien der Gardeoberſt von Tettau 
in dem 1685 von Dandelmann erbauten ſ. g. Fürften- 
hauſe in der alten Friedrichsſtraße auf dem Werber 
ju feiner Arretirung. Seine Effeeten wurden verfiegelt, 
ihn brachte man nad Spandau. Bon da fam er nach 
Peig und ſpäter 1707 bei der Geburt des erften 
Enfels des Königs, als nad den lettres historiques 
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hundert Staatsgefangene parbonnirt wurden, ward auch 
er parbonnirt. Er begab ſich — es war ihm auferlegt 
worden, Preußen nicht zu verlaffen — nah Eotbus, 
wo er eine halbe Freiheit genoß und 2000 Thaler 
Penfion. Seine fämmtlihen Güter wurden ohne 
Proceß confiscirt: das Fürftenhaus, die Güter Mar- 
zahne bei Berlin, Zimmerbude, Groß- und Klein— 
Duittainen in Preußen, Biefenbruh in der Udermarf, 
Ungelingen und Schönebeck in der Altmark und die 
KRohlenbergwerfe bei Wettin; — wie Wallenftein’s 
Familie, erhielt die Familie Dandelmann diefe 
Güter bis auf den heutigen Tag nicht wieder. 

Die Gemahlin des fo orientalifch geftürzten Ober: 
präfidenten, die Schwefter des Kammerherrn Morian 
von Galbed, eine Berwandte des General = Felv- 
marfchalls von Spaan, die fih ausgebeten hatte, 
das Gefängniß mit ihm zu theilen, war feine einzige 
Geſellſchaft. Erſt nach Friedrichs Tode erhielt ver 
fiebzigjährige reis eine Ehrenerflärung, der Nach: 
folger, Friedrich Wilhelm, ging öffentlich mit ihm 
zur Kirche. Eine Wiederanftellung erhielt und begehrte 
Dandelmann nicht, er befam aber, troß des Königs 
Sparfamfeit, 10,000 Thaler Penfion; nur, wie gefagt, 
feine eonfiscirten Güter nicht wieder. Er ftarb 1722 
im achtzigften Jahre. 

Dandelmann war ein zwar tüchtiger und fehr 
verbienftooller, aber eben fo felbftbewußter und na- 
mentlich gegen den alten Adel fehr ftolzer Mann. 
Er war von tief melancholifhem QTemperamente, man 
bat ihn niemals lachen gefehen. Sein Unglüd fchwebte 
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bunfel vor feiner Seele, als er noch im höchften Glücke 
war. Als er dem Hofe ein Feft zu Einweihung feines 
neugebauten Haufes gab und die Gefellfehaft im großen 
Saale tanzte, befand er fich mit dem NKurfürften in 
feinem Arbeitscabinet. Friedrich betrachtete mit Renner: 
wohlgefallen einige dort aufgehangene Gemälde. Dan- 
delmann, wie immer zum ZTieffinn geneigt, meinte 
barauf, die Bilder und was er fonft Koſtbares beſitze, 
werbe ja einft und vielleicht bald fein Eigenthum 
werben, wenn es feinen Feinden gelinge, ihm feine 
Gnade zu rauben. Gerührt foll damals der Kurfürft 
bie Hand auf die auf dem Tifche befindliche Bibel gelegt 
und die Verficherung gegeben haben, der Fall könne 
nie fich ereignen. Er ereignete fih aber doch und 
zwar nicht ohne Schuld Dandelmann’s, aus Mangel 
an Klugheit. Das Geremoniel, der Rang war in 
jenen Tagen, wo alles fih um vie Hofherrlichkeit 
drehte, die Schlange, welche die gefcheidteften Köpfe 
verführte. Dandelmann bezeigte fich gegen feine alt: 
adeligen Umgebungen und Eollegen bochfahrend, rauh 
und unfügfam: er mochte freilich zu thun haben, fich 
in Pofitur gegen fie zu fegen. Er verlangte auch 
von ſämmtlichen Miniftern der auswärtigen Höfe den 
erſten Beſuch. Er, der Neugeadelte, wollte felbft 
alten, regierenden Reichsgrafen nicht weichen. In die 
Kirche zu Königsberg, wo der ganze Hof verfammelt 
war, kam er einft zu fpät, die Predigt war ſchon 
angegangen. Der Feldmarfhall Barfuß uud fein 

“Nachfolger, ver fpätere Premier Kolbe: Wartenberg 
Iprapen mit einander; Dandelmann fuhr zmifchen fie 
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mit den Worten: „Meine Herren, warum heben Sie 
mir feinen Plab auf? Als Kolbe, fogleih Platz 
machend, ermwiederte: „Hier ıft Platz,“ herrſchte ver 
Dberpräfident ihm kalt vornehm zu: „Es ift Ihre 
Schuldigfeit mir einen Platz aufzuheben!“ Dandelmann, 
im Gefühl feiner wirklichen Vorzüge, nahm auch gegen 
den Rurfürften einen feierlichen Ton an, welcher dem 
hohen Herrn natürlich zu hoch vorkommen mußte, ja 
Dandelmann war fo rüdfichtsios, feinen ehemaligen 
Zögling bisweilen noch fo zu hofmeiſtern wie früher. 
Er verdarb es auch mit den Damen. GSelbft die 
Kurfürftin behinderte er einmal zur Meſſe nah Frank 
furt an der Oder zu reifen, indem er ihr mit der 
Erflärung entgegentrat, daß die Kaffe nicht voll fei. 
Sp bradte Dandelmann den ganzen Hof und bie 
ganze Furfürftliche Familie gegen fih auf: feine Feinde 
vom alten Adel, Barfuß, KRolbe-Wartenberg und 
Graf Chriſtoph Dohna an der ce leiteten 
beim Kurfürſten ſeinen Sturz ein. 

Nach Dankelmann's Sturz kam zuerſt der Feld— 
marſchall Johann Albrecht von Barfuß an ſeine 
Stelle. Barfuß, geb. 1631, ſtammte aus einer alten 
Familie in Cöln, die fih bis auf die Römerzeit hinauf 
leitet; die Würde und Größe ihrer Abfunft gründete 
fie auf die Tradition, daß fie bei den Römern fehon 
„Parvus“, Hein, geheißen haben will; andere Ge 
nealogen leiteten den Namen von „baarfuß,“ lateiniſch 
nudipes, her, die Familie beftritt das lebhaft. In 
Cöln befaß fie den großen „Parfusen.Hof- am Berlich, 
fonft Palaft ver Mutter Eonftantins des Großen, 
der Raiferin Helena. Mit den Coloniften, die ver 
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Aſeanier Albrecht der Bär aus Holland und Rhein: 
land nach ven Marken zog, kamen die Barfuße nach der 
Altmarf. Johann Albreht war fchon vom großen 
Rurfürften 1684 zum Generalmajor erhoben worden, er 
war eine alte Kriegsgurgel, die namentlich 1686 bei der 
Erftürmung Dfens gegen die Türken fih wacker ge 
halten hatte. Nach der Thronbefteigung Friedrich’s, 
der ihn wohl leiden mochte, ftieg er 1688 zum General: 
lieutenant, fürzte 1689 Schöning, 1695 flieg er zum 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1696 zum General: 
feldmarſchall und endlich 1698 zum Oberfriegspräft: 
benten. Dazu warb er noch 1701 Gouverneur von 
Berlin. Nachdem er feine erfte Gemahlin, Sophie 
Elifabeth von Schlabrendorf verloren, hatte er 
fich zum zweitenmale, 61 Jahre alt, 1692 mit Eleonore, 
Tochter des Grafen Friedrih Dönhoff vermählt. 
1699 erhob ihn Kaifer Leopold zum Reichsgrafen. 
Er befaß die Herrfchaft Eoffenblatt bei Beskow und 
feit Dandelmann’s Sturz die Herrfhaft Quittainen in 
Preußen, die naher an die Grafen von Dönhoff 
fam. Barfuß erhielt fich nicht Tange im Vertrauen des 
Rurfürften, aber noch bis 1702 in den Gefchäften.: 
Die Oberftelle in Friedrich’s Neigung befam der in 
der preufifchen Gefchichte Epoche machende Graf 
Kolbe-Wartenberg. 

Johann Caſimir von Kolbe war ein pfälziſcher 
Edelmann, geb. zu Metz 1643, welcher ſchon unter 
dem großen Kurfürſten mit der Schweſter von deſſen 
Gemahlin Luiſe, der galanten Marie von Oranien, 
Pfalzgräfin von Simmern im Jahr 1682 nach 
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Berlin zu Beſuch gefommen war, als deren Oberftall- 
meifter und Geheimer Rath... Seine höchft gefälligen, 
einfchmeichelnden Manieren veranlaßten ſchon damals 
den lebhaften Wunfch, ihn in Berlin behalten zu können, 
aber Kolbe ftand damals mit feiner galanten Prinzeffin 
in Verbindungen, die ihm nicht erlaubten, ſich von ihr 
zu trennen. Im Jahr 1688 aber, kurz vor dem großen 
Kurfürften, ftarb fie und nun fam Kolbe nach Berlin. 
Er wurde bier im Jahr 1690 zuerfi Hauptmann von 
Dranienburg, flieg 1691 zum Schloßhauptmann zu 
Berlin, 1696 zum Oberftallmeifter und wurde dazu 
nah Graf Friedrich Dönhoff's Tode in demfelben 
Sabre auch noch Oberkammerherr. 

Nicht ohne Dandelmann’s Zuthun gefchahen dieſe 
Beförderungen: diefem war es bei feiner Gefchäftslaft 
lieb, daß fich ein geeigneter Mann fand, welcher ihm 
die Mühe abnahm, den Herrn zu unterhalten. Dancfel- 
mann merkte e8 nicht oder merkte es zu fpät, daß der 
gewandte Höfling, den er begünftigt hatte, auf nichts 
weniger binarbeitete, als ihn zu flürzen. Kolbe ſchien 
ihm für die Gefchäfte und fomit für ihn, den Leiter 
verfelben, gar nicht gefährlich. Aber Kolbe war ehr- 
geizig genug, zu dem erften Plab am Hofe, auch noch 
den erften im Staate zu begehren. Er verbarg aber 
diefes Begehren äußerlich dem ſtolzen Oberpräfidenten 
durch die geſchmeidigſte und fügfamfte Auffenfeite. Kolbe 
war das Gegenbild des folgen, melaucholifhen Dandel- 
mann: er war ein ächter leichtblütiger Pfälzer, ein 
ausgeprägter Sanguinifer, durch und durch gefchmeidig, 
glatt, gefällig und einfchmeichelnd. Er gewann feften 
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Fuß im Vertrauen des Kurfürften, indem er mit völliger 
Gefügigkeit in deſſen vorherrſchende Neigung für Glanz 
und Prunf einging und namentlich in deſſen Lieblings: 
plan, die fönigliche Krone zu erwerben. Sp grund- 
feind Friedrich dem großen franzöfifchen König war, ſo 
firebte er doch mit einer wahren Leidenſchaft darnach, 
im äußeren Hofpomp es ihm möglichft nachzuthun und 
um ein volles Genügen in der NRepräfentation und 
Dftentation zu erlangen, war allerdings die Fönigliche 
Krone eine, wenn auch noch fo fhwierige, * uner⸗ 
läßliche Bedingung. 

Die Leidenſchaft für Glanz und Prunk war bei 
dem verwachſenen, aber nach hohen Dingen unaufhalt- 
fam ſtrebenden Friedrich ſchon von früher Jugend an 
fo vorfchlagend hervorgetreten, daß er bereits als zehn: 
jähriger Knabe einen eignen Orden: „de la generosite“ 
geftiftet hatte. Es war dies in Altenlandsberg, wo er 
bei feinem Erzieher, dem Oberpräfidenten Schwerin 
lebte, gefchehen. Friedrich entwarf die Infignien feines 
Ordens felbft, erfundigte fi darauf fehr genau nad 
dem Ceremoniel bei der Aufnahme der Johanniterritter 
zu Sonnenburg und ſchlug dann in der Kirche zu Alten: 
landsberg, nach feierlihem Drgelfpiel, Hofleute zu 
Rittern, auf einem großen Seffel figend, rechts das 
Schwert, links das Erucifir auf fammtnem Kiffen, unter 
genauer Beobachtung aller Förmlichkeiten. Sechzehn— 
jährig hatte er dann auch bei König Earl Il. von 
England um den Hofenbandorven angehalten, um den 
er lange ſchon feinen Vater beneivet hatte. 
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‚Durch gewilligftes Eingehen in dieſe Hanptleiven- 
ſchaft des Kurfürften gelang es Kolben, ihn völlig 
für fih einzunehmen und zulest gegen Dandelmann, 
den er fo hoch gehoben hatte, aufzubringen. Kolbe 
weckte fehr ſchlau die Eiferfucht des eiteln Herrn über 
deffen übermäßiges Anfchn, das ihn felber verdunkle. 
Diefe Infinnationen griffen Wurzel und zulegt äußerte 
Friedrich: „Dandelmann will ven Rufürften fpielen, 
ich will ihm aber zeigen, daß ich Herr binl« So 
glücdte es, Dandelmann zu flürzen. u 

Nun trat Rolbe dreizehn Jahre Yang an die 
Spite der Leitung des Staats, zwar für feine 
Perfon keineswegs zur Führung der großen Ge: 
fchäfte befähigt, aber treffliih darin vertreten 
durch fein bürgerliches Factotum, den gefcheiten und 
gewandten Staatsfeeretair Rüdiger Jlgen. Es 
wurden Kolben nach und nach zu feinen beiden Hof: 
ämtern, als Oberkammerherr und Oberftallmeifter, die 
General-Dekonomie-Direftion, die Oberhauptmannfchaft 
aller Chatoulfenämter, die Dberauffiht über die könig— 
lichen Schlöffer, das Generalpoftmeifteramt und das 
Marihallamt von Preußen übertragen. Sein. Gehalt 
flieg durch diefe v erfchiedenen Hof: und Staatsämter auf 
die anfehnlihe Summe von 123,000 Thlr. jährlich. 
Hierzu fam im Jahr 1704 noch, auf Verwendung 
Friedrich's beim Kaifer Leopold, die Erhebung in den 
Reichsgrafenftand ald Graf von Wartenberg, einem 
alten Schloffe, das Kolbe in feiner Heimath, der Pfalz, 
beſaß. Die Wartenberge erhielten Sit und Stimme 
im Wetterauifchen Grafencollegium, aber fpäter, nach 
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ber Eataftrophe von 1710, mußten fie. die Schande ver 
Ausſchließung erfahren. 

Kolbe erhielt die Dberauffiht über die großen 
Bauten, welche der KRurfürft ausführen ließ, namentlich 
über den Bau des neuen prächtigen Schloffes in Berlin; 
er erhielt die Euratel über alle Univerfitäten, befonders 
über die 1694 noch durch Dandelmann nebft 
Fuchs neugeftiftete zu Halle; er erhielt auch die Euratel 
über die neitgeftifteten Akademien, namentlich über die 
Bildhauer: und Maler-Afademie, welche im Jahre 1699 
zu Stande fam, und über die 1705 gegründete Ritter: 
Aademie. Alle diefe neuen Schöpfungen und Grün- 
dungen waren Nachahmungen des großen franzöfifchen 
Königs; Die ftärkfte Nachahmung aber war die Annahme 
einer königlichen Favpritin, in der Perfon ver Gräfin 
Bartenberg, der Frau des Premierminifters. 

Katharina, Frau von Kolbe, fpäter Gräfin 
von Wartenberg, geb. 1674, war eine Rheinländerin, 
die ſehr frhöne Tochter eines Weinſchenken Rückert zu 
Emmerich im Herzogthum Eleve, der unter dem großen 
Kurfürften die Weinlieferungen an den Hof beforgt 
hatte. Ein Kammerdiener deffelben, Biedekap hatte 
fie auf einer Reife des Kurfürften nach Eleve kennen 
gelernt, geheirathet und. nach Berlin gebracht, wo fie 
das Wohlgefallen des Herrn von Kolbe auf. fih zog. 
Sie ward feine Maitreffe. Während ver Ehe mit 
Biedefap gebar fie einen Sohn und eine Tochter, die 
der Kurfürft fpäter vom Raifer zu Reichsfreiherren von 
Aſpach erheben ließ: die Tochter Eleonore Sophie, 
Freiin von Aſpach, geb. 1693, heirathete 1706 ven 

Preußen. II. 2 
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Sohn des 1660 gegraften Johann Dietrid 
Schlieben- Birkenfeld, Ernft Sigmund, Graf 
Schlieben, ver 1741 ftarb als Kammerherr, Kammer: 
präfivent und Hauptmann zu Raftenburg in Oftpreufen. 
Sein Gefchleht ift 1816 erlofchen. Nachdem Biedelap 
geftorben war, hatte Kolbe im Jahr 1696 fich mit 
KRatharinen, die damals zweiundzwanzig Jahr alt war, 
vermählt; die Hochzeit war im Beiſein des Kurfürften im 
Haufe des erften Kammerdieners deſſelben Kor umeſſer 
vollzogen worden. Dieſe ſeine eigne Frau führte Kolbe 
dem Kurfürſten zu. Doch, ſagt man, beſchränkte das 
Verhältniß ſich darauf, daß die Dame in der Däm— 
merung während des Sommers in einem kleinen Garten 
des Schloſſes, während des Winters in den königlichen 
Zimmern eine Stunde lang mit dem Kurfürſten auf— 
und abging. Ueber ein Fenſter an dem Portale, das 
zu den Zimmern führte, in denen Friedrich mit Frau 
von Kolbe ſich aufzuhalten pflegte, ließ Baumeiſter 
Schlüter ein Basrelief ſetzen: Venus auf einem ent: 
fchlafenen Löwen ruhend, die Keule des Hercules in 
der Hand haltend, mit welcher ver Liebesgott fpielt. 
Gewiß ift, daß diefe bier fehr richtig angedeutete 
Benus aus dem Rhein: und Weinland einen fehr großen 
Einfluß auf dem Kurfürften gewann, einen überwie— 
genderen noch als ihr Gemahl. 
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2. Die preußiſche Konigswürde: Dohna und Bartholdi. Die 
Krönung. Der ſchwarze Adlerorden. 


Das Hauptziel, das Friedrich II. zu erreichen 
firebte, war vie königliche Würve. 1689 war fein 
Nachbar im Welten, der Statthalter der Niederlande, 
Wilhelm von Dranien, König von England 
geworben; bei einer Beiprechung mit demfelben, 1691 
im Haag, hatte fih Friedrich ſchwer gefränft gefunden, 
daß ihm die Ehre des Armftuhls verweigert worden 
war; nur die BVBorftellungen Mylord Portland’s, 
Wilhelm's Günftlings, daß ver König fich fouft 
fhweren Vorwürfen der Engländer ausfegen würde, 
hatten ihn befchwichtigen können. 1697 war auch fein 
Nachbar im Süden, der Kurfürft von Sachſen, 
Auguft der Starfe, König von ‚Polen geworden. 
lange ſchon hatte ſich Frievrih mit dem Pro: 
jeete herumgetragen, die Fönigliche Dignität auf 
fein fouveraines Herzogthum Preußen zu gründen. 
Dandelmann fchon hatte ſich dafür erflärt, aber die 
Minifter Fuchs und Schmettau, die in einem 1698 
über des Dberpräfidenten Vergehungen erftatteten 
Gutachten das ihm geradezu zur Schuld anrechneten, 
hatten in diefem Gutachten erklärt, „das fei ja eine 
pure, lautere Unmöglichkeit.“ Kolbe beftärfte 
feinen Herrn aufs Angelegentlihfte in dem Königs: 
Plane. Immer vergeblich Hatte in den Jahren 1699 
und 1700 am Faiferlichen Hofe der dahin abgefchiekte 
General Graf Chriftoph von Dohna fich bemüht, 

2% 
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die Einwilligung Leopolv’s zu erwirken. Endlich 
gelang die fchwierige Unterhandlung, wie Pöllnitz 
erzählt, durch einen Zufall. Der Graf Dohna, an 
dem glüdlichen Ausgang feiner Negotiation verzweifelnd, 
hatte um Abberufung gebeten und erhielt fie. Er war 
fhon abgereift,, als eine Depefche von Berlin ankam, 
mit der Werfung, daß man verfuchen follte, die vom 
Grafen Kinsky ausgefchlagene Summe einem andern 
Minifter noch anzubieten. Der Name diefes Minifters 
war in Ehiffern gefchrieben. Der preußiiche Reſident 
in Wien, Geheimer Rath EChriftian Friedrich 
Bartholdi, nahm die Chiffern für den Namen des 
Pater Wolff, eines Sefuiten, und wandte fich 
fofort an diefen. Pater Wolff war ein geborner 
Darpn von Lüdingshauſen, hatte fi früher als 
Geiftlicher im Gefolge des Faiferlichen Gefandten, des 
Biſchofs von Paffau, Grafen Lamberg, in Berlin 
aufgehalten und ftand in Hoher Gunft beim Raifer. 
Die Jeſuiten, die fich gefchmeichelt fühlten, daß einer 
der mächtigften proteftantifchen deutſchen Fürften ihren 
Beiftand fich erbat, verwendeten fih nun bei dem 
Kaiſer und diefer genehmigte endlich des Kurfürften 
Geſuch. Eine andre Nachricht Tautet, daß Bartholvi in 
der Depefche, welche ihm anrieth, „ben P. Wolff zu 
vermeiden“, verwenden gelefen habe. So viel iſt 
gewiß, daß ftatt eines Mißgriffs der vechte Griff von 
Bartholdi gefhah: die Ehre der Negotiation der 
preußifchen Königskrone bleibt diefem Roturier unge 
fhmälert. Die Anerkennung der neuen Königswürde 
in Preußen koſtete übrigens in Wien die Summe von 


NH 

ſechs Millionen Thlrn. Die Zefuiten, die 200,000 Thlr. 
erhielten, Tachten, aber Prinz Eugen, der in bie 
Zufunft fah, erklärte fehr richtig: „die Minifter, die 
dem. Kaiſer gerathen hätten, den Rönig in Preußen 
anzuerkennen, verdienten, gehangen zu werden.“ 

Der neue König übernahm die Verbind— 
lichkeit, hinfüro zu allen Kriegen Deftreihs 
10,000 Mann zu ftellen. Der Kaiſer brauchte vie 
Hülfe dringend, 4. November 1700 war ver este 
babsburgifhe König von Spanien geftorben — am 
16. Novbr. 1700 darauf fam der „Kronenvertrag“ 
über die preußifche Königswürde zu Stande. Außer 
dem Kaiſer erkannten die Seemächte, England und 
Holland, ver Czaar und Dänemark den neuen König 
an, Carl XII. von Schweden ließ zwar erft in 
Regensburg äußern: „der Kaiſer könne nicht Könige 
von der Fauft weg machen, ſobald er wolle«, fügte fich 
aber bald, als der norbifche Krieg ausbrach, 1703 zur 
Anerkennung. Frankreich erfannte Preußen erft nach 
Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgefriegs im Utrechter 
Frieden 1713 an. Der Papft verweigerte die Aner: 
fennung durchaus, „da nur er felbft fie ertheile 
und fie, die ehrwürdige heilige Königswürde nicht 
durch einen afatholifhen Fürften gefchänvet werben 
dürfe. Brandenburg befite übervdem Preußen nur 
durch den Abfall von der Kirche und in Uſurpa— 
tion der. Güter derfelben.“ Am 21. April 1701 hielt 
Clemens IX. Albanı ein geheimes Confiftorium 
und proteftirte förmlich gegen den preußifchen Königs; 
titel, indem er erflärte: „Ihr habt längſt vernommen, 
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daß Frievrih, Markgraf von Brandenburg 
mit Verachtung der Auctorität der Kirche Gottes fich 
öffentlich den Namen und die Infignien eines Königs 
von Preußen angemaaßt hat, ein wahrhaft profaner 
und bei den Chriften ganz unerhörter Gebrauch. 
Spmit hat er ſich unvorfichtig genug der Zahl derje- 
nigen beigefellt, von denen es in der Schrift heißt: 
„fie haben regiert, aber nicht durch mid, fie 
waren Fürften, aber ih kannte fie nit.“ Bei 
der Kaiſerwahl Carl's VI. 1714, wollte der. päpftliche 
Nuntius, Kardinal Albanı, ebenfalls proteftiren. 
Der preußiſche Wahlbotfchafter, General Graf 
Chriſtoph Dohna, erklärte ihm aber, er werde es 
bereuen, da er in Beziehung auf ihn als Gefandter 
zur Raiferwahl nur ein italienifcher Edelmann fei, die 
Zeiten feien vorüber, wo man den Päpften dabei Ein- 
mifchung geftattet habe. Dabei drohte Dohna, fich 
eines ſo handgreiflichen Beweifes bevienen zu wollen, 
daß der päpftliche Nepote daran fein Bergnügen haben 
werde. Als General Genrg Abraham von Arnim 
Boitzenburg ), der damals während des fpanifchen 
Erbfolgefriegs mit preußifchen Regimentern in Italien 
ftand, darauf Befehl erhielt, in den Kaiſerſtaat einzu: 
rüden, ftellte der Nuntius in Abreve, daß er babe 
proteftiven wollen. Der Stellvertreter Chrifti fuhr 
nur fort, im römiſchen Staatskalender den König von 
Preußen al$ „Marchese di Brandeburgo« auf: 


*) geftorben 1734, 83 Jahr alt als General: Feldmarfchall 
und Ritter des Schwarzen Adlerordens. 
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führen zn laſſen. Noch 1759 ſchickte ver Papſt dem 
öftreichifchen Felvmarfhall Daun, dem Sieger bei 
Hochkirch, einen geweihten Hut und Degen, die 
gewöhnliche Decvration für Sieger über Neger, wie 
fie Alba als Bezwinger der Niederländer, Sobiesky 
ald Sieger über die Türken erhalten hatte. Noch 
1786, im Todesjahre Friedrich's I., fland der große 
König, den die alte und neue Welt anerkannte, als 
fimpler Marchese di Brandeburgo im römiſchen 
Staatskalender. Darauf machte aber doch ein ernftes 
Wort aus dem preußifchen Eabinete, das Luchefini 
an das päpftliche Staatsfecretariat brachte, im Jahre 
1787 der lächerlichen Sache ein Ende. 

Als Merkwürdigkeit iſt noch anzuführen, daß 
nächſt Sr. Heiligkeit, auch der Hochmeiſter des deut— 
ſchen Ordens, Pfalzgraf Franz Ludwig von 
Neuburg „wegen der Anfprüche des deutſchen Ordens“ 
proteftirte, ja fogar der damals in Paris Tebende 
litthauiſche Fürft Rapdzimil. 

Friedrich II. war über ven glüdlichen Ausgang 
feines Lieblingsplans vergeftalt erfreut, daß er fich nicht 
einmal die Zeit nahm, zur feierlichen Krönung die 
fhöne Jahreszeit abzuwarten, fondern noch im Winter, 
bereits einen Monat nach Abfchluß des Kronenvertrags, 
am 47. December 1700 mit feinem ganzen Hofftaat 
die Neife nah Königsberg antrat. Es war dies eine 
der größten Cavalcaden, die Deutfchland erlebt hat. 
Der ganze Hof fuhr mit nach Preußen in 300 Caroſſen 
und Rüftwegen. Die königliche Begleitung, die in 
vier Abtheilungen veifte, war fo groß, daß außer den 
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aus Berlin mitgeführten Pferden nicht weniger als 
noch anderweite 30,000 zum Borfpann gebraucht 
wurden. Der König fuhr nur des Vormittags, zwölf 
Tage lang dauerte die Reife und überall, wo er hin 
fam, war Mittags Gallatafel und Feftlichfeit bis zum 
Abend. Die Königin fuhr ihr galanter Schwager 
Markgraf Albrecht, der Heermeifter zu Sonneburg 
in eigner Perfon, trog Unwetter und Froft vom hohen 
Bock herab die Zügel führend, in geſticktem Sammet: 
rock, mächtiger Perrücde und ſeidnen Strümpfen. Der 
18. Januar 1701 war zum Rrönungstage beftimmt. 
Eine eigends niedergefegte Commiſſion, an deren Spitze 
Herr von Kolbe ftand, hatte in einer befondern 
Drudihrift die Krönungsceremonien publizirt. Am 
29. December 1700 traf der —— in Königs⸗ 
berg ein. 

Drei Tage vor der Krönung wurde fie durch 
prächtig gefleivete Herolde unter Dragonerbegleitung 
öffentlich in der Stadt ausgerufen. Den. legten Tag 
vor der Krönung fliftete Friedrich den fhwarzen 
Adlersorden, den Orden von Dranien, wie er 
urfprünglih ‚hieß, zum Angedenken feiner oranifchen 
Mutter, am orangefarbenen Bande: „er wurde bie 
böchfte Auszeichnung und Hofehre in Preußen. Die 
zwanzig erften Ritter waren: 

Il. von Fürftlichfeiten: 

1. Der Kronprinz. 

2. 3. 4. Die Markgrafen Philipp Wilhelm von 
Brandenburg: Schwedt, Albrecht und Ehriftian 
Ludwig, die Halbbrüder Friedrich’e. 





» 
2. 


6. 


25 





Der Prinz Ferdinand von Eurland, damals 
preußifcher General, der als letzter Herzog des 
Kettler'ſchen Haufes 1737. ftarb. 
Der Herzog Friedrih Ludwig von Holftein- 
Beck, Gouverneur von Preußen. 

HU. von Hof: Staats: und Militair: 


beamten: 


7. 
8. 
9. 
10. 
11. 


12. 


Der Oberfammerherr von Kolbe, der zugleich 
Ordenskanzler war. 

Der Feldmarfhall Graf Barfuß. 

Der Obermarfchall General Graf Lottum. 

Der Oberhofmeifter des Kronprinzen General 
Graf Alexander Dobna-Schlobitten. 

Der erfte Rammerherr und General Graf 
Chriſtoph Dohna⸗Schlodien. 

Der Burggraf Friedrich Chriſtoph Dohna 
von Reichertswalde, Großneffe des unter 
Johann Sigismund berühmten Grafen 
Abraham Dohna, Ahnherr von Reichertswalde 
und Lauk, geſtorben 1734, 82 Jahr alt, Gemahl 
der Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine von Pfalz— 
Zweibrück. Dieſer Graf Dohna war Aelteſter 
der Familie und ein vorzugsweiſe theologiſcher 
Herr, der fortwährend mit den berühmteſten refor— 
mirten Theologen über Glaubensſachen correſpon— 
dirte *). 


) Das Zedlig’jche Adelslexikon führt diefen Grafen 


Dohna:Reichertswalde nicht unter den erften Rittern auf; — in 
der Lilte, die die Frankfurter Relationen geben, ift er mit 
genannt. 
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13. Der General: Kriegseommifr Graf Dtto 
Dönhoff. 

14. Der General von Tettau, Commandant der 
Garde du corps. 

15. Der gewefene holländiſche Generalfeldzengmeifter 
von Tettau, geftorben 1741 als preußifcher 
Landesdirector. 

16. Der Oberhofmeifter der Königin Baron Bülow. 

17. 18. 19. 20. Die vier preußifhen Ober: 
räthe: 

Der Landhofmeiſter von Perband, geſtor— 
ben 1706. 

Der Oberhofmarſchall Chriſtoph von 
Wallenrode, der zugleich damals gegraft 
ward, geſtorben 1714. 

Der Graf Chriſtoph Alexauder von 
Rauſchke, mit dem 1725 ſein altes Ge— 
ſchlecht erloſch, und 

Der Kanzler von Kreytzen. 

Am Krönungstage ſelbſt, Morgens, bereits vor 
acht Uhr, erſchien Friedrich im großen Saal des Rönigs- 
berger Schloffes im ftattlichften Krönungsornate: er 
trug ein Scharlachkleid, deſſen Knöpfe Diamanten, je 
3000 Ducaten an Werth, ‚waren, und einen Mantel 
von purpurfarbnem Sammet: er war über und über 
mit in Gold geftickten Kronen und Adlern beftreut und 
warb von einer prachtvollen Agraffe von drei großen 
Diamanten, eine Tonne Goldes werth, zufammen- 
gehalten. In diefem Drnate beftieg er den Thron im 
Saale des Königsberger Schlofies und empfing, 
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nachdem er Sit genommen, die vom Oberfammerberrn 
von Kolbe auf den Rnieen ihm präfentirte Krone, bie 
-er fich felber auffegte und darauf die Huldigung der 
Prinzen des königlichen Haufes. Nach dieſem Act der 
Selbftfrönung begab er fih in die Zimmer der 
Königin, um diefe zu frönen. Auch fie war im ftatt- 
lichſten Drnate: fie trug ein Kleid von Goldſtoff mit 
Ponceau-Blumen durchwirkt, in dem alle Näthe und 
die ganze Bruft mit Diamanten bedeckt waren; dazu 
trug fie noch rechts an der Bruft einen Strauß der 
Ihönften Perlen und übrigens einen Purpurmantel mit 
goldnen Kronen und Adlern, ganz, wie der König. 
Die Krone empfing fie von ihm knieend, aber, wie 
Pöllnitz erzählt, mit fo völliger Unbefangenheit, daß 
fie während der Tangmweiligen Ceremonie durch eine 
Priſe Schnupftabad fi eine angenehme Diftraction 
zu machen verfuchte, was der grasitätifche König fehr 
übel vermerkte und dem Unterfangen durch eine Zu: 
rechtweifung feinen wohlverdienten Lohn zukommen ließ. 
Bon den Zimmern der Königin weg gefchah acht 
Uhr früh der feierliche Zug in die Kirche. Der König 
trug die Krone und das Scepter, den Schweif feines 
Mantels trug der Dberfammerherr Kolbe. Ihm 
voraus fehritten in der Prozeffion die beiden Dber 
marfhälle, die Grafen Lottum und Wallenrode 
mit ihren Stäben, der Kanzler von Kreytzen mit 
dem Siegel des Neihs, der Lanphofmeifter von 
Verband mit dem Weichsapfel, beide auf Kiffen 
getragen, endlich der Dberburggraf Ahasver von 
Lehndorf (1686 vom Kaiſer Leopold gegraft und 
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das Jahr darauf vom großen Kurfürften anerkannt) 
mit dem blanfen Schwerte. Zwifchen dem König und’ 
der Königin ging der Graf Dohna von Reidherts: 
walde mit dem NReichspanier und der Gouverneur 
von Preußen, Herzog Friedrih Ludwig von Hol: 
ftein- Bed. Deſſen Gemahlin trug den Schweif des 
Mantels der Königin. 

Die Runetionen in der Kirche verrichteten die vom 
König neuernannten und geabelten zwei Bifchöfe: von 
Benjamin Urfinus von Bär, dem reformirten Bifchof 
ward das Brot und von dem lutherifchen Dr. Bernhard 
von Sanden der Kelch des Abendmahls gereicht und 
darauf von beiden an Rönig und Königin die Salbung 
vollzogen. 

Darauf ging die Prozeffion wieder in das Schloß 
zurüd, wobei durch den Geheimen Kamınerdiener Hof 
rath Stoſch, der damals auch geavelt ward, vom Pferd 
herab für 10,000 Thaler goldne und filberne Krö— 
nungsmünzen unter das Volk ausgeworfen wurden. 

Um zwei Uhr fand das Krönungsbanguet ftatt, 
im großen f. g. moscowitischen Saale, bei vermachten 
Tenftern und angezündeten Lichtern: die königlichen 
Majeftäten fpeiften von goldnen Schüffeln. 

In Nachahmung Farferlicher Krönung zu Frank: 
furt ward während des Banquets ein, auf freiem 
Pate am Spieße gebratener ganzer Ochs, angefüllt 
mit Schafen, Ferfeln, Hafen, Neben, Hühnern und 
anderm Geflügel „als Zeihen von Geiner 
Majeftät fih über Alles erfiredenden Herr- 
Ihafft“ dem Volke Preis gegeben — und dazu 
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fprang rother und weißer Wein aus zwei Spring: 
brunnen. „Der, fo des Dchfen Kopf erbeutet, 
darüber er einige Schnitte erlitten, ift von 
Ihrer Majeftät mit Geld befchenkt worden.“ 

- Nachdem der König von der Tafel fih erhoben 
hatte, wurden „die Minifter, Cavaliere, Stände, 
Collegia und Corpora an unterſchiedlichen Tafeln 
magnific gaftiret.«“ | 

Abends war die Stadt prachtooll erleuchtet und 
mit Tannenzweigen geziert, die Muſik fpielte und 
Freudenfeuer brannten. Unter dem Geläute aller 
Glocken fuhr der König um fieben Uhr mit dem ganzen 
Hofe in fechzig Kutſchen durch die ilfuminirten Straßen 
und beſah „mit fonderlihem Vergnügen die fchönen 
Emblemata vor denen Häufern.« 

Den folgenden Vormittag war Präafentation und 
Handfuß für alle diftinguirte inländifche Herren und 
Nachmittags für die Fremden und Gefandten. 

Darauf folgten ven ganzen Neft des Januars 
und den Februar durch neue Fefte und Luftbarfeiten: 
in Anreden und Predigten wurden theils biblifche, 
theils  griechtfch » römifch = mythologifche Groteskbilder 
nah dem Bombaſtſtyle der Zeit in überfchwenglichfter 
Fülle ausgeſpendet, ver neue König unaufhörlich als ein 
„zweiter Salomo“ begrüßt. Am 8. März ging die 
Rückreiſe vor ſich, aber ganz gemächlich: erft am 6. Mai 
309 der König wieder durch fieben Ehrenpforten in Berlin 
ein. Neue Fefte und Luftbarfeiten folgten auch hier, 
das Ende verfelben ward allererfit am 22. Junius 
durch ein großes Dank, Buß- und Betfeft gefeiert. 
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Die Notification der Annahme der Königlichen 
Würde ward an alle europäiſche Höfe gegeben. Die 
deutfchen Rurfürften und Fürften bis anf Baiern und 
Köln, vie Könige von England und Dänemarf, 
die Generalftaaten und die evangelifhen Schwei— 
jercantone gratulirten ſchriftlich. Der Kaifer 
fhiefte einen Envoye extraordinaire, Graf Joſeph 
Paar, der König von Polen den Rron-Dberfchenf 
Towiansfy, auch von Rußland erfhien ein außer 
porventlicher Gefandter. Zur Bedankung für die Be 
glückwünſchung ging Karl Otto Graf Solms— 
Laubach nah Wien nnd der Obermarſchall und Ober- 
vath von- Preußen, Graf Chriſtoph Wallenrode 
nah Warfchau. 

1702 erſchien in Folio gedruckt mit zwanzig bei- 
gegebenen Kupfertafeln auf königliche Koften eine 
Befchreibung fämmtlicher Rrönungsfeierlichfeiten, ver- 
fertigt vom Hofrath und Oberceremonienmeifter von 
Beffer, der dafür 2000 Thaler Belohnung von der 
neuen Majeftät in Preußen ausgezahlt erhielt. 

Eine Haupt=Hofbegebenheit, welche die königliche 
Würde nach fih zog, war die Ernennung des Oberkäm— 
merers Rolbe zum Bremierminifter, fie erfolgte noch 
im Laufe des Jahres 1701. Er dirigirte außer ven 
Hoffachen die Finanzfachen. Die äußern und die 
inneren, die Juſtiz- und geiftlichen Angelegenheiten 
leitete bi8 zu feinem Tode 1704 Paul von Fuchs, 
der noch 1695 Präſident des Confiftoriums geworden 
war. Feldmarfhal Graf Barfuß beforgte die 
Rriegsfahen. Die auswärtigen Angelegenheiten 
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lamen feit 1704 in die Hände von Rüdiger Hein- 
rih von Ilgen. 

Ilgen war ein Bürgerlicher, wie Meinders, in 
befien Schule er feine Bildung erhalten hatte, und 
Fuchs, nach deffen Tode 1704 er allein das Minifte- 
rium des Aeußern erhielt. Er wurde, wie fehon 
erwähnt ift, Wartenberg’s Factotum. Friedrich adelte 
ihn, wie unter feinem Vater Meinvders und Fuchs 
geobelt worben waren, um feiner großen Verdienſte 
willen, die feine gemwandte Feder bei der Erwerbung 
der preußischen Königskrone geleiftet hatte, im Jahre 
der Erlangung derfelben 1701, er gab ihm die fünig- 
liche Krone in fein Adelswappen, er erhob ihn auch 
in demfelben Jahre zum Geheimen Rathe. Jlgen war 
ein unermüdlich arbeitfamer Gefchäftsmann,. ver alle 
Shriften ſelbſt machte und fie durch feine Secretaire 
nur eopiven ließ, ein wohlerfahrener, ſchlauer Diplomat, 
der noch unter dem Nachfolger Friedrich Wilhelm die 
erheblichften Dienſte Ieiftete und ohne Verwandte, 
Freunde und Creaturen fih unter allen Hof» und 
StaatsreppIutionen auf feinem Poften erhielt. Ich 
komme, da feine Hauptwirkfamfeit noch wefentlich in 
die Regierung Friedrich Wilhelm's 1. fällt, dort noch 
einmal umftändlicher. auf ihm zu fprechen. 

Kolbe's Erhebung zum Premierminifter ward am 
Hofe mit fehr feheelen Augen angefehen. Am meiften 
fand fih ver Generalfeldmarfhal Graf Barfuß, 
ver nah Dandelmann’s Sturz eine Zeit lang des 
Herrn Vertrauen genoffen und die Oberleitung ber 
Geſchaͤfte gehabt Hatte, dadurch gekränkt. Barfuß 
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machte ſchon im Jahre. 1702 unter Connivenz ver 
Königin und der Prinzen einen VBerfuh, Kolbe zu 
ftürzen. Er verband ſich deshalb mit dem Hof: 
marfhall von Wenfen, einem Lüneburger, mit den 
beiven Grafen Ehrifioph und Alerander Dohna, 
dem General-Rriegs-Commiffair Grafen Otto Dön— 
hoff, Sohn des Oberkammerherrn Grafen Fried— 
rich und dem erſten Grafen Lottum. Das Projert 
mißglückte aber. Barfuß ward darauf mit 20,000 Gulden 
penfionirt und flarb 1711, 80 Jahr alt. Die beiden 
Grafen Dohna und der Graf Dito Dönhoff 
gingen auf ihre Güter in Preußen. Graf Philipp 
Carl Wylih von Lottum, aus Kleve gebürtig, 
General und Gouverneur von Spandau, feit 1679 
Schwiegerfohn des Dberpräfidenten Schwerin, feit 
1694 Oberhofmarſchall, feit 1697 mit Kolbe zugleich 
Director der neufundirten Generaldomainen-Eommiffion, 
endlich feit 1701 Reichsgraf, mußte den Oberhof: 
marfchallpoften quittiren und übernahm den Oberbefehl 
der preußifchen Truppen in Flandern.! Er ftarb 1719, 
65 Jahr alt als Generalfeldmarfchall und Gouverneur 
zu Wefel, Schlimmer erging e8 Wenfen: er verlor 
nicht nur den Hofmarfchallpoften, fondern kam auch zu 
Gefängniß, er Fam erft nach Cüſtrin, dann, als ihn 
fein Stieffohn, (durch die dritte Ehe feiner Mutter) 
der befannte Tourift Pöllnitz, Iosgebeten, mußte er 
das Land meiden und ging auf feine Güter in Lüne- 
burg, nachdem er 10,000 Thaler zu Gunften Warten: 
berg’8 gezahlt hatte. Seitvem herrfchte Kolbe, 1704 
zum Grafen Wartenberg erhoben, unumfchränft bis 
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zum Sabre 1740. Die Verwaltung der Milttair- 
ſachen kam feit Barfuß' Abgang an den Generalfelo: 
marfhall Reihsgrafen Alerander Hermann von 
Wartensleben und die Kammerfachen übernahm an 
Lottum's Stelle der ihm als Oberhofmarſchall folgende 
Reihsgraf Auguft von Wittgenftein. 

Woartensleben und Wittgenftein wurden beide 
durch Wartenberg in den Dienft des Königs genommen, 
Sie waren, wie Wartenberg felbft, Fremde, beide 
ftammten aus Weftphalen. Man nannte diefe drei 
Grafen die Triumpiren und da ihre Namen mit Wſſich 
anfingen, „bie drei Wehen“ des preußifchen Staats. 

Wittgenftein war ver Enkel des Grafen 
Johann, der beim weftphälifchen Frieden branden- 
burgifcher Principalgefandter geweien, war. Er war 
ein eigennüßiger, harter, bochfahrender Mann, bornirt, 
bizarr und mißtranifch, der Alchemie und Aftrologie 
ergeben, aber dem Premier unbedingt zugethan und 
gänzlich von ihm abhängig: er ließ fih von ihm fogar 
eine Heirath widerrathen, die mit der Naugräfin 
Amalie Elifabeth, einer Tochter der Degenfeld 
und des Pfälzer Kurfürften, die damals im 
Wunfhe Wittgenftein’s war. Die Herzogin von 
Orleans fohrieb aus Marly 2. März 1702 ganz 
entrüftet: „Was ift denn dem Grafen von Warten: 
berg für eine Duinte anfommen, daß er den Grafen 
Wittgenftein das Heirathen verbieten will, er ift ja 
weder fein Bruder, noch fein Bater, noch fein Vor: 
mund, ich hoffe, daß die liebe Königin wird Die 
Sach ſchon wieder zu recht bringen.“ Wittgenftein 

Preußen. II. ‚3 
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beirathete aber 1703 eine Vaterbruderstochter. Sein 
Gehalt war 30,000 Thaler, aber durch Die reichen 
Nebenquellen, die er fpringen zu laffen verftand, damit 
nicht viel geringer ald ver Wartenberg’s von 
123,000 Thalern. 

Wartensleben hatte erft in der franzöfifchen 
Armee, dann in der beffifchen gedient, dann war er 
Dbereommandant: aller gothaifchen Truppen geworben 
und 1691 zugleich kaiſerlicher Generalfelomarfchall. 
1702 3098 ihn KRolbe- Wartenberg in ven 
preußifchen Dienft als Generalfeldmarfchall und 
Gouverneur von Berlin, zugleich erhielt er ven 
fhwarzen Adlerorven. 1706 ward er mit feinem 
Sohne, der die Erbgrafin von Flodrop geheirathet 
hatte, in den Reichsgrafenftand erhoben und ftarb 1734, 
83 Jahr alt erft unter Frievrih Wilhelm I. War: 
tensleben war ein gutmüthiger Mann, aber gegen 
Wartenberg ängſtlich gefügig. Der Feldmarfchall 
Graf Ratte, der Bater des unglüdlichen Yugend- 
freundes des großen Königs ward fein Schwiegerfohn. 

Fuchs und Ilgen waren die einzigen Minifter, 
die fih neben dieſen drei Grafen erhielten. Die 
Charge des General-Rriegs:Commiffairs, die Dönhoff 
gehabt Hatte, Fam wieder an Daniel Ludolf 
Danfelmann, der fie feit dem Sturze feines Bru— 
ders verloren hatte. 
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3. Die philofophiihe Königin Charlotte. Der Hof und die Hoffeſte 
in Charlottenburg. Leibnitz. Fräulein Pöllniß. 


Die bevdeutendfte Perfon an Friedrich’s Hofe war 
die geiftuolle Königin, Sophie Charlotte von 
Hannover. Sie harmonirte wenig mit der vorherr— 
fchenden Neigung ihres gravitätifch-fteifgemeffenen 
Gemahls für Nepräfentation und Hofprunf. Gegen 
die Favoritin, die Gräfin Wartenberg, die in ihrer 
begünftigten Stellung ſich nicht felten bis zur Inſo— 
lenz verführen Ließ, behauptete fie ſich mit überwiegen- 
der Hoheit und imponirendem Gleichmuth. Warten: 
berg ſelbſt, ihn nach feinem wahren Werthe wiegenp, 
nannte fie gegen den Grafen Chriſtoph von 
Dohna: „un franc bagatallier ei vraiment une 
bete.‘* 

Sophie Charlotte war geboren im Sabre 1668 
auf dem Schloſſe Iburg im Stifte Osnabrüd, wo ihr 
Bater im Anfang Bifchof war, er wurde erſt 1679 
Herzog und fpäter erfter Kurfürft von Hannover. 
Ihre Mutter war die Dame, die Leibnitz nur 
„unfre große Fran Kurfürſtin“ zu nennen pflegte, 
bie berühmte, muntre und geiftesflarte Sophie 
Stuart, die die Engländer auf ihren mächtigen 
Inſelthron beriefen. Sophie Charlotte war die einzige 
Tochter zwifchen drei älteren und drei jüngeren Brü— 
dern, fie ward aufs Sorgfältigfte von ihrer Mutter 
und ihrer Gouvernante, der Geheimen Räthin von 
Harling, die 1702 flarb, erzogen und erhielt früb- 
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zeitig Eindrücke, die ihrem Geifte die beflimmtefte 
Richtung gaben. Als zwölfjähriges Mädchen fchon 
fah fie im Winter 1680/81 in Gefellichaft ihrer 
Eltern Stalien, den Carneval zu Venedig; im Sommer 
1681 traf fie zum erftenmal im Bande von Pyrmont 
mit ihrem nachmaligen Gemahle zufammen; im Winter 
1682 befuchte fie mit ihren Eltern den Hof von Berlin. 
Bon größtem Einfluß auf ihre Bildung war aber ein 
mehr als einjähriger Aufenthalt, ven fie am Pariſer 
Hofe machte. Sie reifte 1683 mit ihrer Mutter 
dahin, die ihre Verwandten dort befuchen wollte, ihre 
Schwefter, Luife Hollandine, Aebtiffin von Maus 
buiffon und ihre Nichten, die Herzogin Charlotte 
Elifabetb von Orleans und die Prinzefjin 
Eonde. Die beiden erfigenannten dieſer Damen 
gehörten zu den intereffanteften Perfönlichkeiten. Die 
Herzogin von Orleans, die Tochter des Kur: 
fürften Earl Ludwig von der Pfalz, die Nichte der 
Kurfürftin Sophie ift die durch ihre rückſichtslos derb 
natürlichen und höchſt geiftreich jovialen Briefe, von 
denen oben Auszüge den PVenusberg von Paris 
beleuchtet haben, befannte Mutter. des Negenten, 
mitten in der Verderbniß des damaligen franzöfifchen 
Hofs ihre deutfche Ehrbarfeit bewahrend, von Lud— 
wig XIV. wegen ihres klugen Verſtandes in allen 
MWelthändeln ungemein hoch verehrt. Die Aebtiffin 
Luife Hollandine von Maubiffon, Sopbien’s 
Schweſter, war in dem Unglück ihres Haufes nad 
Sranfreih verfchlagen worden und dort mit ihrem 
Bruder Eduard — dem Bater der Prinzeffin Conde — 
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fiebenundpdreißig Jahr alt im Jahre 1659 katholiſch 
geworden, doch fo weltlichen, freien Sinnes in ihrem 
geiftlichen Stande, daß fie bei ihrem Leibe zu ſchwören 
pflegte, „der vierzehn natürliche Kinder getragen habe.“ 
Später führte fie „ein ftreng aber doch ruhig Leben, 
aß nie Fein Fleiſch, ſie wäre denn gar franf, lag auf 
harten Matragen wie auf einem Stein, hatte nur 
Strobftühle in ihrer Kammer und fiand um Mitter- 
naht auf, um zu beten“. — Sie war eine höchſt 
intereffante Frau, in allen ſchönen Künften bewandert 
und namentlich mit Vorliebe Malerin: fie malte noch 
im fiebenumbfiebzigften Lebensjahre das golone Kalb 
von Poussin für die Kurfürftin Sophie, fie pflegte 
anch mit ihren Bildern die Kirche ihrer Abtei und 
andere benachbarte Kirchen zu beſchenken. Sie erreichte 
das hohe Alter von fechsundachtzig Jahren, Fonnte 
noch im achtzigften die Heinfte Schrift ohne Brille 
lefen, und hatte noch alle Zähne, „wenn auch ver: 
ſchliſſen/ im Mund. Sie ftarb 1709 zu Maubuiffon. 
Ihre Nichte, die Herzogin von Orleans, hat ihre 
Lebensart nach ihrer naiven Weife in einem ihrer 
Briefe befchrieben: „Ein Klofter ift nicht anvers, als 
ein übel regierter Hof. Ma tante, die Nebtiffin fagte: 
ih bin aus der Welt gegangen, um feinen Hof zu 
fehen, ſchürzte fih und ging in ihrem ganzen‘ Klofter 
und Garten allein herum, lachte über fich felber und 
über alles, war wohl recht poffirlih, hatte ganz 
unfers Herrn PVatern Ihrer Gnaden des Kurfürften 
Etirn, glich ihm auch mit den Augen und Mund und 
hatte viel von Ihrer Gnaden Seligen Manieren, konnte 
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fich fo zu fürchten und geborchen machen we. — Man 
fann nicht glauben, wie angenehm und poffirlich vie 
Prinzeß von Maubuiffon war, ich. befuchte fie allezeit 
mit Freuden; die Zeit wurde mir feinen Augenblid 
lang bei ihr. Ich kam gleich mehr bei ihr in Gnaden, 
als alle die andern Niecen, denn ich fonnte mit ihr 
reden von allem, was fie in ihrem Leben gefannt hatte; 
das fonnten die andern nicht. Sie ſprach oft deutſch 
mit mir, fonnte ed gar wohl. Sie hat mir ihre 
Komedie erzählt; ich fagte, wie fie fih an das alberne 
Kivfterleben hätte gewöhnen fünnen? Sie lachte und 
antwortetete: „Ich fpreche nicht mit den Nonnen, als 
nur um meine Drbres auszutheilen.“ Sie hatte eine 
taube Nonne in ihrer Kammer, um nicht zu fprechen. 
Sie fagte: fie hätte allezeit das Landleben geliebt; fie 
bilde fich ein, daß fie wie eine Landjungfer lebe. Ich 
fagte: Aber Nachts aufftehen und in die Kirche gehen? 
Sie antwortete im Lachen: „ich wüßte nicht. wie bie 
Maler wären; fie fähen gern finftere Derter, und den 
Schatten, fo die Lichter machten, das gäbe ihr alle 
Tage neue Künfte zur Malerei“; alles konnte fie drehen, 
daß es nicht mehr albern ſchien.“ 

Es begreift fih, daß ein Aufenthalt über ein 
Jahr in ftetem Umgang mit zwei fo eigenthümlich 
ausgeprägten Prinzeffinnen auf die nachherige „philo: 
fophifche Königin die ftärffte Wirkung hat. hinterlaffen 
müffen, ta diefer Aufenthalt gerade in die Zeit fiel, 
wo die Reife und Mannbarfeit bei ihr zu keimen 
anfing. 
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Die feltene Schönheit und die noch feltenere Ver— 
ftandesreife der funfzehnjährigen Sophie Charlotte 
machten am Hofe von Berfailles allgemeine Senfation 
md Ludwig XIV. fand an ihrer Unterhaltung fo viel 
Geſchmack und ward für fie fo eingenommen, daß 
man glaubte, er werde fie mit einem franzöfifchen 
Prinzen vermählen, was ganz nah den Wünſchen 
ver Mutter gewefen fein würde. Sie hatte deshalb 
ihre Tochter in allen drei Confeffionen unterrichten 
laffen und Charlotte hatte damals noch fein Bekenntniß 
abgelegt. Wahrfcheinlich würde auch eine Verheirathung 
in Sranfreih ganz nah den Wünſchen Charlottens 
gewefen fein, felbft die Galanterten des franzöfifchen 
Hofes würden fie nicht zurückgeſchreckt haben, venn fie 
äußerte noch im Jahre 1700 in Brüffel bei einem 
Beſuche des durch feine Galanterien mehr als aus- 
gezeichneten Kurfürften Mar Emanuel von Baiern 
zu diefem: „Ohne mir fchmeicheln zu wollen, darf ich 
glauben, daß ich mich beffer dazu geſchickt hätte, Ihre 
Frau zu fein, als die Rurfürftin (Therefe Sobiesky, 
eine fehr Yaunenhafte fchöne Polin). Sie lieben das 
Vergnügen, ich haffe es keineswegs. Sie find galant, 
ich bin nicht eiferſüchtig. Mich würden Sie nie böfe 
fehen und ich glaube, wir hätten eine gute Ehe mit 
einander führen Fönnen.“ Die franzöfifche Heirath 
fam aus politifchen Rückfichten, die Ludwig XIV. nahm, 
nicht zu Stande. 

Im Frühjahr 1684 Fehrten Mutter und Torhter 
wieder nah Hannover zurüf, im Spätſommer, 
28, Septbr. (8. Detober) 1684, eines Sonntags war 
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die Hochzeit im Luftfchloß zu Herrenhaufen bei 
Hannover mit dem preußifchen „Aeſop“. Diefe Heirath 
war feine Heirath ver Wahl und Neigung. Der 
Mercure Galant berichtet im Decemberhefte 1684 
alfo von der Hochzeitstafel: 

„Il y eut six services qui parurent longs au 
Prince. La modestie de la Princesse et la langueur 
qui paraissait dans ses yeux, augmentèrent telle- 
ment l’eclat de sa beauté naturelle, qu’elle charma 
tous les Spectateurs. Le pesanteur de ses habits 
el d’une couronne de perles et de diamans luy 
ayant un moment fait changer de couleur, le 
Prince en parut tout alarme. Pour sortir d’inqui- 
elude, il pria Madame la Duchesse de trouver 
bon qu’on la dechargeast de ce fardeau. On la 
conduisit aussitost dans son Apartement, d’ou elle 
fut ramende en Deshabille. Elle avait une Simarre 
de Brocad d’or et couleur de feu et dans ce 
simple ornement elle estait plus belle qu’on ne 
avail jamais vue. Quand elle se fut retirde & 
sa Toilette, Madame la Duchesse la deshabilla et 
ayant congedie toutes les Dames, elle attendit 
seul larrivee du Prince, avec lequel elle la 
laissa. 

l.e lendemain au matin Leurs Altesses pas- 
serent dans lApartement des Mariez et leurs 
souhaiterent d’heureux jours. Le Prince se leva 
inconlinent et alla rendre visite a Mr. le Duc et 
ensuite à Madame la Duchesse pour donner le 
temps à la-Princesse de s’habiller. Des quelle 
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fut preste, toute la Compagnie le vint prendre 
pour la conduire dans la Salle oü le Disne fut 
servy avec beaucoup de magnificence.” 

Am folgenden Tag, Dienftag 10. Detober, dem 
fechzehnten Geburtstag Charlottens, war der folenne 
Einzug in Hannover: das Brautpaar faß in einer 
Leibcaroffe von Carmoiſin Sammt mit Gold und 
Silber, im Fonds, vor ihnen der Herzog und bie 
Herzogin, die Prinzeffin von Hannover (die 
nachherige unglüdlihe Prinzeffin von Alten) am 
rechten Schlage. Am Abend dieſes Tages war der 
Fackeltanz, ven ver Mercure Galant alſo befchreibt: 

„Apres le Soupe, on se rendit dans une 
grande Salle, paree pour le Bal. Il commenga 
par une Dance, qu’on ne connait point en France 
et que Pon conserve en Allemagne par une vieille 
tradition. Six de la Gour de Hannover donnèrent 
la main & six de Mr. le Prince Electoral, tous un 
flambeau de cire blanche & la main. Les mariez 
se placerent au milieu, en sorte qu'il y a avait 
six devant et six derriere et commenc®rent la 
Dance. Ils danserent à deux reprises. Mr. le 
Duc vint. prendre la place du Prince et dansa 
comme luy. Ensuite Madame la Duchesse prit celle 
deMadame la Princesse Electorale, le Prince de 
Hannover celle du Duc, la Princesse celle de la 
Duchesse, et le Princes Charles (ver vierte Prinz, 
der damals funfzehnjährige Bruder des Erbprinzen 
Gesrg) celle du Prince de Hannover. Il finit la 
Dance qui se fait au son des Trompettes, sans 
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qu'il y ait aucun violon qui joue. Apres cette 
Dance on commenca un Bal à la Francaise *) 

Eine Woche nach dieſem Fadeltanz, am 19. Det. 
reifte Friedrich ab, Charlotte begleitete ihn bi8 Burg- 
dorf, wo ihnen der Herzog von Zelle eine Fete gab. 
Am 20. Detober ging Friedrich allein nach Berlin, 
Charlotte Fehrte nach Hannover zurüf, wo fie noch 
drei Wochen bei ihrer Mutter blieb, Der Mer- 
eure Galant befchreibt fie, wie fie damals war, alfe: 

„Madame la Princesse de Hannover est une 
personne tr&s aimable. Sa taille est des medioeres. 
Elle a la plus belle gorge et la plus belle peau 
que Von puisse voir, de grands yeux bleux 
doux, une quantite de cheveaux noirs pro- 
digieuse, des soureils comme s’ils etaient fait 
avec le compas, le nez bien proportionne, la bouche 
incarnate, de fort belles dents et le teint tres vif. 
Le tour de son visage n’est ny ovale ny rond, il 
tient de Pun et de Pautre. Pour de Pesprit, elle 
en a beaucoup et une douceur fort engageante. 
Elle chante bien, joue du Clavessin, dance avec 
beaucoup de grace et scait ce que fort peu 
de personnes scavent dans un age aussi peu 
avance que le sien.“ 


*) Diefer Fadeltanz währte zwei Stunden, die Fadeln 
waren ſechs Fuß hoch, wie eine andere Befchreibung ber Hodh- 
zeitsfeierlichfeiten im Movemberhefte des Mercure Galant be 
richtet, 
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Charlottens Bildung und Lebensgewohnheiten 
waren gar fehr von denen ihres Gemahls ver: 
ſchieden. Im Anfang fügte fie fih in die Vorliebe 
deffefben für die fteifen Ceremonien und den läftigen 
Hofprunf, nah und nah wurde das Verhältniß ein 
förmliches und faltes und zulegt fchlug die Königin 
ihren befonvdern Hof in Lützelburg bei Berlin auf, 
deffen Lage ihr bei einer Spazierfahrt gefallen hatte. 
Sie liebte es für frohe, freie, ungezwungene Unter: 
haltung Abendgefellfchaften zu geben, während der 
König nach alter militairifcher Sitte des großen Kur— 
fürften fchon früh um 4 Uhr aufftand, fo daß es fi 
wohl traf, daß man von einem Souper bei ver 
Königin zu einem Lever des Königs geben konnte. 
Charlotte hatte zwar von ihrem Gemahle den großen 
Garten Monbijou erhalten, zu dem damals als Ader: . 
feld der größte Theil der Spandauer Vorſtadt und 
felbft der Dorotheenftant gehörte; fie hatte aber vor- 
gezogen, diefe Felder zu Bauftelen und Gärten an 
Berliner Bürger gegen einen geringen Grundzins zu 
vergeben oder auch ganz umjonft zu überlaffen, womit 
fie fih denn allerdings bei dieſen in ganz anderen 
Ruf als ihre Borgängerin Dorothea gebracht Hatte: 
fie war ungemein beliebt beim Bolfe, war Teutfelig 
mit ihm, Sprach theilnehmend mit den geringften Leuten, 
hörte ihre Bitten an und half, wenn fie fonnte. Noch 
als fie Kurfürftin war, hatte fie vorgezogen, ihre 
Hofftatt von Berlin weg nah dem eine Meile nad 
Spandau zu lieblich an der Spree gelegenen Dorfe 
Lügen zu verlegen. Sie erfaufte hier das von ihrem 
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Dberhofmeifter Baron Dobrzinsky erbaute ſchöne 
Landgut Ruheleben um 25,000 Thaler und Tieß fi 
nun daraus feit dem Jahre 1695 durch Schlüter ın 
großartigem, italienischen Style das Schloß Lüselburg 
bauen und weitläufige Gärten nach den Riffen des 
berühmten Le Nötre dabei anlegen: nach ihrem Tode, 
wo zu Ehren ihres Namens die Stadt Charlottenburg 
gegründet wurde, erhielt das Schloß ebenfallsihren Namen. 
Es ward reizend und geſchmackvoll mit ſchönen Meubles, 
Tapeten und Gemälden ausgeftattet, ein Zimmer ent- 
hielt koſtbares japanifches und chinefifches Porzellan, 
in einem andern waren bie Leuchter, ein Kleiner Kaffee— 
tiſch und ein vollſtändiges Kaffeefervice von gediegenem 
Golve. In den Gärten wurden fhöne Drangenbäume 
aufgeftellt, feltene Blumen gezogen, es ſchmückten fie 
. Statuen und Bafen. Am 11. Juli 1699, zum Ge: 
burtstag ihres Gemahls, fand die feierliche Einweihung 
fiatt und von nun an hielt Charlotte hier ihren heitern 
Hof, gab ihre geiftreichen Zirkel und Tieß fleißig 
Bälle, Masferaden,. Conzerte, Schaufpiele, Opern 
und Ballette aufführen. 

Eines der heitern Fefte, die Charlotte in Lützel— 
burg oder Luftenburg, wie man den Ort nannte, wo 
es immer luſtig zuging, zur Geburtstagsfeier ihres 
Gemahls das Fahr darauf am 12. Julius 1700 gab, 
bat die Fever des berühmten Leibnig verewigt in 
einem Briefe an die Mutter der Königin, die, wie 
gejagt, nicht minder durch ihren Iebhaften, munteren 
Geift und vortrefflihen Character, wie die Tochter 
berühmte Kurfürfiin Sophie Stuart von 
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Hannover. Das Feft war ein Jahrmarkt in Masken, 
die Nollen waren durch's Loos vertheilt, Charlotte 
hatte das Roos der Duadfalberin gezogen, ihr Partner 
war der Geheime Rath von Dften. Dem Kurprinzen 
war die Rolle des Tafıhenfpielers zu Theil geworben. 
Der Brief ift vom 13. Julius 1700: 

„Madame! Quoique j’imagine que madame 
Pelectrice fera à votre Altesse Electorale une de- 
scription de la masquerade comique, ou de la 
foire de village, representee bier au theatre de 
Lützenbourg; j’en veux pourtant dire aussi quelque 
chose. Le directeur en etait monsieur d’Osten*) 
qui a été dans les bonnes graces du feu roi de 
Danemarc. On avait regl& le tout fort à la häte, 
pour £tre execut& le jour destine, a celebrer la 
naissance de l’electeur, c’est A dire le douzieme, 
quoique V’onzieme, qui etait le dimanche passe, 
soit le vrai jour natal. On representa donc une 
foire de village ou de petite ville, oü il y avait 
des boutiques avec leurs enseignes, et l’on y 
vendait pour rien des jambons, saucisses, langues 
de boeuf, des vins et limonades, du thee, cafe, 
chocolat et drogues semblables. C'etait mon- 
seigneur le marggrave Christian Louis (Bruder 
des Kurfürften) monsieur d’Obdam (ver holländifche 


*) ch weiß nicht, ob der 1739 verftorbene dänische Minifter 
Jacob Franz von der Often gemeint if. Die Often find 
ein pommerfches Geſchlecht. Der dänische König, der erwähnt 
wird, ift der 1699 geftorbene Chriſtian V. 
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Gefandte, einer vom Gefchlechte Waffenaer) monsieur 
du Hamel (ver General) et autres qui tenaient 
ces boutiques. Monsieur d’Osten faisant le docteur 
empirique, avait ses arlequins et saltimbanques; 
parmi lesquels se mela agreablement monseigneur 
le marggrave Albert (Bruder des Kurfürften). Le 
docteur avait aussi des sauteurs, qui etaient, si je ne 
me trompe, monsieur le comte de Solms (wahr: 
‚heinlih der Geheime Rath Wilhelm Mori von 
Braunfel$) et Monsieur de Wassenaer. Mais 
rien ne fut plus joli que son joueur de gobelets, 
c’&tait Monseigneur le prince &lectoral (der damals 
noch nicht ganz zwölfjährige Friedrich Wilhelm I.) 
qui a appris effectivement Ajouer l’hocus. 
pocus.“ | 

„Madame l’electrice etait la doctoresse, 
qui tenait la boutique de l’orvietan. Monsieur 
Desaleurs (ver franzöfifche Gefandte, der für einen 
Hauptanbeter der fihönen Königin galt) faisait res 
bien le personnage d’arracheur de dents. A l’ou- 
verture du theatre parut lentree solennelle de 
monsieur le docteur monte sur une facon d’ele- 
phante et madame la doctoresse se fit voir aussi, 
portee en chaise par ses Tures. (Die Kurfürftın 
hatte unter ihrer Dienerfhaft zwei Kammertürfen Alı 
und Haffan, außer einer Kammertürkin Fatime, 
fie waren alle getauft). Le joueur de gobelets, !es 
bouffons, les sauteurs et Parracheur de dents vinrent 
apres; et quand toute la suite du docteur fut 
passee, il se fit un petit ballet de Bohemiennes 
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des dames de la cour, sous un chef, qui etait 
Madame la princesse de Hohenzollern (eine 
Schweſter des öftreichifchen Premierminifters, des bes 
rühmten Hoffanzlers- Sinzendorf, des Apicius ves 
Kaiſerhofs, wie ihn Friedrich der Große nannte) et 
quelques - autres s’y melerent pour danser. On 
vit aussi paraitre un astrologue, la lunette ou le 
telescope & la main. Ce devait @ire mon per- 
sonnage; mais monsieur le comte de Wiltgen- 
stein (wahrfcheinlih ver fpätere Oberhofmarſchall) 
m’en releva charitablement.. Il fit des predictions 
avaniageuses à monseigneur l’electeur, qui regardait 
de la plus prochaine loge. Madame. la princesse 
de Hohenzollern, principale Bohemienne, se prit 
de dire la bonne avanture à madame l’2lectrice 
le plus agreablement du monde, eu vers allemands 
fort jolis, qui eiaient de la facon de monsieur de 
Besser (dem befannten Ceremonienmeifter) *) Mon- 
sieur de Quirini, (ein Benetianer, Rammerjunfer 
und Baubdirector in Hannover) &tait valet de chambre 
de madame la doctoresse, ei moi, je me placai 
avantageusement pour voir tout de pres avec mes 
petites lunettes ei pour en faire rapport à Votre 
Altesse Electorale.. La demoiselle de madame la 
princesse de Hohenzollern avait mal aux dents; 


*) Sie fagte der Kurfürftin unter andern: 
„Wofern mir meine Kunft recht Fund 
Zeigt diefer Strich, ver fo zertheilet: 
Daß fie viel taufend zwar verwundt, 
Allein noch feinen hat geheilet.“ 
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et Parracheur, les tenailles de marechal & la main, 
faisant son metier, fit paraitre une dent qui &tait 
quasi comme le bras; aussi etait-ce une dent de 
cheval marin. Le docteur louant les prouesses de 
son arracheur, laissa juger & l’assembleec, om- 
bien il fallait &tre adroit, pour tirer une telle dents 
sans faire du mal. Parmi les malades qui de- 
mandaient des remedes, &taient messieurs d’Alefeld 
et de Flemming, envoyes de Danemark et de 
Pologne et notre monsienr d’Ilten (der hannöverſche 
Minifter) vetus en paysans de leurs pays, chacun 
ayant sa chacune. Madame la grand-marechale 
(die Gräfin Lottum) etait la femme de l’arracheur 
et l’aidait A mettre en ordre les drogues et instru- 
ments; il en etait de m&me des autres. Plusieurs 
entremelerent adroitement des voeux pour Pelecteur 
et Pelecetrice. Monsieur d’Obdam en flammand, 
ınonsieur Flemming en bon pomerien, car il 
finissait ainsi: 
„Vivat Friedrich und Charlott! 
Wer's niht recht meint, ift ein Hundsfott.“ 
Cetait au reste la tour de Babel, car chacun 
y parlait sa langue; et monsieur d’Obdam, pour 
faire plaisir à madame la doctoresse, chanta le 
chanson de ’Amour-medeein, qui finit par la grande- 
puissance de lorvietan. Aussi celui qui vantait 
une telle doctoresse, ne pouvait manquer d’en 
avoir.“ 
„Sur la fin vint un trouble-fête, monsieur de 
Reisewiz, envoye de Saxe en Pologne, faisant 
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le docteur ordinaire du lieu ou stadtphysikus, qui 
attaquait l’empirique. C’etait un combat en paroles 
assez plaisantes. L’empirique ayant montre ses 
papiers, parchemins, privilöges et attestations des 
empereurs, rois et princes, le stadtphysikus s’en 
moqua, et montra de belles medailles d’or pendues 
a son col et à celui de madame sa femme disant, 
que c’elait par son habilite, qu’il avait acquis de 
telles pieces, et que cela marquait plus reellement 
son savoir faire que des papiers ramass6s. 

Enfin, ınonseigneur l’eleeteur descendit lui- 
meme de sa loge, travesti en matelot hollandais, 
et acheta par-cı par-la les boutiques de la foire. 
li y avait de la musique dans l’orchestre, et tous 
ceux qui ont été presents, qui n’etaient ou ne 
devaient êetre que des gens de la cour ou de 
distinction, ont avoue, qu’un opera, qui aurait 
cout& des milliers d’ecus, aurait donne bien moins 
de plaisir aux acteurs aussi bien, qu'aux spec- 
lateurs.“ 

Die Feſte in Lützelburg dauerten bis ſpät in die 
Nacht, Leibnitz berichtet einmal, daß er geſtern erſt um 
3 Uhr von da zurückgekehrt ſei unter Beifügung der 
Worte: „de fais ici une vie que madame l’electrice 
appelle après moi ein Tiederlich Leben.“ Auch die 
Herzogin von Drleans fehreibt einmal 8. April 1702 
aus Meudon an die Raugräfin ihre Schwefter: „Wie 
ih von der Königin in Preußen def höre, muß es 
toll dort hergehn.“ 

Breußen. IL, 4 
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Sophie Charlotte war eine für ihre Zeit außer: 
ordentlich gebildete Dame. Sie fprah von ihrer 
Kindheit ber franzöfifch, engliih und italienisch fo gut, 
wie ihre Mutterfprache, franzöfifch fo gut, daß einmal 
Gregorio Leti einen Franzofen fragte, ob fie auch 
deutfch verfiehe. Auch im Lateinifchen hatte fie guten 
Unterricht erhalten. Frübzeitig hatte fie aber namentlich 
angefangen, nach dem Grund und Zufammenhang der 
Dinge in der Welt zu forfchen, gerade die ernfteren 
MWiffenfchaften waren die Gegenftände ihrer Wiß- 
begierve. Leibnitz fagte ihr einft: „Es ift gar nicht 
möglih Sie zufrieden zu ftellen. Sie wollen das 
Warum des Warum wiffen.“ Bor allem liebte fie 
Muſik. Kein. Tag verging, ohne daß fie am Klaviere 
gefeflen oder mufifalifche Aufführungen angehört hätte. 
Ein Klavier, welches ihre Eoufine, Die Herzogin von 
Drleans, ihr aus Paris zum Gefchent gefandt hatte, 
wurde lange verwahrt. Sie fpielte und fang mit 
Fertigkeit und Anmuth die Werfe der verjchievenften 
Meifter, welche ihre mufifalifche Bibliothek enthielt, 
die eine Tonne Goldes werth gefhägt wurde. König 
Friedrich Wilhelm I. machte fpäter eine Auswahl 
aus derfelben und gab fie in die fönigliche Bibliothek. 
Einem Befehle Friedrichs des Großen zufolge 
erhielt feine Schweiter, Prinzeffin Amalie, fie von 
daher ausgeliefert. Bon ihr hätte fie, gleich ihren 
andern Büchern und Schriften, das Joachimthal'ſche 
Gymnaſium erben follen, fie fanden ſich aber nicht, 
jondern nur die Verzeichniffe.e Der Liebling ver 
Königin war der Römer, berühmte Violinenvirtuos 
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und Componift der ſeelenvollen Melodien Eorelft, 
Die Königin componirte auch felbft und zwar aus- 
gezeichnet. Sie hatte ihre eigene Kapelle, ihr Rapell: 
meifter war der berühmte Attilio Ariofti. Ahr erfter 
Sänger, der befonders Zaar Peter fehr gefiel, als 
Charlotte dieſen 1697 bei einem Befuch bei ihren 
Eltern ſah, war der Staliener Ferdinando. Auch 
fremde italienische Sänger und Sängerinnen berief 
und befohnte fie. Der berühmte Händel fam 1698, 
damals funfzehn Jahr alt, nach Berlin und fpielte mehr: 
mals bei Hofe. Ihr Eifer für Muſik theilte fich dem 
König, dem ganzen Hofe und der Stadt Berlin mit. 
Ueber dem Reithaufe in der ‚breiten Straße hatte der 
König ein Theater einrichten laſſen, wo Opern und 
Schaufpiele gegeben wurden. Der Oberbürgermeifter von 
Berlin von Heffig, geweſener Rammerdiener des Königs, 
errichtete in feinem Haufe in ver Königsftraße eine 
Heine Dpernbühne. Die jüngeren Perſonen des Hofs 
waren alle mufifalifch. Als die Rönigin ein eignes 
Theater in Lützelburg errichtet hatte, das im Sommer 
1702 fertig wurde, Eonnte fie ganze Opern und Ballette 
von ihnen aufführen Yaflen. Sp führte der berähmte 
Componiſt Buononeini feine Oper Polifemo mit 
lauter Hofperfonen auf und die Königin faß in der 
Mitte des Orcheſters am Nlaviere. Auch die beften 
Werke der franzöfifchen Bühne kamen auf dieſe Weife 
zur Vorftellung. Zur Einweihung der neuen Schloß— 
bühne wurde am Geburtstage des Königs die Oper 
i trionfi del Parnasso aufgeführt. Neben ven fremden 
Sängern und Sängerinnen Antonio Tosi, Paolina 
4 * 
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Fridelin und Regina Schönaes fpielten darin die 
verwittwete Herzogin von Kurland, Schwefter des 
Königs, ihr Sohn, Friedrich Wilhelm, der Teßte 
Herzog vom Kettler'ſchen Stamme, und ihre Tochter 
die Prinzeffin Maria. 

Ueber die Umgebungen der Königin berichtet ihr 
neufter Biograpp VBarnhagen von Enje (1837): 
„Die Königin hatte das Glück, in ihrer Umgebung 
einige Perfonen zu befigen, mit denen fie in geiftreicher 
Freundfchaft und felbft in vertraulicher Herzensnähe 
(eben konnte. Als eine der feltenften Erfcheinungen iſt 
hier vor Allen Fräulein von Pöllnis zu nennen 
(die Coufine des Touriften). Sie war eine der fechs 
Rammerfräulfein, welche Sophie Charlotte ſchon als 
Kurprinzeffin hatte. Diefes Fräulein glich der Königin 
ausgezeichnet an Geift und Schönheit, ftimmte mit 
derfelben in jugenplihem Sinn und munterer Neigung 
überein, hatte gleich ihr ein für Freundfchaft empfäng- 
liches Herz, und gewann die volle Neigung und bas 
rückſichtsloſe Vertrauen ihrer Herrin, der fie hinwieder 
eine grenzenlofe Ergebenheit widmete. Der Kammer 
herr von Pöllnis, deſſen Denfwürdigfeiten Teichter 
zu tadeln als zu entbehren find, macht von feiner 
trefflichen Coufine eine Schilderung, die, zufolge der 
thatfächlichen Zeugniffe, nichts weniger als übertrieben 
ift. Sie hatte eine Iebhafte Einbildungskraft, vafchen 
Wis, fröhlichen Sinn und einen an Kenntniffen und 
Einfichten fo reichen Geift, wie man bei Frauen felten 
findet und ihnen faum geftatten will. Sie befaß die 
Gabe des Anordnens und Erfindens, und durch ihre 
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Leitung und Fürforge gewannen die Vergrügungen und 
ver tägliche Lebenslauf in Lügelburg einen großen 
Theil des Neizes und der Annehmlichkert, wodurch fie 
fi auszeichneten. Die rohe Befchuldigung, fie babe 
allzufreie Sitten gehabt und fogar das Spiel und 
den Wein geliebt, ſcheint nur auf der Nachfucht derer 
zu beruhen, die von dem Mebergewicht ihres fcharfen 
Geiftes Titten und ihr die Freiheit ihres Weſens miß— 
gönnten.. Nach der Krönung der Königin war auch 
Fräulein von Pöllnis in den höhern Rang einer Hof: 
und Staatsdame getreten und nun in jedem Betracht 
eine Hauptperfon am Hofe.“ 

„In fast gleicher Gunft ftand Frau von Bülow, 
geborne von Kroſigk, welche fchon als Kammer: 
fräulein mit von Hannover gefommen war und nachher 
Dberbofmeifterin wurde.“ Die Königin ſelbſt 
ſchildert ihre Perfönlichkeit aber gar nicht fo vortheil— 
haft in dem fogleich anzuführenden PBriefe. 

„Beide Frauen hatten, wie Pöllnitz fagt, den 
Zauber der Rede fat in ſolcher Weife, wie man 
ed in Franfreih vom Cardinal Rihelien und dem 
Marihall d'Anere gerühmt und es fiheint, daß ihre 
Gemüthseigenfchaften nicht weniger edel waren, als 
als die ihres Geiſtes.“ 

„Aufer diefen werben noch die Hofdamen von 
dem Busfhe, von Sonsfeld (diefe beiden treffen 
wir auh im Hofftant der Rronprinzeffin Sophie 
Dorothee von Hannover feit 1706) und von 
Schlippenbach in der Umgebung der Königin als 
folhe genannt, deren Schönheit und Liebenswürdigfeit 
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hervorſtrahlten.“ Die Königin fagt aber gerade von 
ihnen: les autres sont des enfants. Fräulein Sons: 
feld ward Gpuvernante der Markfgräfin von Bai— 
reuth, der Mempirenfchreiberin, die ihr allerdings die 
böchften Lobeserbebungen giebt. Die Zahl der Hof: 
damen war zwölf, twie aus einem Gratulationsgebicht 
von Canis an Eufebius Brand, den Oberhof— 
meifter der Königin, unter dein fie fanden, hervorgeht. 
Fräulein Pöllnitz war auch ein Liebling der großen 
Kurfürftin Sophie: „wie ma tante, fehreibt die 
Herzogin vonOrleans einmal 2. Dec. 1706, von der 
Fräulein Pöllnitz fpricht, muß fie fehr amusant fein.“ 
Sehr ſchlimm ward fie von ver Marfgräfin von 
Baireuth gefchilvdert, wobei verlegte Eitelkeit nicht 
wenig im Spiel war: „Son esprit, fchreibt dieſelbe 
1722, elait ir&s mauvais, elle etait très intriguante, 
sa langue venimeuse n’epargnait personne, on ne 
lui remarquait, que irois pelits defauts, elle aimail 
le jeu, les hommes et le vin.“ 

„Wie vertraulich das Verhältniß —— der 
Königin und Fräulein von Pöllnitz war, drückt ſich 
am vollſtändigſten durch die Ueberreſte eines Brief— 
wechſels aus, der ſehr lebhaft geweſen ſein muß, da 
ſelbſt in Zeiten täglichen Zuſammenſeins, bei dem 
geringſten Hinderniſſe des Augenblicks, die Königin das 
Bedürfniß eines unmittelbaren Austauſches gefühlt und 
durch ſchriftliche Mittheilung befriedigt zu haben 
ſcheint.“ Ein Brief ohne Datum, aber deutlich ſchon 
der ſpätern Zeit angehörig, lautet: 
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„Ma chere Pöllnitz, vous m’avez pris sans 
vert, car je ne puis r&pondre à tant de gentillesses: 
et j’aime mieux toutefois que vous doutiez de 
mon intelligence que de mon amitie. Votre mere 
dit, que dans huil jours vous sortirez. Que mon 
coeur ressentira de joie — j’en sens deja un 
plaisir antieipe. -— Je n’ai pas me&me le plaisir de 
rire des sotlises qui se font autour de moi: avec 
qui? La Bülow a de ee gros bon-sens qui 
ne marche qu’en bottes fortes. Certaines finesses, 
de ces riens que vous saisissez si bien, &chappent 
a sa penetration ei les autres sont des enfants. 
Comme ma chöre Pöllnitz est PAme de mes oceu- 
pations, elles sont fort languissantes. L’abbe dit 
qu’il a beau &peronner Pegase, ce m’est qu'une 
rosse. A propos de rosse, celle, qui, & ce qu'on 
suppose, a P’honneur de servir B. vint hier par&e 
comme un autel, mais de ces autels infer- 
naux consacres au diable. 

Gertain philosophe abhorre le vide, et moi, 
chere Pöllnitz, Je plein. J’avais hier A ma cour 
deux dames, la B; et la Y., grosses jusqu’aux 
denis, maussades jusqu’au sommel, et sottes 
jasqu’aux talons. Mais, . ma chere, soupgonnez- 
vous que Dieu en creant de pareilles especes les 
forma à son image? — non, il fit un moule 
tout expres et tr&s different, pour nous apprendre 
le prix des gräces et de la beauté par com- 
paraison. Si vous trouvez ceci méchant, je sais 
a qui je m’adresse: à bon chat, bon rat — Comme 
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mon esprit est monte aujourd’hui mechamment, il 
faut poursuivre. J’ai vu deux benets d’etrangers: 
si Por, le galon et les franges denotaient le merite, 
rien n’egalerait le leur. Mais comme je respecte 
peu Vopulence, j’ai apprecie leur juste valeur. 
Je comprends que l’aspect des grands peut inti- 
mider, et öter à l’esprit la facilit& de briller et de 
paraitre et alors j’encourage. Mais lorsque la 
fatuit& s’en möle, et que la presomption 
eit Ja sottise veulent usurper l’approbation 
düe au vrai merite, je suis impitoyable et 
je ne fais gräce sur rien. — Que la defiance 
sur ce que nous valons est estimable, mais cetle 
vertue est rare! Ne croyons nous pas toujours 
valoir quelques carats de plus que d’autres? La 
vilaine chose que l’orgueil, et pourtant ce senti- 
ment est notre plus fidlle compagnon. Grand 
Leibnitz! que tu dis sur ce sujet de belles 
choses! Tu plais, tu persuades, mais tu ne cor- 
riges pas. — Je suis en train de moraliser, et le 
concert commence. Le nouveau chanteur doit 
chanter. Sa reputalion l’a precede: s’il la sou- 
tient, que je vais passer agreablement mon tems! 
Adieu, adieu, quoi vous m’arr&tez quand la musique 
m’attend. Je sacrifie l’amie aux talens. Adieu, 
vous dis-je et cela sans appel.“ 

„Deux mots: ma chere Pöllnitz, envoyez ces 
diamans pour mon brasselet à la Liebmann 
(die Hofjüdin, welche unten näher noch vorkommt). 
de lui ai deja donne mes ordres pour la facon; 
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je n’ai guöres de tems. Madame la lelectrice 
(? ihre Mutter Sophie) est arrivee; que d’etiquettes 
a observer! ce west pas que je haisse le faste, 
mais je le voudrais independant de la gene — — 
mais que ne voudrais-je pas, et surlout vous qui 
me manquez essentiellement!! On vous promet 
certain prince: tant pis et tant mieux: je me jette 
dans mon lit. Adieu, bon soir, qu'on tire le 
rideau. Votre reine, votre amie s’endort.“ 

Auf einem andern Blatte, vom Jahre 1702, 
fchreibt Sophie Charlotte ihrer geliebten Freundin 
noch vertraulicher.. Es war Gebrauh, wenn ver 
König die Königin noch am fpäten Abend befuchen 
wollte, daß dies durch Vorausſchickung von Kiffen 
angedeutet wurde; von folher Sendung beim Schreiben 
überrafcht, ſchließt fie eilig ihren Brief mit deu 
Worten: „Il faut finir, ma chere amie: les coussins 
formidables arrivent. Je vais à laute. Qu'en 
pensez vous? La vietime sera-t-elle immolee? 
Votre maladie m’ennuie. Retablissez vous, ma 
chere.“ 

Nach dem Tode der Königin lebte Fräulein von 
Pöllnis in Hannover viele Jahre von einem Jahr: 
gehalt des Königs von Grsfbritannien und machte im 
Sabre 1722 einen Befuh in Berlin, bei welcher 
Gelegenheit die Markgräfin von Baireuth die 
oben ans ihren Denfwürdigfeiten mitgetheilten Urtheile 
von ihr giebt. „Ich finde,“ fchreibt die Herzogin 
von Drleans, 19, Nov. 1706 aus Berfailles, „daß 
Fräulein Pöllnitz zu Toben iſt, Niemanden mehr nach 
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ihrer Königin zu dienen, weil fie zu leben bat; fie 
macht’8 auch, wie St. Paulus. fagt: „wer beirath, 
thut wohl, wer nicht heirath, thut beffer.“ | 

Der Königin Charlotte erfter Oberhofmeiſter, 
von 1688 an bis 1695, wo er Geheimer Staatsrath 
ward, war der ‚ehemalige Refivent in: Warichau, 
Eufebius von Brand, der Freund des Dichters 
Canitz, ver Kalfftein entführt hatte: Sein Nach— 
folger war von Bülow. 

„Der Dberhofmeifter von Bülow galt,“ fagt 
Barnhagen“, für ausgezeichnet unter den Hoflenten 
(er war unter den erften fchwarzen Adlerordensrittern); 
er war ein veblicher und feiner Mann, ver zwifchen 
fteifer Etikette und freier Laune, billige Vermittlung 
zu treffen wußte. Er war eben fo wie feine Gemahlin 
mit von Hannover nach Berlin gefommen.“ 

Eine merkwürdige Figur am Hofe zu Lützelburg 
war der aus einer der älteften Familien Frankreichs, 
die früher in der Champagne begütert war, entfproffene 
Francois de Jaucourt, Seigneur de Villarneul 
et d’Ausson, von der Colonie, früher Oberſt in der 
Cavalerie, dann Chevalier d’honneur und premier 
Chambellan ver Königin, ein alter Junggeſelle, ver 
ein fehr Hohes Alter erreichte. Frau von Kannen— 
berg, Dberhofmeifterin der Gemahlin Friedrich's 
des Großen, erzählen die Mempiren der franzöfifchen 
Refugies, erinnerte fih noch fehr wohl, ihn bei Hofe 
im Coſtüm Ludwigs XIV. gefehen zu haben; er unter: 
ſchied fih von allen andern Hpfleuten durch feine 
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Kleiver und feine mit breiten Goldfranzen befesten 
Handſchuhe; er mag eine ähnliche Figur, wie ehemals 
Sully in feinem Alter am Hofe Ludwigs XIII., 
gemacht haben. 

Der Stallmeifter ver Königin, Giſelbert von Bo- 
velfhwing, auch mit von Hannover gefommen, war 
wegen eines beim Wein entftandenen Zweifampfs, in 
welchem er im Jahre 1688 feinen Gegner, den Kam- 
merherrn von Morian, Schwager des Oberpräfidenten 
von Dandelmann todtgeftochen, deshalb entfernt 
und zum . Hofmarfhall Markgraf Albreht’s zu 
Sonnenburg gemacht worden. Inter. den Kammer: 
herren der Königin waren Ernft von der Marmwig 
und Otto Graf von Schwerin ausgezeichnet. 

„Der Legationsratb Ifaac von Larrey (aus 
einer alten Familie der Normandie) hatte als. Vorlefer 
der Königin feine Wohnung im ‚Schloffe von Lüßel: 
burg, und wurde viel in ihre Gefellfchaft gezogen, 
Er war als franzöfifcher Schriftfteller geſchätzt und 
lieferte, unterftügt durch ein ſtarkes Gedächtniß, felbft 
ernfthafte und langwierige Werfe mit außerorventlicher 
Leichtigkeit. Manches artige Stüf in Verſen und 
Profa führte er nah dem Auftrage der Königin 
glücklich aus. Seine Gefhichte der Eleonore von 
Guyenne las er der Königin noch in der Handfhrift 
vor. Sein Charakter war zuverläffig, fein Geift 
ungemein lebhaft und trotz mander Ungleichheit gefellig 
angenehm.“ Larrey war ber Schwiegervater bed 
befannten Jacob Paul Gundling und ſtarb 1719. 
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„Den Grafen Alerander von Dohna, den 
Gouverneur des Kronprinzen, führte fein Amt und 
feine Ergebenheit faft täglich in die Nähe ver 
Königin.“ 

Deftere Befuhe machte Charlotte bei ihrer 
Mutter, der großen Kurfürftin und es ift von dieſem 
Leben am hannöveriſchen Hofe ebenfalls noch. eine 
elaffifhe Schilderung aus der Feder des berühmten 
Leibnitz erhalten. Er beſchrieb die Carnevalsluftbar- 
feiten auf den Wunfh der philofophifchen Königin in 
einem Brief vom 25. Febr. 1702 an eine Spezialin der⸗ 
felben, die Fürftin von Hohbenzollern- Hechingen, 
geborne Gräfin GSinzendorf, die ſchon oben 
genannte Schwefter des berühmten Hoffanzlers und 
Premierminifters Sinzendorf zu Wien. Diefe Dame 
war eine Löwin ihrer Zeit — „ich habe viel von 
der Fürftin von Hohenzollern gehört, foll gar galant 
fein, (ſolche) Art Leute, wenn fie jung feien, befommen 
fie, wenn fie alt werden, müſſen fie fpendiren« — 
fchreibt die Herzogin von Drleans von ihr. 
Leibnitz hatte den Herbft und Winter 1701 bei der 
Königin in Berlin und Lüselburg zugebracht und war 
dann in Gefellfchaft derſelben und eines Theils ihres 
Hofftaats, worunter fihb Fräulein von Pöllnitz 
befand, zum Carneval nach Hannover zurüdgereift. 
Unter den Fürftlichfeiten, die fich hier eingefunden 
hatten, war namentlich unter andern auch ein Neffe 
ver Rurfürftin- Mutter Sophie erfhienen, ein Löwe 
damaliger Zeit, der Raugraf Carl Moris, ein halb: 
bürtiger Sohn ihres Bruders, des Kurfürften Carl 
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ludwig von der Pfalz, von der Degenfeld, der 
als Dberfilieutenant in der preußifchen Armee diente. Er 
war ein wilder, heißblutiger, tolfhumoriftifcher, junger, 
äußerlich aber gar nicht fchöner Herr, Liebling ver 
Königin Charlotte und, wie einmal die Herzogin von 
Orleans fchreibt, „alle Tage blindvoll zu Berlin 
befoffen, bringt dann einen Haufen toll Zeug bei Ihrer 
Liebden der Kurfürfiin von Brandenburg vor, das ift 
doch eine rechte Echand, Landgraf Carl von Rhein- 
fels giebt ihm fchlecht Lob, fagt, er fei ein Krafeler, 
Boll-Säufer und Yache ‚alle Menſchen aus, das find 
drei ſchlimme Dualitäten.« Der Prinz ftarb nod in 
demfelben Jahre im Sommer, erft zweiunddreifigjährig. 
„Wenn er den Wein micht fo fehr geliebt hätte,“ 
fchreibt die Herzogin von Orleans, „wärs er ein 
perfeeter Philoſoph gewefen, hat's aber theuer genug 
bezahlt, denn ich bin ficher, daß fein Saufen fein 
Leben verkürzt hat; daß er nicht, ohne Trinken fein 
fonnte, erwiefe, wie feine Leber verhitzt und verbrennt 
war. Sch wollte, daß er mir fein gut Gedächtniß 
hätt’ vermachen können 20." 

Es war ein claffifches Masfenfpiel, das die 
elaffifche Feder des großen Philofophen zu befchreiben 
hatte, ein römifches Zechgelag nach der Schilderung 
des Petron, das damals großes Auffehen machte 
und weit und breit befprochen wurde: es famen dabei 
fehr ftarfe Scherze vor, und die fchlimmen Gerüchte, 
die darüber an den König von Preußen gelangten, 
zogen der philofophifchen Königin einen Groll zu, der 
faft ein ganzes Jahr währte, 
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„Sa Majeste, la Reine, fhreibt Leibnitz am bie 
Fürftin von Hohenzollern, a voulue, que je vous 
fisse un petit recit de ce qui se fail iei, ou elle 
ne se divertit pas mal, aussi bien que la madame 
la duchesse de Courlande (vie Schwefter des 
Königs von Preußen). Les masques et bals, le 
jeu, la comedie, se relövent l’un l’autre; il y a 
quelquesfois des intremedes qui servent à varier 
les plaisirs. 

On fit un festin dernierement à la romaine, 
qui devait representer celui du celebre Trimalcion, 
dont P&trone a fait la description. Le Trimalcion 
moderne etait monsieur le raugrave et sa femme 
Fortunata etait representee par mademoiselle de 
Poellnitz qui disposait toules choses, comme 
l’ancienne Fortunata dans la maison de son Tri- 
maleion. Il y avait des lits pour les convies, dont 
les prineipaux &taient la reine, monseigneur l’elec- 
teur (Georg von Hannover) et monseigneur le 
due Erneste Auguste (fein jüngfter Bruder). 
Mais madame l'électrice (Sophie Stuart) 
monseigneur le duc de Zelle (Georg’8 Schwieger: 
vater) et d’aulres principautes n’y vinren! que pour 
voir. On voyait les trophees d’armes de Trimalcion, 
c'étaient des bouteilles vuidees. Il y avait aussi quan- 
titdE de devises qui marquaient ses belles qualites, 
surlout son courage et son esprit. Lorsque les 
convies entraient dans la salle, un esclave criait: 
„le pied droit avant,“ On etait deja place dans 
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les lits et Eumolpe (Mauro) *) recitait les lou- 
anges en vers du grand Trimälcion, lorsqu’il arriva 
lu me@me porte sur une machine, precede des 
chasseurs, tambours, musiciens, esclaves, et tout 
cela faisait bien du bruit. On chantait des vers 
à sa louange, comme par exemple: 

A la cour comme à l’armee 

On connait sa renommee 

Il ne eraint point les hassards 

Ni de Bacchus ni de Mars. 


Les grandes actions de Pescaret, de Vienne 
et d’autres lieux, et particuliörement la maniere 
dont il s’etait pris pour amollir le coeur de ma- 
dame Wintzingerode (Hofdame der Kurfürſtin 
Sophie und ihre BVertraute, in gleicher Gunft wie 
Sräulein von Pöllnitz bei der Königin von Preußen) 
comme Annibal les rochers des Alpes, etaient 
les sujets de vers. En cette maniere ayant fait 
plus d’une fois le tour de la salle, comme en 
triomphe, il se placa sur son lit et se mil A manger 
et A boire invitant ses convies fort gracieusement 
a l’imiter. Son écuyer tranchant s’appellait mon- 
sieur Coupe afin que disant „coupe“ il püt 
P’appeller et commander en meme tems. (etait 
le Carpus dans Petrone, à qui le maitre disait 
»carpe” ce qui signifie aulant que coupez. On 
vit une poule, dont les oeufs lorsqu’on les ouvrit 


*) Der Abbatte Hortenfio Mauro, ein taliener, der 
furz nach der Reife Herzog Ernft Auguft’s nach Italien im 
Jahre 1680 nach Hannover gekommen War. 
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furent sur le point d’eire jetees, car on crut qu'il 
y avait des poussins, mais c’etaient des ortolans. 
On vit des pelits enfants portant des päles ei des 
oisseaux s’envolant d’un auire pätd, que les 
chasseurs reprirent. Un äne portant des olives et 
plusieurs aulres. figures extraordinaires, qui diversi- 
fiaient le festin et surprenaient les spectateurs; 
le tout à looriginal romain. : Il y avait un Zodiaque 
avec des mets qui repondaient- aux douze signes, 
et Trimalcion se mit à debiter la-dessus une fort 
plaisante astrologie. Fortunata fut appellee plu- 
sieurs fois avant que de se vouloir mettre ä table, 
car tout roulait sur elle. Trimalcion, etant en humeur 
de eracher erudition fit apporter le catalogue de sa 
biblioth@que burlesque, et à mesure qu’on nommail 
les livres en lisant le catalogues il en disait les 
beaux endroits, ou faisait la critigque. On ne but que 
du Falerne, et Trimalcion, qui prefere celui de 
Hongrie à tout autre, se menagea pourtant assez 
pour l’aınour des convies. Il est vrai, qu'à Pegard 
de ses necessites, il ne se contraignit point. Car 
se trouvant presse, il sortit et rentra en cérémonie. 
D’ailleurs un pot de chambre de gran- 
deur enorme, oü il aurait pu se noyer la 
nuil, le suivit partout, I disait que e’6tait 
celui que Bacchus avail jett@e à la tete d’un 
geant pour le terrasser, dans la gigantomachie, 
quand le grand Enc&lade voulut escalader le 
ciel. Enfin, contemplant sa felicit@ et la vanite en 
meme tems des grandeurs de ce monde, il fit 
apporter et lire son testament; oü il ordonnait 
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comme il voulait etire .enterre, et quel monument 
on lui devait dresser, et faisait des legs, le 
tout  d’une- maniere assez dröle. (Raum ein 
Vierteljahr nach dem Fefte ftarb ver Raugraf wirflid). 
Il affranchit ses esclaves, qui pendant la lecture 
du testament faisaient des grimaces et des excla- 
mations lamentables. Mais dans le festin m&me il 
donna sur le champ la liberte à celui qui s’apel- 
lat Bacchus, faisant Je fier de ce quil avait 
des dieux en sa puissance. L’esclave s’alla prendre 
d’abord le chapeau, marque de la liberte. Lorsque 
le maitre buvait, ces mêmes esclaves faisaient un 
bruit qui ressemblait au bruit de canon, ou plutöt 
au tonnere de Jupiter, qui etait de bonne augure, 
sl venait de coté gauche. 

Mais au milieu de -la rejouissance la deesse 
de la discorde y jetta une de ses pommes. Une 
querelle s’eleva entre Trimaleion et Fortunata, il 
lui jetta un verre, et on eut de la peine à les 
accorder. On en vint pourtant à bout, le tout se 
termina le plus agreablement du monde. La pro- 
cession avec les cors de chasse, tambours, instru- 
ments de musique et chants, finit comme elle 
avait commence. Et pour ne rien dire de For- 
tunata, on peut dire que Trimalcion s’est surpasse 
lui méême.“ 

„In Hannover, fchreibt die Herzogin von Orleans 
aus Berfailles 3. Juni 1706, denkt man noch an, fidh 
luftig zu machen und man thut wohl, denn das er 
halt vas Leben.“ 

Preußen. II, 5 
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Ueber Alles liebte die Königin Charlotte den Um— 
gang mit gelehrten Männern. Noch als Kurprinzeffin 
hatte fie im Jahr 1687 bei einem Aufenthalte in Leipzig 
den berühmten Polyhiftor Carpzov durch Angabe des 
Titels und Inhalts von Büchern, deren er fich felbft 
nicht auf den Augenblick entfinnen konnte, in Berwun- 
derung geſetzt. Auf ihren Reifen ließ fie feine Gelegenheit 
vorbeigehen, berühmte Männer perfönlich kennen zu 
fernen. Als fie im Jahr 1700 mit ihrer Mutter nach 
Rotterdam fam, fchiete fie noch am fpäten Abend zu 
dem berühmten Pierre Bayle, deſſen Schriften fie 
immer las und bei fich führte. Bayle aber lag frank 
im Bette und fonnte der Einladung nicht folgen. Im 
Haag ließ fie nochmals den Wunſch, Bayle zu fehen, 
durch Basnage eröffnen. Beide Gelehrte fanden ſich 
bei ihr ein und fie unterhielt fi) angelegentlich mit 
ihnen. Im Herbft des Jahres 1701 kam ver als 
Deift und Freivenfer berühmte Engländer Toland 
mit Leibnig nach Lüselburg, wo ihn die Königin mit 
Sehnſucht erwartet hatte, um mit ihm über feine 
Anfichten vom Chriſtenthum fich zu unterhalten. Toland 
bat über viefen Aufenthalt am preußifchen Hofe im 
Jahr 1705 einen Bericht an den Herzog von Som: 
merjet druden laſſen. Er fagt darın: „Sophie 
Charlotte ift die fchönfte Prinzeffin ihrer Zeit und 
fie fteht feinem Menſchen nah an richtigem Verſtand, 
zierlichen und wohlgefegten Worten, und an Annehm: 
lichkeit in der Unterhaltung und im Umgang. Sie hat 
überaus viel gelefen und kann mit allerhand Leuten 
von allerhand Gegenftänden reden. Man bewundert 
eben fo wohl ihren feharfen und gewandten Geift, als 
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ihre gründliche Wiffenfchaft, vie fie in den fchwerften 
Stücken ver Philofophie erlangt hat. Ya, ich muß frei 
und ohne die geringfte Schmeicheler befennen, daß ich 
in meinem ganzen Leben niemand gehört habe, ver 
geichieftere Einwürfe hätte machen können oder die Un- 
zulänglichkeit und Sophiſterei vorgebrachter Argumente 
und Schlüffe ſchneller entdecken, vie Schwäche oder 
Stärfe einer Meinung Teichter durchdringen als fie. 
Alles was lebhaft und gebildet tft, kommt an ihren 
Hof und fieht man da zwei Dinge, die die 
Welt fonft für einander ganz zumider hält, 
in vollfommener Einigkeit beifammen, die 
Studien und die Luftbarfeiten. Für ihre Perfon 
ift fie nicht eben fehr groß und fchmächtig, vielmehr 
etwas ftarf von Körper, ihre ganze Bildung fehr regel: 
mäßig und ihr Teint fehr weiß und lebhaft, fie hat 
blaue Augen und Fohlfhwarze Haare; fie hat 
fehr fchöne Damen um fih, wie denn ihr ganzer Hof 
davon voll if.» Ein Gemälde von Leygebe, das 
eine ſchon von dem erften König von Preußen 
geftiftete Tabacksgeſellſchaft vorſtellt, zeigt; die 
philofophifche Königin, einen brennenden Fidibus in der 
Hand, mit dem fie ihrem Gemahl, der fich zu ihr hinbeugt, - 
die Pfeife anzündet. Nach der damaligen Mode trägt fie 
Bruft und Stirn fehr frei, die Schönen kohlſchwarzen Haare 
aber ohne Puder. 

Die Lobfprühe, die Toland Sophien Char: 
lotten ertheilt, zeigen wie hoch er fie geachtet. Aber 
der gewichtigfte Schäter ihres Werths war der große 
Leibnig. Leibnitz, welcher die Königin une des 
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war ihr innigfter Freund und Vertrauter, mit dem fie 
in Lügelburg die mannichfaltigen philoſophiſchen Unter: 
baltungen hatte, die unter audern bei Gelegenheit ver 
Gefpräche über Bayle die Beranlaffung zu Leibnig’ 
berühmter Theodizee gegeben haben. Friedrich II., 
Sophien Charlottens Enkel, fchrieb von diefer Freund: 
fchaft: „Da diejenigen, welche vom Himmel privilegirte 
Seelen erhalten haben, fih zu ven Gleichen ver 
Spuveraine erheben, fo jchenkte die Königin Leibnig 
ihre Freundfchaft.* Das Wichtigfte, was aus diefem 
Verhältniß der Königin zu Leibnis hervorging, war bie 
Stiftung der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
im Jahr 1700, veren beftändiger Präſident Leibnig 
wurde, Die Königin hatte ſehr vorurtheilsfreie Ge- 
danfen über Religion und Politif, Sie befannte fie 
offen und unummwunden. Man nannte fie in Deutſch— 
land nur die philofophifche und fogar die republifanifche 
Königin. Dem Jeſuit Bota, dem wißigen und welt- 
klugen Beichtvater Auguſt's des Starfen, der einft ın 
ihrer Gegenwart bei einer Unterhaltung mit evangeli- 
chen Geiftlichen über Religionsgegenftände zu hitzig 
gewejen zu fein glaubte: und fich deshalb bei ihr ent- 
ſchuldigte, fchrieb fie: „fie wundere fih gar nicht, daß 
er im Lande der Freiheit in kurzer Zeit eine Menge 
Dinge gehört habe, die man im Lande der Auctorität 
in vierzig Jahren nicht zu hören befomme.“ Und darauf 
Ichickte fie ihm auf die linterlagen, die ihr der reformırte 
Hofpreviger Lenfant an die Hand gegeben, einen mit 
der munterfien Laune abgefaßten Angriff auf Infallibilität 
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des heiligen NAuguftinus und des heiligen Hieronymus 
und der Kirchenverfammlungen. Toland gab ihn unter 
dem Titel: „A letter against popery“ heraus. 
Leider raffte der Tod diefe vortrefflihe Fürftin, 
die zuerft nach Preußen vie wahre gefellfchaftliche 
Feinheit brachte, in der Blüthe ihrer Jahre dahin. 
Sie ftarb erft 36 Jahre alt, 1. Februar 1705. Sie ftarb 
auf einem arnevals:Befuhe bei ihrer Mutter zu 
Hannover, wohin fie fchon unwohl abgereift war, an 
einer Halsentzündung, die fie vernachläßigt hatte, im 
Tode philofophifch, wie im Leben. In drei Tagen war 
fie gefund und todt. Dem franzöfifchen Prediger de 
laBergerie, der ihr in den letzten Augenblicken mit 
religiöfem Trofte beizuftehen gefommen war, fagte fie: 
„Sie fommen noch, um mir Jhre Dienfte anzubieten 
zu einer Zeit wo ich nichts mehr für fie thun Fan. 
Ich danke Ihnen dafür fehr. Ich Habe über vie Re: 
figion zwanzig Jahre lang ernftlih nachgedacht und die 
Bücher, die fich darauf beziehen, aufmerffam gelefen. 
Es bleibt mir deshalb nicht der geringfte Zweifel übrig 
und Sie fünnen mir alfo nichts fagen, was mir nicht 
ſchon befannt ift. Ich verfichere Ihnen heilig, daß ich 
ruhig fterbe.“ Eben fo philofophifch heiter äußerte fie 
fih gegen eine ihrer geliebten Hofdamen: „Bellagen 
Sie mich nicht, denn ich werde jest meiner Neugier 
genug thun über den Grund der Dinge, den mir 
Leibnig nie erffären fonnte und ich verfchaffe dem König 
den Anblick eines Leichenbegängnifies, der ihm Gele: 
genheit geben wird, alle Pracht zu entfalten.“ „Die 
Königin, ſchrieb Leibnis kurz nach ihrem Tode, 10. Juli 
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1705, in einem Briefe an Wotton, beſaß eine un— 
glaubliche Wiſſenſchaft nicht gemeiner Dinge mit einem 
ſteten Streben immer mehr zu erforſchen. Ihre Unter— 
redungen mit mir gingen ſtets dahin, ihrer Wißbe— 
gierde Genüge zu thun. Nie hat man eine geiftreichere 
und leutfeligere Fürftin gefehn. Da fie mich oft ihrer 
Unterhaltung würdigte und ich diefes Glüdes gewohnt 
war, fo habe ich ven Berlaft in ver allgemeinen Trauer 
mehr wie andere empfunden. As fie die Welt ın 
Hannover verließ, war ich in Berlin, weil ich ihr 
nicht gleich folgen konnte. Ich bin einer gefährlichen 
Krankheit nahe gewefen und habe mich nur mit Mühe 
wieder erholt.“ Leibnitz erhielt wegen des Todes der 
Königin, feiner Freundin, von den Geſandten und an: 
dern hohen Perfonen fürmliche Condolenzviſiten. Er 
fcheint nach einem Briefe, den er ſchon am 2. Februar, 
wo die Nachricht in Berlin eintraf, an den Baron 
Goriz fehrieb, der Meinung gewefen zu fein, daß er 
der Königin, wenn er in Hannover gewefen wäre, noch 
babe helfen Fönnen. „Si j’y avois été, fchreibt er, 
jaurois peut-tre sugger& cerlaines choses.“ 

An Fräulein Pöllnitz fchrieb Leibnig nach dem 
Ableben der gemeinfamen Freundin: „Je juge de 
vos sentiments par les miens, je ne pleure point, 
je ne me plains point, mais je ne sais, oü j'en 
suis. La perte de la reine me parait un songe, 
mais en me reveillani de mon assoupissment je 
ne le trouve que trop veritable. Votre malheur 
ne passe le mien en rien du tout, excepte que 
vous avez des sentimenis plus vifs et que vous 
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avez été frappee de pres du commun malheur. 
Cest ce qui m’encourage à vous derire et A 
entreprendre de vous prier de moderer votre 
douleur s’il est possible, afin qu’elle ne soit nui- 
sible. Ge n’est pas d’un noir chagrin que vous 
honorerez la memoire d’une des plus accom- 
plies princesses delaterre; c’est en Padmirant 
que nous le pourrons faire ei le monde raison- 
nable sera de moili& avec nous. Ma leltre est 
plus philosophe que mon coeur, et je ne suis pas 
en. etat de -suivre exactement mes propres conseils; 
mais ils n’en sont pas moins raisonnables. J’attends 
Mr. d’Ilten (ven hannöverſchen Minifter) avant que 
de partir, et je suis avec respect, mademoiselle, 
votre Leibnitz. 

P.S. Le roi parait inconsolable, toute -la 
ville est dans une espece de consternation. Je 
n’ose point eerire A madame l’electrice (Sophie) 
ne sachant point lassiette de son: esprit.“ 

Wie Leibnig urtheilte, urtheilte alle Welt von 
der Rönigin Charlotte. „C'était une princesse, 
fchreiben die Lettres historiques, douée de toutes 
les graces de l’esprit et du corps, pleine de ma- 
jeste et de douceur et qui par ses vertus el ses 
lumieres faisait Fornement du sieele. Jamais 
Princesse ne seut mieux qu’elle distinguer 
le vrai merite ou il se rencontrait et Jui 
rendre juslice. A Pexemple du Roi son Epoux 
et de Pillustre Sophie, sa mere, elle a fait du 
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bien & une infinite de gens et je n’ai jamais 
. appris qu’elle a fait du mal à persone sans en 
avoir eu de tr&s fortes et de tr&s legitimes raisons. 
En un mot, c’ötait une Princesse digne du tröne 
et qui ne saurait @tre trop regrellde; aussi Pest 
elle universellement.“ 

Der König fiel, als er die Nachricht von dem Tode 
der Königin erhielt, in Ohnmacht, es mußte ihm eine 
Ader geöffnet werden. Er warb tief gebeugt durch 
ihren Verluſt. Obwohl fie ihn durchaus kalt behandelt 
und feine Schwächen fogar mit farfaftifchem Spotte 
gerügt hatte, fühlte er doch jegt, was er an dieſer 
ausgezeichneten Gemahlin verloren babe. Eigenhändig, 
wie er dies bei feinen Prunkfeften zu thun pflegte, 
fchrieb er die Anordnungen für die Leichenfeier auf: fie 
war überaus prächtig, koſtete 200,000 Thir., aber die 
Schulven, weldhe deshalb gemacht werden mußten, 
wurden noch im Hof-Etat von 1706 aufgeführt. Nur 
allein das Tranergerüft Eoftete 80,000 Thlr.; 80,000 
Fremde follen aber auch damals nach Berlin gekommen 
fein, um das über die Maafen prächtige Begängniß 
mit anzufehen. Zur Gedächtnißferer ward eine Schrift 
ausgegeben: „Kurze Befchreibung des prächtigen Maus: 
foler, welches 3. K. Maj. in Preußen zur unfterblichen 
Ehre des immerwährenden  Andenfens für dero glor- 
würdige und höchftfelige Gemahlin Sophie Charlotte 
im Dome aufrichten Yaffen.“ Ueber ein ganzes Jahr 
fang trauerte der Hof tief in fchwarz, erft am 1. März 
1706 legte der König die kleine Trauer mit Violett 
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an, in vemfelben Monat wurden die Hofgemächer ans 
ders „ſpallirt“, die königlichen Bedienten erhielten eine 
neue überaus foftbare Livre. Zum Ofterfeft wurde 
die Trauer überall abgethan. 


4. Wartenberg’d Sturz. 


Nah dem Tode der Königin Sophie Charlotte 
traten ‚die berrfchfüchtigen Anmafungen der Favoritin, 
ver Gräfin Wartenberg ohne Zügel und Schranfe 
hervor. Sie tyrannifirte mit ihrem ungebilveten Be— 
nehmen den ganzen Hof. So lange die Rönigin lebte, 
war fie durch die überlegene Haltung derfelben noch zu 
einiger Rüdfihtnahme genöthigt worden. Da fie fein 
franzöftfch verftand, demüthigte diefe fie bisweilen, indem 
fie fie in. diefer Sprache anredete. Die Königin hatte 
fich nicht entſchließen können, ihr den Zutritt zu ihren 
Zirkeln in Lützelburg zu geftatten. Ein Jahr nach ver 
Königin Tode 1706 vermählte fich der adhtzehnjährige 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, der einzige Sohn des 
Könige, mit Sophie Dorothea, der Tochter des 
Kurfürften Georg, des Bruders feiner Mutter und 
fpäteren Rönigs von England. Sie gebar ihm das 
Jahr darauf einen Prinzen, dieſer ftarb aber fchon 
wieder nach einem halben Jahre 1708, angeblich durd 
das außerordbentlihe Gefnalle der Kanonen 
bei Gelegenheit ver öffentlichen Ausrufung, daß der neue 
Prinz fünftig Prinz von Dranien heißen Tolle, was 
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ihn ım Schlafe fo erſchreckte, daß er das böſe z Weſen 
davon befam. Der Graf Witigenftein machte nun dem 
König eine fehr nachtheilige Schilderung von der kör— 
perlichen Beichaffenheit der Kronprinzeffin, die wenig 
Hoffnung zu einem neuen Erben gäbe und beftimmte 
ihn fo, felbft noch auf eine dritte Vermählung zu 
denfen. Die dreiundzwanzigjährige Prinzeffin Sophie 
Lutfe von Medlenburg Schwerin wurde erwählt 
und der damals einundfunfzigjährige König verband 
fih mit ihr ihm Jahr 1708. Kurz vor der Verbin— 
dung eröffnete der Kronprinz aber feinem Vater, daß 
feine Gemahlin fih in gefegneten Umftänven befinde. 
Der König fah, daß er mit der angeblichen Unfrucht— 
barkeit der Rronprinzeffin getäufcht worden war, er 
geftand feinem Sohne, daß er fh, wenn er befler 
unterrichtet geweſen wäre, nicht wieder vermählt haben 
würde. 1709 wurde die Rronprinzeffin von einer 
Tochter, Frievderife Sophie Wilhelmine, und endlich 
17140 wieder von einem Prinzen entbunden, ver aber 
ebenfalls im folgenden Jahre wieder ftarb, angeblich 
erbrüdt von der kleinen maffınen Krone, die der 
Dberceremonienmeifter Beffer für nöthig erachtet hatte, 
demfelben bei der Taufe, zu dem fhweren Stern 
des ſchwarzen Adlersrdens auf der Bruft, auf 
den Kopf feßen zu laſſen. Wahrfcheinlich erhielt der 
fleine Prinz einen Stoß von der Krone, mit der er 
bepackt war. Als man ihn nach ver Taufe entfleivete, 
fand fih ein blauer Fled auf dem Kopfe. Endlich, am 
24. Januar 1712, kam der große König Friedrich II. 
zur Welt. 
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Bei der Taufe der Prinzeffin Friederike Sophie 
Wilhelmine, der nachherigen Marfgräfinvon Bat: 
reuth, der Mempoirfchreiberin, im 4.1709 gab der König 
einen merkwürdigen Beweis feiner ungemeffenen Eitelfeit 
und Ruhmſucht. Es waren damals gerade die beiden 
Könige von Polen und Dänemark zu Beſuch, alfo drei 
Könige mit dem Namen Friedrich, in Berlin. „Ein 
beifiicher Edelmann, erzählt Pöllnis, von Meife- 
buch, trieb die Thorheit fo weit, die neugeborne Prin- 
zeffin in einem Gedichte mit dem Chriftfinve zu 
vergleichen und die drei Könige mit den Königen 
aus dem Morgenlande, welche gekommen wären 
es anzubeten. So ausfchmweifend dieſe Vergleichung 
war, fo machte doch der Einfall bei Friedrich I. fo 
großes Glück, daß er dem, der ihn gehabt hatte, ein 
Gefchent von 1000 Dufaten reichen Tief.“ Bei ber: 
felben Taufe, wo die beiden fremden Könige Pathen- 
ftelle vertraten, gab aud die Gräfin Wartenberg 
einen merkwürdigen Beweis ihrer zähen und vehementen 
Dreiftigfeit, womit fie ihre Borrangsprätenfionen durch: 
jefegen verftand. Der König hatte bei feiner dritten 
Vermählung 1708 in einem neuen Rangreglement ein 
in jenen ceremoniöfen Zeiten ungemeines Auffeben er: 
regendes ganz neues Geremoniel eingeführt. Dem 
Premier und Dberfämmerer Grafen Wartenberg ward 
darin der Wang vor allen nicht regierenden 
Fürften ertheilt und der Gräfin vor allen unver: 
beiratheten oder nicht an regierende Fürften 
vermählten PBrinzeffinnen Werner hatte der 
Königin Oberhofmeifterin den Rang unmittelbar nach 
der Gemahlin des Vremiers und Oberfämmerers „und 


allen: Kürftinnen, wie vorfteht.» Die Ober: 
bofmeifterin der Kronprinzeffin und nach ihr der Königin 
gräfliche Kammerfräulein hatten ven BVortritt vor den 
Frauen der wirkfliden Geheimen Räthe. Den 
Hpfmeifterinnen der Markgräfinnen von Brandenburg 
und den Kammerfräulein der Kronprinzeffin Fam die 
Präcevdenz vor allen wirklichen. Rämmerer-Frauen, den 
Fräulein der Markgräfinnen vor allen Oberften-Frauen 
zum. f. w. Nicht wenige Perſonen des höchften und 
hoben Adels ftanden an, den preußiichen Hof zu be 
ſuchen, allen war namentlich die Gräfin Wartenberg 
ein Stein, an dem fie fih fließen. Sie beutete ihre 
bevorzugte Stellung auf alle Weife aus. Die Herzogin 
von Holftein, jagt Pöllnitz, hatte ihr fogar den Rang 
um 10,000 Thlr., die der König ihr auszahlen Tief, 
abgetreten. Als die Tauf-Proceffion fih erhob, um 
das neugeborne Kind in die Kapelle zu begleiten, fprang 
die. Gemahlin des holländischen Gefandten von Lintelo 
hinter einer Thüre hervor, vor die Gräfin Wartenberg, 
um den Platz vor ihr einzunehmen. Die beiven Damen 
geriethen fofort fich in ‚die Haare, der Puder ihrer 
Frifuren bildete eine Wolfe um fie, mit Mühe brachte 
fie der Dberceremonienmeifter Beffer aus einander; 
endlich behauptete die Gräfin das Feld, indem fie ihre 
Widerfacherin mit Nippenftößen verbrängte und ein 
Stück vom Kopfpuse derfelben als Siegeszeichen da— 
vontrug. Nach beendigter Taufceremonie beflagte fich 
die ſchwer gefränfte Gräfin Wartenberg aufs Bitterfte 
bei dem König und dieſer mußte es, mit der Androhung, 
daß feine Truppen, die wegen des fpanifchen Erbfolge 
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friegs. in Flandern ftanden, fich zurüdziehen würden, 
durchjegen, daß die Staaten von Holland ihren Ge: 
fandten anwiefen, daß feine Gemahlin der ftolzen Gräfin 
Abbitte leiſte und den Rang belaſſe. Seit diefem Bor: 
gange fette die Inſolenz derfelben alle Rückſichten aus 
den Augen. Sie vergaß ſich fogar gegen die neue 
Königin. Die Königin hatte fie 1710 während einer 
Reife des Königs zur Leipziger Neujahrs:Mefje, wo 
er mit dem König von Polen zufammentraf, eingelaben, 
nebft mehreren andern Damen an einer Arbeit, einem 
Geſchenk für den König, Theil zu nehmen, mit welchem 
fie eben befchäftigt war. Die Wartenberg Tief ſich 
bier in der Königin Zimmer von ihrem eignen Kammer— 
diener Kaffee ferviren. Als die aufgebradhte Königin 
ihr die Werfung gab, das Zimmer zu verlaffen, und 
fih nie wieder vor ihr blicken zu laſſen, brach fie ein 
helles. Gelächter und in die Worte aus: „Das möchte 
ich doch einmal ſehen!“ Da rief die Königin ihre 
Leute herbei, um die Gräfin zum Fenfter hinaus werfen 
zu laffen, worauf diefe fich zurüdzog. Als der König 
zurückkam, und die Königin ſich bei ihm beflagte, er: 
flärte er zwar, daß er den Stolz der Gräfin ſchon zu 
demüthigen wiflen werde, aber-er ließ es vor der Hand 
bei der Abbitte bewenden. Im September 1710 mel- 
ben die Leitres historiques: „Le Comte de Warten- 
berg a été malade, mais il est entierement retabli 
et on remercie Dieu dans toutes les eglises.‘“ 
Ganz kurze Zeit darauf, noch im Winter 1710, Fam 
ein neuer verbrießlicher Vorfall bei Gelegenheit ver 
Durshreife der Gemahlin des ruſſiſchen Ambaſſadeurs 
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bei den Generalftaaten, Frau von Matuoff, dur 
Berlin vor. Bei einem Diner, das der ruffifche Geſandte 
oon der Lieth in Berlin ihr zu Ehren gab, verlangte 
die Gräfin Wartenberg auch über diefe Fremde ven 
Rang; als der Gefandte es ihr abfchlug, erfihien fie 
bei dem Diner nicht. Frau von Matuoff beklagte fich 
nun bei dem König und diefer mußte zu feinem großen 
Berdruß erfahren, daß er. durch die Infolenzen ver alten 
Favpritin auch mit dem Zaaren, den er doch über Alles 
hochſchätzte und der das Jahr zunor bei Pultawa 
gefiegt hatte, in Unannehmlichkeiten verwicelt werben 
fünne, Diesmal mußte die Gräfin wiederholt vor 
Frau von Matuoff Abbitte leiften, die noch dazu 
die fremden. Minifter zu fich eingeladen hatte; alle 
ſahen zu, ausgenommen der englifhe, Mylord 
Raby, der — Favorit der Favoritin. 

Lange Zeit fchon war der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm über das Treiben der Wartenbergifchen Clique 
am Hofe empört gewefen, lange Zeit ſchon hatte er 
am Sturze derfelben gearbeitet. Wartenberg war fo 
mächtig am Hofe, daß der Graf Alerander Dohna, 
fein Gouverneur, es nicht wagte, troß der fehr ftrengen 
Etifette, obgleich der König ſchon da war, das Zeichen 
zur Eröffnung der Tafel zu geben, fondern fich ängftlich 
nach Anfunft des Oberfämmerers, der noch erwartet 
wurde, umſah. Hofmarfhall Wenfen, ver mit 
Barfuß 1702 ihn hatte ftürzen wollen und deshalb 
nad Cüſtrin gefest worden war, hatte fchon ausgefagt, 
Wartenberg’s Tafel, die der Hof trug, koſte jähr- 
lich 30,000 Thaler, feine Frau ſchicke Geld über Geld 
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nach der Bank in London. Algen, Wartenberg’s 
Factotum und Grumbfow, ver Spezial. des Kron— 
prinzen, kamen endlich der empfinblichften Seite des 
Königs mit den Anflagen bei, daß die Gräfin ſich 
von England und Holland mit Geld beftechen laſſe und 
daß fie mit dem englifchen Gefannten Mylord Raby 
im dem genaueften Liebesverhältnig ſtehe. Mylord 
Raby — derſelbe ver oben in den Briefanszügen der 
Herzogin von Drieans in außerordentlicher Eigen: 
ſchaft vorgekommen ift — war außerordentlicher Gefandter 
des Inſelreichs in Berlin und zulest als Ambassadeur 
acereditirt: er ward 1712 zum Grafen von Strafforv 
erhoben und ſchloß 1713 für England den für dieſes 
Königreich nicht wenig vortheilhaften Frieden zu Utrecht 
ab. Der Lord war ald Mann und als Staatsmann 
nicht wenig gewandt und imponirend. Durch fein 
Einverftändnig im Haufe des Oberftlämmerers kam er 
allen Geheimniffen des Berliner Cabinets auf die Fährte 
und fuchte geradezu den ganzen Hof als Herr zu lenken 
und zu meiftern. Ohne alle Nüdficht verſpottete er 
die Minifter, die der Herzog Marlborougb, der 
damals am Rhein commandirte, mit feinem Gelve, wie 
er laut äußerte, am Gängelbande führe. Nur ver 
Roturier Ilgen ließ fich nicht beftechen und war des 
hohen Lords Todfeind: er allein paralyfirte feine ge: 
waltigen Intriguen und Fam ihm endlich mit dem 
nothwendig gewordenen Hanptftreiche bei, die Gräfin, 
feine Eopnfivenzquelle, zu flürzen. Nach deren Sturz 
hieß der Lord ſich bald rappelliven, er verließ Berlin 
1714, | 
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Fest nach dem. Vorfall bei dem ruſſiſchen Ge— 
fandten, fchien dem KRronprinzen mit Grumbkow 
und Ylgen ver rechte Augenblick gefommen zu fein; 
fein fo lange verblendeter Vater ſchien endlich geneigt, 
fih die Augen öffnen zu laffen. Man bediente ſich 
zu diefer Augenöffnung zweier Herren, des ſ. g. 
„großen“ und „Heinen“ Herrn von Kamecke, die beide 
Lieblinge des Königs waren, von Geburt Pommern und 
arme Edelleute. Der „große Kamedke Paul Anton, 
früher Page, hatte dem König als Luſtigmacher ge: 
dient, er war ein einfacher aber anfpruchlofer und ehr⸗ 
licher Mann, der König hatte ihn zum Grand Maitre 
de la garderobe ernannt. Sein Better, der „Feine 
Kamecke/ Ernft Bog is lav, flüger und unterrichteter, 
war vom Jutherifchen zum reformirten Glauben über- 
getreten und hatte dadurch und daß er den König ım 
Schachſpiel gewinnen ließ, ohne daß diefer es bemerkte, 
feine Gunft erhalten, er war dabei ein guter Gejell- 
fohafter, der immer etwas Neues zu erzählen wußte, 
der König hatte ihn zum Geheimen Rathe ernannt. 

Der Sturz des allmächtigen Minifterd ward durch 
den Sturz des von ihm angeftellten'Unterminifters, des 
Dbermarfhalls Grafen Auguft von Wittgenftein, 
herbeigeführt. Diefer war e8, der dem König aus 
Haß gegen den Kronprinzen den Rath zu feiner dritten 
Bermählung gegeben hatte, ihm war die Königin im 
Schwerin durch Proeuration angetraut worden. Witt: 
genftein ward bei dem König auf Veranftaltung des 
Kronprinzen durch den Grand maitre de la garderobe 
Kamecke der Veruntreuung von Geldern angeflagt, 
Ein fimpler Lieutenant mit zwanzig Mann erſchien nun 
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in dem Haufe des Neichsgrafen am dritten Weihnachts- 
feiertage 27. December 17140 Abends zehn Uhr und 
nahm ihn in Verhaft. Am folgenden Morgen wurde 
ihm vom General Gersdorf von der Grenadiergarde, 
der feit 1703 getragene fchwarze Adlerorden abgefordert. 
Wittgenftein bezog fi auf den Oberfämmerer Kolbe, 
auf deſſen Befehl er Alles getban habe. Eine Viertel: 
ftunde darauf fündigte ihm General Tettau von ber 
Garde du corps an, daß er Befehl habe ihn auf die 
Feftung Spandau führen zu laffen, was am 29. De: 
cember gefhahb, unter Begleitung eines Oberftlieu: 
tenants der Garde und zwölf Gardes du corps, 
und unter lauter Berwünfhung des Volks, deſſen 
Haß gegen die Härte des hochfahrenden Minifters 
zum Ausbruche Fam: er ließ die Fenfter in feiner Ca: 
roffe nieder, um feinen Ruhm nicht zu hören. Witt: 
genftein war der Angeber einer Brandverficherungs: 
Caſſe in Berlin, einer der erften in Deutfchland ge: 
wefer. Die Sache war neu, mithin fchon dadurd dem 
Bolfe verhaßt, fie ward auch nicht auf die erft künftigen 
Feuerſchäden befchränft, fondern um einen fichern Fonds 
gleich ber der Hand zu haben, ein Impoſt fogleich auf 
die Häufer gelegt, das Geld, das eingezahlt ward, 
untreu verwaltet und unzweckmäßig zerfplittert. Der 
Arretur Wittgenftein’8 folgte die von mehreren andern 
Perfonen von der Finanz und vom Hofftaat, auch feine 
Schwiegermutter und feine Tochter, jene Oberhofmei- 
fterin, diefe Ehrenfräulein der Königin, wurden arretirt, 

Am Tage der Abführung Wittgenftein’s ers 
fchien der Miniſter der auswärtigen Gefchäfte, Herr 

Preußen. II. ‚6 
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von Ylgen, das zeitherige bürgerliche Factotum des 
Dberfämmerers in. deffen von Schlüter 1701—1703 
erbauten Haufe anf der Königsftraße links an ver 
langen Brüdfe, das fpäter das Poftgebäude wurde, for- 
derte ihm im Namen des Königs die Siegel ab und 
fündigte ihm an, daß er fih von jest an in nichts zu 
mifchen habe. Wartenberg erhielt Befehl, vaß er mit 
feiner übermüthigen Gemahlin nach dem einzigen Gute, 
das er in Preußen hatte, Woltersporf, zwei Meilen 
von Berlin, ſich zu begeben habe. Kolbe gehorchte und 
begab fih dahin am 2. Januar 1711. Da er aber 
aus Yangjähriger Erfahrung fih eine genaue Kenntniß 
des Charakters des Königs erworben hatte, verfuchte 
er nun noch das lebte Mittel, fich zu behaupten. Er 
ließ den König bitten vor feiner Abrerfe noch einmal 
feine Knie umfaffen zu dürfen. Der König vermochte 
nicht, ihm diefe Gnade abzufchlagen. Kolbe erfchien am 
7. Januar nochmals in Berlin, umfaßte die Knie des 
Königs, Füßte feine Hand und benetzte fie mit feinen 
Thränen. Er befhwor ihn, daß er ihm erlauben 
möchte, zu feinen Füßen zu fterben, daß er gern auf 
alt fein Anfehn und Vermögen verzichte, nur möge 
der König ihm den Troft nicht rauben, fein Angeficht . 
zu fehen und Zeuge feiner ſegensvollen Regierung zu 
fein. Friedrich war bis zu Thränen geführt, er um: 
armte den Grafen, zog einen 20,000 Thlr. werthen 
Ring vom Finger und bat ihn denfelben als Zeichen 
feiner Freundfchaft bei feiner Familie zum immerwäh— 
renden Andenfen bleiben zu laffen. Aber er blieb feft 
in feinem Entfchluffe, daß das Befte des Staats es 
erfordere, daß Kolbe fih entferne und entließ ihn. 
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Unmittelbar nach diefer letzten Audienz bei dem König, 
flieg Kolbe, nachdem er noch mit feiner Gemahlin bei 
Lord Raby gefpeift Hatte, in den Wagen und fuhr 
noch an demfelben Tage wieder nah Woltersporf, am 
folgenden Tage reifte er über Dresden, wo er fehr 
gut empfangen wurde, nach Frankfurt am Main ab. 
Vorher fihrieb er noch an den König umd bat ihn, 
fein Gut Woltersdorf, den Garten Monbijou, den der 
König nah dem Tode der Königin Charlotte 1705 
der Gräfin gefihenkt Hatte, fammt dem Palais, das 
von ihr gebaut worden war, und ihrem Porzellan: 
fabinet darin von ihnen annehmen zu wollen. Der 
König antwortete ihm, daß er die Schenkung zwar 
annehmen, aber ihm den wahren Werth dafür bezahlen 
wolle, indem er weit entfernt fei, ihm das Geringfte 
zu entziehen. Wartenberg warb vollſtändig kurz darauf 
bezahlt. Man unterfuchte nun die Rechnungen des 
Grafen Wittgenftein, fie wurden unrichtig befunden, 
aber der Graf {hob alle Schuld auf den Oberkäm— 
merer, auf beffen Befehl er gehanvelt habe. Kolbe aber 
hatte fehr ſchlau, ſchon im Jahr 1699, fich eine höchſt 
merkwürdige immerwährende Decharge unter Friedrich’s 
Unterfchrift und Siegel geben Iaffen: „daß wenn bei 
des Oberlämmerers Verwaltung der Domainen und 
Chatoullengüter irgendwelche IUnrichtigfeiten in ven 
Rechnungen, Berfäumniffe und Vernachläffigungen ver 
furfürftlichen Intereſſen vorfommen follten, nicht er, ver 


Oberkämmerer, fondern die Subalternen zur Ber: 


antwortung gezogen werben follten.“ Kolbe war alfo 
völlig gedeckt. Er ward nun zwar des Landes 
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verwiefen, aber er erhielt für fih und feine Gemahlin, 
auf Rath des Heinen Kamecke, ver dem König rieth, 
ihn nicht in fremde Dienfte zu treiben, auf Lebenszeit 
eine Venfion von 24,000 Thlr., die er aber in 
Frankfurt a/M. verzehren und die auch auf feine Ge— 
mahlin nach feinem Tode übergehen follte. Sein ganzes 
großes Vermögen an Meubeln und Effekten, das auf 
mehrere Millionen gefchäßt wurde, nahm Kolbe, der 
mit Nichts nach Berlin gefommen war, mit fih, allein 
die Diamanten der Gräfin hatten einen Werth von 
500,000 Thalern. Noch auf der Reife nah Frankfurt 
hatte die Gräfin die größte Angft, daß man ihr ihre 
Schäte abnehmen werde. Es gefchah aber. nicht, nur 
forderte ein Courier dem Grafen in Eifenach noch ven 
goldnen Dberfammerberrenfchlüffel und das Patent als 
General-Erbpoftmeifter ab. Kolbe Tebte Hieranf in 
Frankfurt und bewies in feinem Unglüdf eine große 
Ruhe und Gleichgültigfeit. Kaum aber fonkte ver 
König den Berluft des geliebten Günftlings verfchmer: 
zen, er ließ ihn auch mehreremale noch bitten, ohne 
feine Gemahlin wieder nach Berlin zurüczufehren, 
aber der Graf ermwiederte, daß er eine Frau, die 
ihm fo theuer wäre, nicht veclaffen fünne Schon 
1'/a Jahr nah feinem Sturze, März 1712, ftarb 
Kolbe 69 Jahre alt zu Franffurt. Der König wurde 
dadurch fo gerührt, daß er drei Tage lang mit Nies 
manden fpredhen wollte. Nah feinem Wunfde 
ward Kolbe in Berlin begraben; als ver prächtige 
Leichenzug bei dem Schloffe vorbeiging, brach der König 
in Thränen aus. Kolbe's Huger Wunfch ficherte feiner 
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Familie ihr Vermögen und bahnte feinem Sohne von 
Neuem den Weg in die Föniglichen Dienfte. Diefer 
Sohn, Graf Eafimir, geb. 1699 zu Berlin ward 
General, Minifter am fchwäbifchen Kreife, Ritter des 
ſchwarzen Adlerorvens, Domherr zu Halberftadt und 
farb 1772. Deffen Sohn war pfälzifher und ver 
Enfel baterifcher. General: dieſer adpptirte feiner Schwe: 
fer Söhne, die Örafen Erbach, und brachte die Graf: 
Haft Wartenberg: Roth an viefes Haus 1806. Mit 
ihm ftarb das Haus Wartenberg aus. Die Gräfin 
Bartenberg Iernte fpäter auf. dem Friedenscongreß in 
Utrecht 17413. ven franzöfifhen Geſandten Marfchall 
@’Huxelles fennen, durch den fie zu einer neuen Hei: 
math in Paris fam. „Die Gräfin von Wartenberg, 
Ihreibt die Herzogin von Orleans 18: Juli 1715, 
iſt noch zu Paris, und führt ein toll Leben. Ich 
habe fie nie geſehen, fie kommt nicht mehr nach Hof. 
Sie Hat.fih mit einem jungen Minkwitz, einem 
Sachſen, verfprochen, ver hat ihr alle Juwelen geftohlen 
und ift mit durchgangen. Sie hat darüber geflagt 
und bat ihn wieder aus Flandern holen laſſen. Er 
bat ihr aber einen offenen Brief gefchrieben, worin 
ſteht, daß was er gethan, vor feinen Diebftahl pafficen 
könne, weilen er erftlich mit ihr verfprochen wäre, zum 
andern fo hätte fie einem Polen wohl 50,000 Franken 
verfprochen, weil er nur einmal die Franzofen von ihr 
befommen. Nun fei es gewiß, daß es ihm zweimal 
geſchehen, alfo müßte er ja doppelt bezaplt 
werben. Der Gavalier ift losgeſprochen worden mit 
dem Being, daß er die Jumelen wieder geben follte 
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das hat er gethan und fie bat die Unkoſten bezahlen 
müffen. Seine ehrliche Dame fieht fie mehr, ein 
ſchändlicher Leben Fann man nicht führen, als fie führte, 
wird von aller Welt veracht und verlacht.“ „Man 
meint, daß es nicht richtig mit ihr und ihrem 
Sohn gebt. Es ft fhon ein Zunge über funfzehn 
Sabre und fie wolle nicht Yeiven, daß er anderswo, 
als in ihrem Bette fchlafen folle. Man hat fie ge 
warnt, daß die Leute übel davon reden, aber fie fragt 
nichts darnach.“ Zuletzt ging die unverfchämte Dame 
nah dem Haag, wo fie felbft in weit vorgerüdten 
Jahren immer noch ihre üppige Lebensart fortfeßte 
und 1734, fechzig Jahre alt, ftarb. Sie felbft hat be; 
bauptet, „daß man eher die Muſcheln am Strand 
von Scheveningen zählen könne, als ihre ga- 
lanten Abenteuer.” in Einziger entging biefer 
Löwin des achtzehnten Jahrhunderts: der ſtarke Auguft 
von Sahfen-Polen. Ihr Galan Mylord Raby 
betraf die Gräfin einft diefen geliebten flarfen Mann 
in Berlin feft umfchlingend: diefer hatte Mühe fich 
aus ihren Armen loszumachen, aber er erhörte fie nicht. 

Der Graf von Wittgenftein wurde nach einem 
halben Jahre, 19. Mai, aus Spandau zwar wieber 
in Freiheit gefest, aber er mußte eine Strafe von 
80,000 (nad andern nur 24,000 Thaler) zahlen und 
ward aus dem Rande verbannt. Er ging nach Yüter- 
bo zum Herzog von Sachfen-Weiffenfeld. Die Graf: 
[haft Hohnftein, die fein Großvater, der weſtphäliſche 
Friedensgefandte, erhalten, hatte er bereits 1699 
wieder an Friedrich durch Kauf abgelaffen. Er trat 
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noch 1714 als Geheimer Rath in Furpfälzifche Dienfte 
und ftarb 1735. Wie hoch damals die Prätenfionen 
der deutfchen Aodelsariftofratie ſich verftiegen, beweift 
ein charafteriftifcher Umftand. Wittgenftein war deutfcher 
Reichsgraf, die andern deutſchen Reichsgrafen erhoben 
wegen feiner Behandlung Beichwerden bei dem Raifer, 
indem fie behaupteten, daß der König in Preußen fein 
Recht gehabt habe, einen ihres Mitteld zu richten. 
Diefer Behauptung febte der preußifche Hof aber die 
ſehr triftige Gegenbehauptung entgegen, „daß ein 
deutfcher NReichsgraf, der in den Dienft und Solo des 
Königs eingetreten fer, auch als Diener und Unterthan 
deffelben behandelt habe werden fünnen und müffen.“ 
Nach dem großen Minifterfturze in ven letzten Tagen 
bes Decembers 1710 wurden nun die Aemter der drei 
gefallenen „Wehen“ alfo wieder befest. Den Schlüffel 
des Dberfämmererd Wartenberg erhielt ver „große“ 
oder ehrliche" Ramerfe, wie man den Grand Maitre 
gewöhnlich nannte, er blieb Grand Maitre de la gar- 
derobe et de la maison royale oder Dberhofmeifter 
und fungirte ald Premier Chambellan. Der „Feine“ 
Kamecke, der Fuge Geheime Rath erhielt die Leitung 
der Finanzen und das Oberpoftmeifteramt, die War: 
tenberg gehabt hatte. Der Premierminifterpoften, 
den Wartenberg befleivet hatte, ging ein. Dler: 
hofmarſchall, an Wittgenftein’s Stelle, wurde der 
zeitherige Schloßhauptmann Marquard Ludwig 
Baron von Pringen, der aus einer alten fchlefi- 
fhen Familie ſtammte, von der ein Zweig fchon im 


fechzehnten Jahrhundert nach dem Eichftädtifchen fich 
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gewandt hatte. Endlich die Kriegsfachen an Wartens: 
leben's Stelle übernahm der Sohn des Gefandten 
Werner Wilhelm Blasfpiel im Haag, Johann 
Morig, Baron von Blasfpiel, doch blieb Wartens: 
leben an der. Spite der Armee als Gencralfelomarfchall. 
Rüdiger von Ilgen blieb Minifter des Aeußern. 
Auch die Örafen Dohna und Dönhoff famen mun 
wieder an den Hof. 


5. Ded Königs legte Vermählung und Tod. 


Die lebten Jahre König Friedrich's waren fehr 
getrübt dur feine dritte 1703 geheirathete Gemahlin, 
die Prinzeffin Sophie Luiſe. Sie flammte, wie 
erwähnt, aus dem Haufe Medlenburg- Schwerin, 
und bei dieſer Gelegenheit wurde durch eine eigends 
publicirte Information das feit dem Jahre 1442 Kur: 
brandenburg auf die Lande Medlenburg zuftehende 
Eventual-Succeffionsreht in Erinnerung ge: 
bracht. Am Hofe ihres Bruders, des regierenden 
Herzogs, hatte die Prinzeffin eine völlige Kreiheit 
genpffen und war dem Vergnügen fehr ergeben 
gewefen. Die Medifance hatte fie nicht verfchont, 
fie wußte das, auch, daß es der König wußte, 
Sie beſchloß, in Berlin ein ganz entgegengefeßtes 
Wefen zu führen und fehr devot zu leben. Ihre 
frühere Geſellſchaftsdame, Fräulein von Grävenis, 
die fie wider Willen des Königs im Schloffe einlogirt 
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hatte, und die fchon ziemlich alt und fehr devot war, 
beftärfte fie darin. Was Anfangs Politif war, warb 
Gewohnheit. Zu ihrem Beichtvater hatte fie, da fie 
fih zur Iutherifchen Confeffion befannte, den Prediger 
Porft an ver Nikolaikirche erwählt. Diefer brachte 
fie in Berbindung mit dem berühmten Stifter des 
Warfenhaufes in Halle, Kranke, der, je mehr er felbft 
zu den auferordentlichen Charakteren gehörte, um fo 
feichter mißverftanden werden konnte. Die Königin 
ergab fich völlig Frank e's religiöfer Führung und der 
Hof wurde nunmehr ein Klofter. Das Schlimmfte 
war, daß die Königin, ganz in den firengen Haf ver 
Lutheraner gegen die Reformirten eingehend, fich nicht 
enthalten fonnte, dieſen laut gegen ven König zu 
äußern. In einem religiöfen Streite mit ibm ging 
fie fo weit, ihm zu erklären, daß fein Reformirter 
hoffen könne, felig zu werben. Der König warf ihr 
ein: fie fönne ja dann nad feinem Tode nicht fagen 
„der felige König“. Sie ftugte darüber, erwiederte 
aber bald: „ich werde fagen: der liebe verftorbene 
König." Der König wurde dadurch in der Maaße 
aufgebracht, daß er von Stunde an in feinem Herzen 
gegen fie falt ward. Fräulein Grävenitz erhielt 1710 
Befehl, Berlin zu verlaffen, Franfe. nah Halle 
zurüczufehren und Porft, die Königin nicht weiter 
mit vergleichen Streitigkeiten einzunehmen. Die 
Einfamfeit der Königin ließ fie endlich in eine tiefe 
Melancholie verfallen und periodiſch traten aus dieſem 
Trübfinn Anfälle von Geiftesabwefenheit hervor. Der 
König, der fih von ihr entfernt hielt, erfuhr Jange 
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nichts von dem traurigen Zuflande feiner Gemahlin. 
Er empfand ſchon feit Yängerer Zeit eine ‚große 
Schwähe, er war von ſchwächlicher Complerion und 
Yitt von Jugend auf an Engbrüftigfeit und ſchwachem 
Magen; jest kam ein ftarfer Huften und ein beängfti- 
gendes Aſthma hinzu. Eines Tages, als das Uebel der 
Königin fehr heftig eintrat, entfprang fie der Aufficht 
ihrer Hofdame, Tief durch eine Galerie, die aus ihren 
Zimmern zu denen des Königs führte und trat durch 
eine Glasthüre, die fie mit den Händen einfchlug, zu 
ihm ein. Sie war nur halb und ganz weiß angefleivet, 
ihre Haare waren zerftreut, ihre Arme bluteten von 
den zerbrochenen Glasſcheiben. Der Rönig rubte auf 
einem Armftuhl, er erwachte plötzlich, hatte aber nicht 
Zeit, fich emporzurichten. Die Königin warf fich über 
ihn und überhäufte ihn mit Vorwürfen. Er erfchraf 
heftig über die weiße Dbiutbefledte Geftalt. Die 
Dedienten, die im Nebenzimmer waren, eilten herbei 
und riffen ihn aus den Armen feiner Gemahlin, vie 
in ihr Zimmer zurüdgebraht wurde. Nach einigen 
Tagen ward fie in ihr Vaterland, nah Grabow in 
Medlenburg ,» wo ihre Mutter, die vermittmete 
Herzogin fich aufhielt, gefchafft. Von diefem vraftifchen 
Borfalle an befam der König das Fieber, er mußte 
fih zu Bette legen und verließ es nicht wieder. Beim 
Nieverlegen fagte er: „Sch habe die weiße Frau 
gefehen, ich werde nicht wieder befjer werden.» Die 
Hofprediger famen. Der glanzliebende König that 
jest die Aenßerung: „In der Welt ıfl’8 doch nur 
eine Comödie, die ift bald zu Ende, wer nichts befferes 
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hat, als dieſe, der iſt übel daran.” Nach fechs- 
wöchentlicher Krankheit ftarb er den 25. Februar 1713, 
nad fürfundzwanzigjähriger Regierung im fechsund- 
funfzigften Lebensjahre. 


6. Die vier großen Monumente der Regiernng Friedrich's J. 


Die Umriffe des Bildes vom Hof- und Fürften- 
feben des erften Königs in Preußen erfchöpfen zwar nicht 
diefes Bild, fie reichen aber wohl hin, um erkennen zu 
faffen, daß das feine gewiffe Wahrheit hat, was einer 
der größten preußifchen Patrioten Niebuhr von dem: 
felben fagte: „Der Hof Friedrich's war, wie alle 
damalige deutſche Höfe, unbefchreiblih widerlich, er 
war roh und frivol zugleih. Es giebt Feine 
efelhaftere Frivolität, als die bei unfern Vorfahren in 
der festen Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Diefer Vorwurf trifft den Hof Friedrich’s in vollem 
Maaße.“ Auf die Debauchen folgte die Bigotterie. 
Nur der Hof der geiftreihen Charlotte von Char: 
fottenburg ift ein ſchönes grünes Eiland inmitten des 
Meeres von „Rohheit und Frivolität.“ Beſſer aber, 
als alfe gleichzeitige Fürften war der preußiſche König 
doch, denn er fchaffte zulest, fo fchwer es ihm anfam, 
die üppige, unverfhämte Gunftvame, Gräfin War- 
tenberg ab: er Tegitimirte fih damit als 
der ächte Sohn des großen KRurfürften, der 
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von Dranien im felvlager von. Breda den Segen 
befommen hatte, darüber, daß er fich felbft überwinden 
gelernt habe. 

Mit vier Schöpfungen hat dennoch Friedrich, 
wenn auch gleichfam nur inſtinetiv vorbildend, die 
nachfolgende Größe des preußifchen Haufes gegründet. 
Diefe Schöpfungen, die ihn immer im Andenken ver 
Nachwelt erhalten werden, find: Die Königsmwürde, 
die Akademie der Wiffenfchaften, die Univer 
jıtät Halle und der pradtige Schloßban zu 
Berlin. Durch die Annahme der Königswürde wurden 
die Nachfolger beftimmt, verfelben gemäß fich zu 
bezeigen. Mit ver Stiftung der Afademie der Wiffen- 
ſchaften ſteckte die neue Monarchie gleichfam ihr Panter 
auf, daß fie ihre Größe in der Beichüsung ver 
geiftigen Intereſſen wefentlich fuchen und finden molle. 
1709 erließ der König ein Patent an alle weltliche 
und geiftlihe Dbrigfeiten, Acht zu haben in ihren 
Diftrieten, daß „denen stupidis ingenüs oder dummen 
Köpfen, wie auch denen Faulen, Wivderfpänftigen und 
Ungehorfamen zu denen studis feine permission 
ertbeilt werden möchte.“ Die Univerfität Halle warb 
die erfte Zufluht der Toleranz und Aufklärung in 
Deutfchland; in ihr wurden die Freunde der liberaleren 
chriſtlichen Richtung, Thomafius und Franke, 
aufgenommen; der von den Orthodoxen jo fchwer 
verfolgte Pietismus fand hier eine Freiftatt. Der 
Gründer diefes Pietismus, dieſer neuen milderen 
Richtung in der bis zur Starrheit herabgefchrumpften 
lutheriſchen Kirche, der Mann mit der Engelsfeele, der 
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tief religiöfe, edle und fanfte Spener, ver deutſche 
Fenelon, lebte vierzehn Jahre lang in der Dom: 
propftei zu Berlin, unter dem erſten König von 
Preußen. Er farb bier am 5. Februar 1705, vier 
Tage nah ver großen philofophifchen Königin 
Charlotte. Spener’s Einfluß in Berlin, fo ver: 
ſchiedenartige Richtungen der Eultur fich in der merk: 
würdig gemifchten deutfchen und franzöfifchen, bürger- 
fihen und militairifchen Bevölkerung diefer Stadt 
durchfreuzten, war nichts weniger, als unbedeutend. 
Seine. Perföntichkeit und feine Gelehrſamkeit, die nicht 
bios eine theologifhe war — wie fein berühmtes 
großes genealogifches Werk und feine Bedenken dies 
bezeugen — bradte ihn mit einer großen Anzahl 
von bedeutenden, in Öffentlichen Gefchäften gebrauchten 
Männern. in Berbindung. Er war ein Intimus des 
Geheimen Raths Paul von Fuhs, des Dichters 
Canis, des berühmten Beit Ludwig von Seden; 
dorf mund des Baron Canftein in Halle, des 
Gründers der Bibelanftalt. Spener fohrieb jähr— 
lich an taufend Briefe. Stärker noch, unmittelbar: 
für die politifche Bildung des Landes, wirkte dur 
fein akademiſches Amt in Halle auf die junge 
Generation Preußens, namentlih auf die jungen 
preußifchen Gavaliere, die maffenweife zu dem ge: 
feierten Profeffor ftrömten, Chriftian Thomafius. 
Er war es, der zuerft unter allen Imiverfitäten 
Deutfchlands, zu Halle Vorlefungen in deutfcher 
Sprache hielt, auch ein gelehrtes Journal in 
deutſcher Sprache herausgab; er war es, der durch 
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Philoſophie und Gefchichte die erflarrte Theologie und 
die eben fo, wo nicht noch mehr erftarrte, Jurispruden;z 
wieder zu beleben ſuchte. Er erklärte fih gegen das 
fremde römische Recht, gegen die Tortur und gegen 
die ſchrecklichen Herenproceffe, „er redete“, fagte 
Friedrich II. der ihn mit und unter nur fehr wenigen 
deutfchen Gelehrten hoch fchägte, „fo laut, daß man 
ferner folcher Rechtshändel fich ſchämte.“ Thomaſius 
ward fo das Haupt des auf Freiheit des Geiftes 
gegründeten neuen Liberalismus. Friedrich der 
Große, der es zu ſchätzen wußte, was der treffliche 
Mann ihm für feine Juftizreform vorgearbeitet hatte, 
fhrieb einmal, 14. November 1780, an Herzberg: 
„Thomaſius hat in Halle die Gefchichte gelehrt. Ich 
weiß Perfonen, die bei ihm gehört haben. Ja man hat 
mir einige Abhandlungen von ihm gezeigt, die mufter: 
bafı waren. Sie betrafen das Recht, die Gefchichte 
und die Philofophie und alle diefe Fächer verftand er 
ganz vorzüglich.“ 

Nicht minder fegensreih wirkte Auguft Her- 
mann Franke in Halle (geftorben 1727) durch feine 
Warfenhausanftalten, für die er eine große Hof: und 
Adelspartei zu intereffiren wußte. Der Anfang zu 
einer bejjeren Erziehung warb dadurch gemarht. 
Auh die Miffionsthätigfeit der proteflantifchen Kirche 
erhielt durch ihn einen neuen Umſchwung: auf feine 
Beranftaltung ging Bartholomäus Ziegenbalg 
nah Tranquebar in Oftindien, er ſtarb bier 1712. 
Als die Pietiſten in Halle, die noch unter Friedrich 
Wilhelm i. einen fehr großen Stand bei Hofe hatten, 
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fpäter aus Verfolgten felbft zu Verfolgern wurden, 
fiel ihre Partei und ver große König ſchützte wieder 
ven Philofophen Wolf in der freieren philofophiichen 
Richtung. Ä 

Die vierte große Schöpfung Friedrich's war der 
Schloßbau. Mau kann fagen, daß das im neuen 
großen und prächtigen Style erbaute Berliner Schloß 
das erſte bedeutende Denkmal der deutſchen 
Baufunft wieder war, feit der mit dem Mittel- 
alter eingegangenen herrlihen gothiſchen 
KRirhenbaufunf. Es warb in den Jahren 1694 
bis 1706 gebaut und iſt mit feinen vier Höfen, ftatt- 
lichen Portalen, dem Ritters und dem weißen Eaale 
und der langen Reihe feine: Paradezimmer noch heut 
zu Tage das größte und fchönfte Schloß in Deutfchland. 
Der Banmeifter war der geniale Hamburger Andreas 
von Schlüter: er baute die beiven Facaden nad 
dem Schloßplatz und Luftgarten; die andern beiben, 
die nah der Schloßfreiheit namentlich baute, als 
Schlüter in Ungnade bei Hofe gefallen war, fein 
Rival, der General Eofander Baron von Göthe. 
Schlüter's Meiſterſtück war das große mittlere Porial 
im innern Schloßhof. Noch verherrliht Schlüter's 
Namen in Berlin das ſchöne Zeughaus, deſſen Architeet 
der franzöfifche Refugie Johann de Bodt war, das 
aber zum Theil wenigftens Schlütern angehört; fein 
Meifterftük waren hier namentlich die |. g. Larven, 
die befannten eimundzwanzig Gefichter fterbender 
Krieger, welche die Schlußfterne über den Fenftern 
bilden. Schlüter’s drittes Meiſterwerk war das 
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Modell zu der ſchönen Metallftatue des großen 
Kurfürften auf der langen Brüde. Mit Recht hat 
man Schlüter den nordifhen Mihel Angelo 
genannt. Er ward aber von dem Hofe, den er mit 
feinen genialen Bau: und Bildhauerwerfen verherrlichte, 
mit Undanf belohnt und verließ ihn. 1712 hatte ihn 
Peter der Große bei feinem in Berlin abgeftatteten 
Befuhe kennen gelernt, Schlüter ging auf feine Ein- 
ladung 1713 nach Petersburg, farb aber hier fchon 
1714. 


7. Die Doffinanzen: der Hof- und Kriegszahlmeifter Kraut. Daß 
Budiet. Der HofjudeLliebmann. Die Errcution des Goldmachers 
Conte Ruggierro. 


Es war natürlih, daß der neue große Aufwand, 
welchen der neue Königshof und Königsſtaat, die Hof- 
luftbarfeiten und die Hofbanten ın Anſpruch nahmen, 
durch neue große Steuern gedeckt werden mußte. Man 
bediente fih, um die Landftände zu umgehen, fort- 
während ver indireeten Steuern, namentlich der Aceiſe. 
Sie flieg in ven funfzehn Jahren von 1690 bis 1705 
von ungefähr 60,000 bis auf 170,000 Thaler. Man 
befteuerte die Kleider und die Verrüden. Wer Gold 
und Silber auf. feinen Kleidern tragen wollte, zahlte 
jährlich einen Thaler. Schon 1698 war die Perrüden- 
fteuer eingeführt worden: ine fremde franzöfifche 
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Perrücke entrichtete eine Steuer von fünfundzwanzig 
Procent, eine einheimifche mur von ſechs Procent ihres 
Werths. 1701 erhielt ein franzöficher Perrücfeninfpector 
Elie Papus de Laverdauge die Steuer in Pacht. 
Sämmtlihe Perüden mußten mit fpanifchem Lacke 
marquirt, d. h. geftempelt werden. Das hatte nicht 
den erwarteten Succeß „wegen vieler Unterfchleife und 
Intriguen“, ohnerachtet man auf öffentliher Straße 
nach den Erlaubnißfchernen fragte und Perfonen, welche 
fie nicht aufweiſen konnten, die Perrüde vom Kopf 
ftieß. Deshalb ward, „da die dazu erforderten allzu- 
genauen Bifitationen nicht geringen Verdruß nad fich 
gezogen,“ die Verpachtung wieder aufgehoben und 
1702 anderweit verordnet, Hof: und Staatsdiener bie 
zum Generalmajor herab follten von ihrer Perrüde 
jährlich 2'/ Thaler, die anderweiten Perfonen bis 
zum Major herab 2 Thaler, bis zum Gecretarins 
herunter 1 Thaler, die übrigen Subalternbeamten, Kam— 
merbiener, Kaufleute und Bürger 16 Grofchen, Hand— 
werfsgefellen, Lakaien und andere geringe Leute endlich 
!/ Thaler zahlen. Frei waren Prediger und Schul: 
Iehrer, Schüler und Kinder unter zwölf Yahren. 
Yener franzöfifche Perrücdeninfpector Elie Papus de 
Laverdauge war zugleich auch Carroſſen-Inſpeector: 
„wer eine Garroffe, Zelleſchen Wagen oder Chaife ge: 
brauchte, durch welche das koſtbare Pflafter der Reſidenz 
verdorben werde“ zahlte 12 Groſchen bie 1 Thaler, 
fpäter 3 Thaler jährlih. Es gab ferner eine Fon- 
tangenfteuer, welche die Damen für ihren Kopfpug 
bezahlten — jährlich einen Thaler — eine — ⸗ 
Preuben. II. 
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Schuh, Stiefel- und Pantoffel- und eine Hutfleuer — 
fürs Stück diefer Gegenftände einen Grofehen. Wer 
Kaffee, Thee oder Chocolade trinfen wollte, zahlte 
jährlich 2 Thaler. Am läftigften war die Kopffteuer : fein 
Stand war davon ausgefchloffen und felbft ver Hof 
zahlte feine Steuer, wie noch heut zu Tage in England, 
Der König entrichtete für feinen Kopf 4000, vie Kö— 
nigin 2000, der Kronprinz 1000, vie königlichen 
Brüder 600, 400 und 300 Thaler. Der gefammte 
Militairftand vom Generalfeldmarfchall bis zum Stab$- 
offizier mußte einen Monatsfold einzahlen. Weit am 
Meiften aber. fam durch die Hunderttaufende von Heinen 
Leuten ein; jeder Handwerksgefelle mußte 12 Groſchen, 
jeder Bauer 8 bis 12 Groſchen, ja fogar die um 
Tagelohn dienenden Weiber 4 Groſchen Kopffteuer 
entrichten. Es gab fogar eine f. g. Yungfernfteuer 
für jede Jungfrau, welche das wichtige Jahr zwanzig 
erreicht hatte; von da an mußte fie, bis es ihr ge- 
lungen, unter die Haube zu gelangen oder bis fie das 
vierzigfte Jahr ihres Alters erreicht hatte, einen Thaler 
in den Staatsfiscus Tegen: das follte zugleich zum 
Heirathen ermuntern. 

Merkwürdig diefen abfolutiftifchen Finanztendenzen 
gegenüber erfiheint die theologifche Gutmüthigfeit der 
Bürger. Ms der Kurfürft im Jahre 1698 die Zoll— 
freiheit der Städte in der Kurmark beſchränkte, hielten 
fie dem Landesvater die Bibelftelle entgegen: „Jeſus 
ſprach: von wem nehmen die Könige den Zoll? Bon 
ihren Kindern oder von den Fremden? Da ſprach 
Petrus: von den Fremden! Jeſus ſprach: fo find 
die Rinder frei!“ Es verfteht fih, daß die Bibelſtelle 
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feine Aenderung in der Iandesväterfichen Entfchließung 
für die Kinder machte. 

Die Unterhaltung, des Hofftaats koſtete unter 
Friedrich's Regierung micht viel weniger als die des 
Civilſtaats, nicht viel weniger als die Collegien in 
der Kur-, Alt: und Neumark, in den Herzogthümern 
Preußen, Eleve, Pommern und Magdeburg, in den 
FürftentHümern Halberftant, Minden und Camin und 
in dem 1707 neu erworbenen Fürſtenthum Neufchatel 
in der Schweiz, was zufammen damals den preußifchen 
Ländereompler befoßte. Das Theuerfte war, wie ſchon 
unter dem großen Kurfürften, die Armee. Schon im 
dem franzöfifchen Kriege 1688 bis 1697 hatte ver 
Kurfürft dem Kaiſer fein ftattliches Reichscontingent 
geftellt, der König ftellte im dem fpanifchen Erbfolge: 
friege 1701 bis 1713 dem Kronenvertrag zufolge 
nicht blos die bedungenen 10,000 Mann, fondern weit 
darüber. Im Jahre 1712 Hielt Preußen eine Armee 
von 40,000 Mann und das Land zahlte für die 
biefe Armee ſchon 1706 über zwei Millionen Thaler. 
Die preußifchen Truppen fochten am Rhein, in den 
Niederlanden, ja fogar in Italien gegen die Franzofen, 
fie fochten in Ungarn gegen die Türfen. 

Der große Gelobefchaffer unter König Friedrich 1. 
war der Geheime Rath Chriftian Friedrich Kraut, 
der Vorſtand der Kriegscaffe, der Chatoullencaffe und 
von noch ſechs andern Eaffen. Kraut war ebenfalle 
einer der Emporfömmlinge aus der unterften Bürger: 
reihe, die durch Gefchicklichfeit, Fleiß und Treue 
zum oberften. Staatspoften fich Hieraufarbeiteten. Wie 
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Meinders, Ilgen und Spanheim im diplo— 
matifchen, Fuchs im innern VBerwaltungsfah, Derff: 
finger im Militairfach, jo flieg auch Kraut zum 
Minifter im Finanzfah: König Friedrich I. adelte ihn 
wegen feiner großen Verdienfte im Jahre 1703 und 
unter König Friedrich Wilhelm I. ward er zum’ 
Staatsminifter erhoben. Kraut, 1661 im Magde— 
burgifchen geboren, begann feine Laufbahn als Laden 
diener in einem Berliner Raufmannsgewölbe, er 
etablirte fib dann als Kaufmann und Banquier, 
nachdem er eine reiche Frau gebeirathet hatte, ein 
Fräulein Drofte, Schwefter der Gemahlin Ilgen's 
und des Schwiegerfohns Beſſer's aus Königsberg. 
Er brachte fein Geſchäft bald in Flor, machte Friedrich 
Geldvorſchüſſe uud viefer beförverte ihn zum General: 
friegszahlmeifter und vertraute ihm die Verwaltung 
feiner Chatoulfe. Kraut that das Möglichfte, um für 
die Bedürfniffe des Hofs und der Armee immer bereite 
Geldmittel zu haben. Durch zweckmäßige Einrich- 
tungen bewirkte er, daß ſchon Danfelmann die 
Einfünfte aus den Domainen um 150,000 Thaler zu 
fteigern im Stande war. Er hielt gute Wirthſchaft 
und mufterhafte Ordnung in allen Rechnungen und 
Caffen, weldhe ihm unvertraut waren. Bon ihm 
gingen eine Menge Entreprifen aus, die dem Staat 
und ihm felbft reichen Gewinn abwarfen. Er war 
ein ehrliher Mann, hatte Credit und Jedermann 
wußte, daß auf Anweifungen, die auf feinen Namen 
lauteten, das Geld jedesmal prompt ausgezahlt wurde, 
während nur zu oft bei den übrigen Caſſen die Leute 
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ohne Troft abgemwiefen wurden. Kraut führte während 
des fpanifchen Succeffionsfriegs mit einer jeltenen 
Umficht und Pünktlichkeit die weitläuftige Correſpon— 
denz mit den vielen Banquierd am Rhein, in den 
‚Niederlanden und in Stalien: die Armee-Berpflegung 
ging blos durch Wechfel. Er war einer der reichften 
Männer am Hofe und hielt ein fehr fplendives Haus: 
die Rrautsgaffe in der Stralauer Borftadt, wo er 
einen fchönen großen Garten angelegt hattte, erhielt 
von ihm den Namen. Er liebte den Wein und das 
Bergnügen. Der galante Hofpvet Beffer war einer 
feiner Speziale.. Er hinterließ ein fehr beventendes 
Bermögen, welches, wie Pöllnitz erzählt, feinem 
Neffen zufiel, der in Paris Figur machte. Mit ihm 
ftarb fein Gefchlecht wieder aus, wie dies bei einer 
ganzen Reihe von berühmten nobilitirten preußifchen 
PMinifter ver Fall war, in deren Perfon ihre Familie 
unmittelbar wieder erlofch, wie bei Meinders, Fuchs, 
Spanheim, Bartholdi, Ilgen, Ereuß und in 
neuerer Zeit noch bei Wöllner und Beyme, vder 
doch in ihren Söhnen, wie bei Diftelmeyer, 
Derfflinger, Blasfpiel, Cocceji. Kraut war 
aber felbft Schuld, daß fein Gefchlecht nicht fortblühte. 
Er hatte einen einzigen Sohn und diefer ftarb vor 
ihm und nicht ohne Nachfommen. Derfelbe hatte eine 
Flamänderin von fehr niedrigem Stande geheiratet. 
Der auf feinen neuen Adel überftolze Kraut gab dieſer 
Wittwe 50,000 Thaler zur Abfindung und bewirkte 
damit, daß ihre Kinder für Baftarde erklärt wurden. 
Pöllnitz erzählt noch eine beſondere Merfwürdigfeit 
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zu diefer Merfwürdigfeit. Kraut, der früher ein höchſt 
galantes, ;fogar üppiges Leben geführt hatte, warb 
zulegt ein richtiger Geizhals, er fürchtete beftändig 
beftoplen zu werden und ließ deshalb Fenfler und 
Thüren feiner Wohnung vergittern und verriegeln. 
Er war zulegt wie geiftesabwefend, kam noch in eine 
Unterfuhung, Friedrih Wilhelm I. nahm nah 
feinem Tode 1723 einen Theil der Erbfehaft weg, 
den anderen erhielten, wie gefagt, feine Neffen. 

Bevdeutend waren die Ausgaben für den 
fehr vermehrten Hof-, Staats-, und diplo— 
matifhen Etat König Friedrich's I. Unter Friedrich 
Wilhelm hatten fie 2!/ Millionen betragen, unter 
Friedrich I. fliegen fie auf gegen 4 Millionen Thaler, 
wovon ſchon jegt, wie gefagt, über die Hälfte auf die 
Armee Fam. 

Nach der hiftorifchen Befchreibung von Berlin von 
König, der einen General-Extract ver Ausgaben vom Hof: 
und Civiletat vom Jahre 1706 mittheilt, betrugen 
diefelben nahe an 2 Millionen. Die Kammer 
hatte 1,519,921 Thaler Einfünfte und die Chatoulle— 
Einnahme betrug 380,010 Thaler. 


l. Die Ausgaben für den Hof:Etat 


ftellten fih auf: 
über 820,000 Thaler. 


Davon famen 
(in runden Zahlen) 
auf die Eöniglihe Chatsulle. . 55,000 Thlr. 
für den Rronpringen. » » » 38,000 „ 
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für den Prinz Philipp Wilhelm, 

von Brandenburg - Schwedt, 

Statthalter in Magdeburg . 28,000 Thlr. 
für Prinz Mbreht Friedrich, 

Statthalter in Pommern . . 12,000 „ 
für Prinz Chriftian Ludwig, 

Statthalter zu Halberftapt . 14,000 „ 
auf den hinterlaffenen Hof: Etat der 

Königin Charlotte. . . . 16,000 
c(cbei ihren Lebzeiten waren ihr 

angemwiefen 52,000 Thaler). 

für den Erbpringen von Heffen, 

Statthalter zu Eleve . . . - 7 u 
für die Wittwe des Fürften von 

Deffau, gewefenen Statthalters 

zu Brandenburg . . . 2000 ⸗ 
für den Markgrafen von Baireuth 3300 u 
für die Fürftin von Hohenzollern I000 
für den föniglihen Hofflaat und 

Die Hofrentey . . . . 453,000 » 

dabei nahe an 90,000 Thlr. zu 

Abtragung der Schulden des 
Hofſtaats und der Königin (Char— 
lotte) Begräbniß. 
für Bauten. 21838,000 »„ 
für die Jägerei366,000 , 


Demnächſt betrugen: 
II. Die Ausgaben für den Staats-Etat: 
über 830,000 Thlr. einſchließlich 214,000 Thlr. 
verſchiedener allgemeiner Staatsausgaben, und über 
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80,000 Thaler zu Abführung verfihriebner Zinfen 
und Sculven. 
Namentlih kamen 
auf Beſoldung der Geheimen und 
andern Räthe und der Pro— 
vinzialregierungen . .. . . 456,000 Thlr. 
auf Beſoldung bei den Kammern 


und Aemtern . :» 2 2... 260,000. „ 
für die Hauptleute aus den 
Aemtern . 51,000 ,„ 


für Eonfiftorien, Geiſtliche, 
Schulen und Akademien und 
milde Stiftungen. . - - . 62,000 „ 

an Gnadengehalten . . . . . . 8200 „ 

Endlich betrugen im Jahre 1712: 

II. Die Geſandtſchaftskoſten 
gegen 212,000 Thaler. 
IV. Rriegs-Etatkoften: 
Eben fo viel und noch mehr, wie Hof-, Eivil- und 
diplomatifcher Staat -zufammen, koſteten ſchon damals 
die Soldaten. Zur Erhaltung der Armee zahlte das 
Land 1706: 2,100,000 Thaler. 

Trotz Kraut's guter Wirthſchaft wollten die 
Einfünfte nicht ausreihen. Es mußten Schulden 
gemacht werden und der Credit des Königs fanf. 
Zuweilen trat Mangel für den Augenbli ein. Um 
diefem abzuhelfen, bediente fich der König der Juden. 
Ein bei Hofe damals fehr viel vermögender Mann 
war der Hofjude und Hofjuwelier Joël Tiebmann, 
der zu allen Stunden ungehinderten Zutritt zu dem 
Könige hatte; er war, was gleichzeitig Oppen— 
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beimer in Wien Lehmann in Dresden war, 
in Berlin. Sein Einfluß ging, als er 1705 ftarb, 
auch auf feine, oben fehon in einem Briefe ver Kö— 
nigin Charlotte vorgefommene Wittwe über, bie 
eine fehr kluge Verfon war, und dem König, der 
großen ‚Gefallen an vergleihen Dingen hatte, eine 
Menge Kleinodien und Preziofen um anfehnliche Preife 
zu verhandeln wußte, welche der Nachfolger nach) feiner 
Thronbefteigung fofort wieder verfilberte, um die 
Schulden abzutragen. Ihre Forderungen an den Hof 
waren fehr bedeutend, da fie felten baares Geld erhielt; 
um defto Höher flieg ihr Einfluß, fo daß auch fie 
unbedingten Zutritt zu dem Könige hatte, welcher ihr 
Begünftigungen und Gnadenbezeigungen verwilligte, 
vie fie fonft ſchadlos ftellten. Der Einfluß. ver Hof: 
indenwiltwe Liebmann blieb bis zum Tode des 
Königs, von ihr ſtammt ein großer Theil des Ver: 
mögens der Familie Liebmann, welhes durch Erb: 
töchter an die Familien Beer, von der der Com— 
ponift des Propheten, Meyerbeer, ftammt und 
Ephraim, jetige Ebers und Eberti überging. 
Friedrich Wilhelm, fobald er den Thron beftiegen 
hatte, wies die Fran Liebmann aus Berlin aus. Die 
Juden hatten feit 1697 eine Synagoge und waren fo 
ungehindert frei in Berlin, daß fogar zwei feindliche 
Parteien unter ihnen fich öffentlich über diefe Synagoge 
zanften. An der Spige der einen Partei fland bie 
Wittwe Liebmann, am der der andern der Hofjude 
des Kronprinzen Markus Magnus. Der fluge 
König fuchte auf einem andern Wege dem Uebermuthe 
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„der Süden“ zu begegnen. 1714 erfchien zum großen 
Aerger der Israeliten des Profeffors Eifenmenger 
zu Heidelberg, eines getauften Juden „Entdecktes 
Judenthum“ in neuer Auflage zu Berlin. Diefe 
Schrift, die ganz eigends dazu beftimmt war „ber 
Yüden Bosheit“ zu enthüllen, war zeither. durch den 
großen Einfluß, ven dieſe Glaubensgenoffenfhaft an 
allen Höfen Deutfohlands und namentlih am 
Kaiſerhofe ausübte, in allen von ver frühern Auf- 
lage noch vorhandenen ‚Exemplaren auf Befehl des 
faiferlichen Hofs, bei dem die Juden drei Mandata 
inhibitoria ausgebracht hatten, weggenommen worden. 
Der König ließ das Buch auf eigne Koften wieder 
druden. Das Jahr darauf ſchon bauten die beiden 
zeither feindlich gemwefenen Judenfchulen zu Berlin ganz 
friedlich gemeinfchaftlich eine Synagoge. 

Nächſt ven Juden nahm der König, um- Geld zu 
erhalten, nach der immer noch fehr ftarf herrfchen- 
den Zeitfitte, auch zur Alchemie feine Zufluht. In 
das Jahr 1705 fällt die Erfcheinung eines berühmten 
Adepten in Berlin, des Don Domenico Manuel 
CGaetano Gonte de Ruggiero, Neapolitano, der 
bereits in Madrid, bei dem Kurfürften von Baiern 
Mar Emanuel, welder als Statthalter in Brüffel 
refivirte, bei Raifer Leopold und bei Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz, der fih damals beim 
Kaiſer in Wien aufhielt, feine Wunderfünfte verfucht 
hatte. Ruggiero trat, was er wirklich war, als fur- 
bairifcher Feldmarſchall, General» Feldzeugmeifter, 
Etatsrath, Dberfter über ein Regiment zu Fuß und 
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Commandant von München in Berlin auf. Nach 
Pollnitz führte ihn Mylord Raby bei Hof ein. 
Er fuhr in prädtiger, vierfpänniger Equipage, hielt 
fih eine große in Schalah mit Gold geffeivete 
Dienerfchaft, zwei Rammerbiener, zwei Pagen nnd 
einen Maitre d’hötel. Ruggiero, von dem Charakter 
des Königs unterrichtet, der fich eine Ehre daraus machte, 
feine Generofität Ins und Ausländern zu beweifen, 
bat um den Schuß deſſelben gegen auswärtige Ber: 
folgungen, erbot fih Proben feiner Kunſt abzufegen 
und den Schatz des Königs zu füllen. Es war damals 
die Zeit, wo der famofe Baron Böttiger im 
Dresden durch feine Wunderpulver den Hof in Er- 
ftaunen gefedt hatte. König Friedrich hatte vergebens 
diefen Golomann als angeblichen Magveburger und 
preußifchen Unterthanen reclamirt. Um fo erwünfchter 
erfchien das angenehme Erbieten des Conte Caëtano 
de Ruggiero.. Die Einleitung mit ihm erfolgte 
dur den damals in Berlin lebenden theofophifchen 
Ranzleiratb Dippel, ver ald Sachverſtändiger, wie 
e8 ſcheint, zu Rathe gezugen worden war. Bor ihm machte 
Ruggiero eine Probe mit dem von ihm mitgebrachten 
weißen Pulver, womit er Duedfilber in Silber 
tingirte. Darauf warb ihm verftattet, in Gegenwart 
des Königs eine Probe abzulegen. Außer dem Könige 
waren der Kronprinz und die drei W. Grafen, der 
Dberfämmerer, Graf von Wartenberg, der Ober: 
bufmarfhall Graf von Wittgenftein und ver 
Feldmarſchall Graf von Wartensleben zugegen. 
Ruggiero tingirte vor ihnen mit einem mitgebrach 
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rothen Pulver ein’ Pfund Queckſilber .in feines: Gold. 
Nah glücklich vollbrachtem Werke ſchenkte er dem König 
einige Gran rothe und. weiße Tinetur und. verſprach 
zugleich binnen ſechzig Tagen foviel neue Tinetur zu 
bereiten, daß man damit ſechs Millionen. Thaler 
Werth an Gold und Silber machen könne. Der 
König war im höchſten Grade erflaunt und erfrent, 
verehrte den Gaft wie einen Gefandten vom Himmel, 
gab ihm das von Danfelmann herrührende Fürften- 
haus auf dem Friedrichswerder, wo feit deffen Sturz 
fremde Prinzen und Ambaffaveurs abzutreten pflegten, 
zur Wohnung und fpeifte ihn aus der Hofküche. 
Aber ſchon nah einigen Wochen zeigte fich ver 
gefeierte Adept fehr unzufrieden. Er hatte. erwartet, 
daß der König ihm bedeutende Geldſummen zu feinen 
Vorbereitungen und Koflen zu Hanven ftellen werde, 
aber man meinte einem Manne kaum etwas anbieten 
zu dürfen, der einen ungeheuren Aufwand machte, 
einen ordentlichen Hofftant um fich hatte und veffen 
Gemahlin mit Juwelen beveft war. Der König 
fhickte ihm, um ihm eine Ehrenbezeugung zu erweifen, 
ein Cadeau von zwölf Flafchen altem franzöfifchem 
Weine, das war Alles. Unmuthig verreifte der Adept 
einmal nach Hildesheim, das zweitemal nach Stettin. 
Der König fchickte ihm gnädige Handſchreiben nach, 
fein Portrait in Brilfanten und ein Patent als 
Generalmajor der Artillerie. Darauf kehrte Ruggiero 
zurüd und fing an, Bedingungen zu machen. Einmal 
forderte er 50,000 Thaler für feine Auslagen, dann 
wollte er fein Arcanum für eine runde Summe 
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verfaufen, .. forderte Erſatz für den in Berlin gehabten 
Aufwand und bat endlich um 1000 Ducaten Reifegeld, um 
nach Italien zurücdzugehen. Schon-diefe Inconſequenz 
erregte Argmohn. Aber nun lief ein Schreiben von 
dem Kurfürften von der Pfalz und noch ein Schreiben 
aus Wien ein, worin man den König warnte. Nun 
gebrauchte.man Ernft und forderte von Ruggiero, daß 
er feine Zufage erfüllen folle. Er entflob nah Ham: 
burg, ward zurüdgeholt und auf die Feftung Cüſtrin 
gefangen gefegt. 

Auf die flehendlichen Borftellungen des Adepten, 
daß er in der Feftung nicht arbeiten fünne, ward er 
nochmals nach Berlin gebraht. Er machte aber bier 
mit dem Pulver, welches er noch befaß, neue Projee— 
tionen, um ſich Mittel zu einer nochmaligen Entweichung 
zu. verfhhaffen. Er entfloh mit denfelben nah Frank: 
furt a. M. Auch da ward er auf preußifche Requifition 
aufgeboben und zum zweiten Male nach Eüftrin gefest. 
Aufs Engfte eingefperrt, arbeite er bier wieder, 
feine Tinktur ging zu Ende. Man machte ihm nun 
als Betrüger den Proceß und am 23. Auguft 1709 
wurde er in einem mit Flittergold beflebten Kleive 
an einen ebenfalls vergolveten Galgen gehangen. 
Der König unterfagte aufs Strengfte, den Mamen 
diefes Menfchen in feiner Gegenwart jemals wieder 
zu nennen. 

Wie der Glaube an das Golomachen, ſo war 
auch der an die perſönliche Eriftenz des Teufels, 
an Heren, Gefpenfter und böfe Geifter immer 
noch herrſchend. Im Jahre 1707 machte in Berlin 


110 





ein Poltergeift in der Hetligengeiftfiraße viel von ſich 
reden, der eine Küchenmagd verfolgte. Nach ihren 
Angaben begleitete er fie unabläffig, redete mit ihr, 
ftecfte ihr in der Küche am Heerde und bei den übrigen 
Hansarbeitern den Kopf durch die Arme, kniff fie und 
beunruhigte fie fogar im Bette. Als fie den Dienft 
wechfelte, zog er fogar mit ihr aus und in bas neue 
Haus ein. Die Berliner begaben ſich in hellen Haufen 
nach dem merfwürbigen Spufhaufe und es warb fogar 
eine Drudichrift über das Gefpenft damals heraus: 
gegeben, worin die Exiſtenz der Gefpenfter überhaupt 
durch Nachrichten von älteren Berirgeiftern erhärtet 
wurde. Auch die Aſtrologie ging noch im Schwunge, 
man publicirte in Drudfchriften Prophezeifungen von 
großen Landplagen uud vom Ende der Welt. Die 
große Hofpracht des Rönigs veranlaßte damals eine 
Sage, die viel Senfation im Bolfe erregte. Ein 
hriftlicher Schäfer follte zu drei verfchiedenen Malen 
ein Gefpenft in Geftalt eines zehnjährigen Kindes 
gefehen haben, das ihm ven Antrag machte, allen 
Fürften und Herren zu fagen: „daß, wo fie fich nicht 
befehren und ihre große Hoffahrt ablegen würden, fo 
follten Menfchen und Vieh in fo großer Menge fallen, 
wie Yon dem gegenwärtigen Windbruch die Bäume 
über einander Yägen und follte die Welt fehr geftraft 
werden.“ in Buch mit Weiffagungen, welches ver 
Prediger Stube 1706 in Berlin drucken Tieß, machte 
nicht minder großes Auffehn. 
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8. Das Unionswerf. 


Eine wichtige Verhandlung, welche noch in die Re- 
gierungszeit des erften Königs von Preußen fallt, 
war die wegen der Union der proteftantifchen Kirchen. 
König Frievrih 1. fand an der Spite dieſes Unter 
nehmens, er war in bie thenlogifchen Streitigfeiten 
feiner Zeit eingeweiht und brachte eine nicht unbedeu— 
tende Renntniß in diefen Dingen mit. Nicht weniger 
intereffirte fich dafür die philofophifche Königin Sophie 
Charlotte, die in fletem Verkehr mit den berühm- 
teften Geiftlichen ihrer Zeit fland und bei der wichtigen 
Angelegenheit Feine ſtille Zufchauerin bleiben wollte. 
Das Unionswerf kam nach dem 1697 erfolgten Leber: 
tritt des Kurfürften von Sachſen und Königs von 
Polen, des zeitherigen Director des evangelifchen 
Körpers am deutfchen NReichstage, zwifchen den Höfen 
von Berlin und Hannover zur Sprache. Es fam darauf 
an, wie Leibnig, welcher die Verhandlungen von Seiten 
des hannöverifchen Hofes führte, fich ausprüdt, „bie 
Brefche, welche das Haus Sachen gebrochen habe, dem 
Wachsthum der römischen Partei gegenüber auszufüllen.” 
Bon Seite des Berliner Hofs führte der Hofprediger 
Jablonsky die Verhandlungen. Leibnig äußerte 
für die Sache die Iebhaftefte Thätigfeit, er war, mie 
Jablonsky ihn zu nennen pflegte, „ver Architekt des 
ganzen Werks und das primum mobile deſſelben.“ 
Auf Befehl Sophie Eharlotten’s Tieß Jablonsky am 
5. März 1698 den eriten dies Gefchäft betreffenve 
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Brief an Leibnit abgehen und diefer Briefmwechfel 
dauerte ſechs Jahre Hindurd. Die Angelegenheit 
befchäftigte damals alle Gemüther. Leibnitz entwarf, 
nachdem er die Jablonsky'ſche Eröffnung erhalten hatte, 
fogleich fein tentamen irenicum, feinen Verſuch der 
Friedensftiftung. Darauf fehrieb der Berliner Propft 
Spener feine Reflexiones. Sablonsty war mit 
beiden Schriften fo zufrieden, daß er fagte: „Ach 
bete die gnädige Provivdenz Gottes an, der fi 
diefer beiden Schriften zufammen  gebraudt, die 
zwei ſchwerſten Steine des Anſtoßes, nämlich : die 
Sireitigfeiten von der Präbeftination, der Vorher: 
beftimmung der Menfchen und dem heiligen Abend: 
mahle aus dem Wege zu räumen. Man trat nun 
in Berbindung mit den beveutendften Notabilitäten 
der gelehrten und der politifchen Welt, mit dem refor- 
mirten Berliner Dberhofprediger und nachherigen Biſchof 
von Bär (Urfinus), mit dem hannöveriſchen Abt zu 
Lockum Molanus, mit den braunfchweig - beimftädtt- 
ſchen Profefforen, dem Abt Johann Fabricius und 
Ulrich Calirtus, mit dem tübingifchen Prälaten 
Dfiander, mit dem ſchwediſchen General: nipector 
Meyer in Pommern, mit den franffurter Theologen, 
mit den englifchen Neformirten, namentlih_den Erz- 
biichöfen von Canterbury und York und dem Bifchof 
von London und mit den Schweizer Reformirten in 
Genf und Laufanne. Bon auswärtigen Fürften wurde 
auch ver. alte Herzog von Wolfenbüttel, Anton 
Ulrich, für die Unionsfache gewonnen. 
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Leibnig erklärte fih über die Union alſo: „Mar 
muß daran arbeiten, immer mehr jenes eitle Phantom 
der Trehnung zwifchen ven beiden proteftantifchen 
Parteien zu zerftören. Die. Union aber bat ihre 
Grade. Der erfte Grad ift rein civil, er befteht in 
guter Harmonie und einem aufrichtigen Berftande ; 
England und Holland werben bereit fein, dieſe 
Eintracht zu unterftügen. Der zweite Grad zielt auf 
das kirchliche Einverftändniß, er ift die Tole- 
ranz, daß man ſich nicht verdamme. Der dritte Grad 
befteht in der Einheit des Glaubens. ch ſehe 
nicht ein, daß diefe Einheit in den Lehren oder 
Meinungen nothwendig fei, aber es ift gut, den Auf: 
geflärteften wenigftens zu verftehen zu geben, daß ver 
Unterfchied im Wefen nicht fo groß ſei, als er äußer: 
ich in den Formen erfcheint.“ Leibnitz rieth nun, daß 
die Politifer den Anftoß geben follten, um den erften 
Grad zu erlangen. Um den zweiten, der fehr wün— 
fchenswerth fei, zu erreichen, brauche man die Theologen, 
um auf die Völfer zu wirken und auf die eifrigen und 
som Borurtheil eingennmmenen Menfchen, welche auch 
unter denjenigen häufig find, die über dem Volke 
ſtehen. Was endlich die ftreitigen Lehrpunkte betreffe, 
fo folle nur einer gegen den andern fo fich erflären, 
daß alle gefährliche Imputationen wegftelen. Leibnig 
rieth ferner dringend, nicht viel öffentliches Auffehen 
zu machen, die Sache nicht in viele Hände fommen 
zu laffen und wo möglich die Colloquia zu vermeiden, 
die immer, flatt ‚Frieden, vermehrten Streit gebracht 
hätten. „Der einzige Weg, ohne Anftoß fortzufommen, + 
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fchrieb er noch im Jahre 1703, „fei der, daß man 
fih zuvörderſt insgeheim der vornehmſten Theologen 
bei einigen der angefehenften Mächte verfichre, hernach 
werde man knall und fall eins fein und ebe 
Nebelgefinnte entgegen zu machiniren und die Gemüther 
einzunehmen Zeit und Gelegenheit hätten, ein Conzert 
gemacht werden können; bahingegen, wenn man viele 
Eonvente anftelle, wo, was gefchähe, nothwendig befannt 
werben müffe, alle andern dadurch in Beſorgniß gefegt 
und vor den Ropf geftoßen würden, die hernach nicht 
wieder zurecht zu bringen feien.“ 

Wie wohlbegründet diefe Rathfchläge des weiſen 
Mannes waren, hatte das furz vor Ertheilung 
derfelben abgehaltene Colloquium zu Berlin aus: 
gewiefen. Es ward daffelbe zwar nur zwifchen fünf 
Perfonen gehalten, viefelben waren aber nicht alle 
wohl gewählt: einer derfelben verrieth in einer Drud- 
fchrift dem großen Publifum die Sache. Darauf gab 
der eifrig lutheriſche Superintendent Balentin Ernft 
Löſcher zu Dresden feine: „Unterthänigfte Adreffe an 
ein großmächtiges Dberhaupt“ heraus, in welcher den 
Reformirten wieder die abjcheulihften Irrthümer vor: 
geworfen wurden. 

Die Viae ad pacem, die Wege zum Frieden, die 
hierauf von Leibnig und dem Abt Molanus auf 
gefegt wurden, brachten indeß auch fein Nefultat zu 
Wege. Im Jahre 1709 fehrieb Leibnig: „Von dem 
Friedensgefchäft erwarte ich, fo wie die Umftände jetzt 
find, nichts mehr. Die Sache wird von felbft auf: 
hören.“ Und diefe Borausfegung ging in Erfüllung. 
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Das Unionswerf mußte warten, bis der theologiſche 


Eifergeift ſich verbraucht und erfchöpft Hatte, bis zum 
Sabre 1817. 


9. Die Hoffitten und der neue franzöfifche Modeneift. 


In Berlin war in der legten Zeit der Regierung 
König Friedrich's I. an die Stelle des alten, immer 
noch fehr vorwaltend thenlogifchen Geiftes, indeß fchon 
ein neuer Geiſt eingedrungen, der die Gemüther der 
Menfchen ganz anderen ntereffen zuwandte. Die 
Begünftigung, die der König auf den Wunfch feines 
Vaters, des großen Kurfürften, den franzöfifchen 
Refugies hatte zufommen laffen, hatte ihre Früchte 
getragen. Die Meberlegenheit der Franzofen in ver 
äußerlihen Bildung hatte fich geltend gemacht. Die 
moderne Politur vertrieb nach und nach die mittel- 
alterliche Derbheit, der gefügige Hofgeift den rauhen 
Unabhängigfeitsgeift. Der Adel in der Marf und in 
Preußen Yernte „Mones“. Friedrich ſcherzte einft mit 
dem Grafen Chriftoph Dohna, einen von der 
Familie jenes Abraham Dohna, welcher die Dienfte 
zweier Könige ausgefchlagen hatte, um nichts gegen 
den Dienft eines größeren Herrn thun zu müffen; im 
Scherze berührte der König fehr ftarf Chriftoph’s Fuß 
mit dem Stode. Der Graf fonnte im erfien Augen- 
blife feiner Empfindlichkeit nicht ganz Herr werden, 
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Als aber Friedrich zu Entſchuldigungen fich herablief, 
verfprach, dergleichen Fünftig nicht zu wiederholen, fiel 
der gerührte Graf dem Könige zu Füßen, indem er 
ihn wie ein vollendeter Hofmann von Berfailles 
erfuchte, ihm lieber alle von ihm befleiveten hohen 
Würden zunehmen, als fich in feinen Scherzen irgend 
befchränfen zu wollen. Schriftlich prägte der Graf es 
feinen Rindern ein, mit Großen nicht zu fcherzen, 
gefchähe es aber doch, nicht fo empfindlich zu fein, 
als er damals gewefen. Diefer franzöfifhe Hofgeift 
und überhaupt Alles, was franzöfifch war, erhielt ven 
Vorzug und wurde bewundert. Der Hof war mit 
dem Beifpiel vorausgegangen, die erfte Erziehung der 
Prinzen und Prinzeffinnen ausjchließend franzöftfchen 
Gouverneurs und Gouvernanten anzuvertrauen, um 
frübzeitig fie an die Sprache und Sitte zu gewöhnen, 
die damals durh Ludwig XIV. Weltfprache und 
Weltfitte wurden. Der Adel und alle vermög: 
lichen Leute des Landes folgten tem Hofe nach, bie 
Erziehung auch ihrer Kinder wurde in franzöfifche 
Hände gegeben. Die Demorfelles, die fie zu über: 
nehmen ſich bergaben, waren zum Theil Perfonen, 
welche die Noth der religiöfen Verfolgung aus 
Franfreich vertrieben hatte, fie bemwahrten noch einen 
Fonds von Achter, religiöfer Bildung zu ver rein 
äußerlihen in Sprache und Sitte. Nah und nad 
aber ftarben diefe tüchtigen Perfonen weg und thörichte 
Närrinnen erjegten ihre Stelle. Die Eltern waren 
zufrieden, wenn bei ihren Rindern nur die Sprad: 
fertigfeit und die galanten Manieren ausgebildet 


117 





wurden. Die altbergebrachte ftrenge Ehrfurcht vor 
der Religion lebte zwar noch und ‚zum Theil tief 
innerlih in den Herzen derfelben, fie fuchten fie auch 
den Rindern einzupflanzen, aber man überfah gänzlich 
hierbei, daß die neue Erziehung in den galanten 
Manieren mit der alten Erziehung in der patriarcha— 
liſchen religiöfen Einfalt fih in einen offnen Wider: 
ſpruch ſtelle. Die alte Erziehung war durchaus eine 
innerlihe und fie ging vom Wefen aus, die neue 
Dagegen war rein äußerlich und erhob die Form auf 
Koften des Wefens. Die alte Erziehung faßte das 
Heil der Seele, ein abgezogenes, ftilles Leben des 
Haufes und alle ftille Tugenden des Familienglüds 
in's Auge, die neue Erziehung ftrebte nach dem 
äußeren Fortlommen, nach einem bevorzugten Stand: 
punfte, nach Vorrang in der Gefellihaft, nach Welt: 
glüf und Weltglanz. Die alte Erziehung war roh, 
befhränft, ja fogar zum Theil geifttödtend, aber fie 
war ehrenfeft und bieder; die neue Erziehung war 
angenehm, aber fie ging durchaus mehr auf den 
Schein als aufs Wefen. Sie befferte zwar die Roh— 
beit, die Plumpheit, die Unbehülflichkeit, fie gab dafür 
Feinheit, Politur und Adreffe, aber im Gefolge diefer 
äußerlichen Vorzüge der Form ftellten tiefe innere 
Gebrechen des Weſens fih ein: der Geift ver 
Schmeichelei und Kriecherei, die Falfchheit und die 
Frivolität. Dazu Fam, daß die neue Bildung eine 
fremde, angenommene war, nur ein Pfropfreis vom 
ausländifhen Baume. In Frankreich Hatte fich die 
neue Bildung zwar nicht aus der breiten Tiefe und 
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aus dem ächten Kerne des Volks heraus fondern aus 
der Spite des Hofe und feiner nächſten Umgebung, 
der durch Güter: und Stellenbefit bevorzugten f. g. guten 
Geſellſchaft gebildet, aber der Baum diefer Bildung war 
doch aus heimischer Erde emporgefproffen und entfaltete 
feine Zweige unter heimifchem Himmel. Die franzö- 
fifhe Bildung in Deutfchland, war fein eigenes, 
fondern nur ein nachgeahmtes Leben und fie konnte fo 
auch nicht ein wefentliches und inneres, fondern nur 
ein äußerlihes Glied in der Kette unfrer nationalen 
Entwicelung werben. 

Wie fchnell die Sprade und Sitte, die Tracht 
und die Gewohnheiten der Franzofen in Berlin und in 
ganz Deutichland damals Eingang gefunden, beweiſt 
eine merkwürbige fchon im erften Regierungsjahre 
Friedrich's 1689 erfchienene Drudfchrift unter dem 
Titel: „Der deutſch-franzöſiſche Modegeiſt, 
wer es lieſt, ver verftehts, gedrudt zum Gey— 
ersberg.“ Sie athmet die ganze, fteife Abneigung 
der patriotifch Altgefinnten gegen das überwältigend 
jchnell eingebrochene neue Franzoſenthum, fie fpricht 
die treffennften Wahrheiten, aber in der derbften und 
plumpften Sprache aus, die ein trauriged Zeugniß für 
die damalige Geiftesbarbarei ablegt, die fich allerdings 
vergebens gegen einen Feind fträuben mußte, der ihr 
fehr überlegen war. „Sonften heißt e8, wurden bie 
Franzoſen bei den Deutſchen nicht Äftimiret, heut zu 
Tage können wir nicht ohne fie leben, und muß Alles 
franzöfifch fein. Franzöfifhe Sprade, franzöfı 
Ihe Kleider, franzöfifhe Speifen, franzöfi- 
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her Hausrath, franzöfifh Tanzen, franzö— 
ſiſche Muſik, franzöfifhe Krankheiten und ich 
befabre es werde auch ein franzöſiſcher Tod dar: 
auf erfolgen, weil ja die hierdurch verübten Sünden 
nichts anderes prognoftieiren. Der ftolze, falfhe und 
liederliche Franzofengeift, der uns durch Liebfofende 
Worte, ſchmeichelnde Reden und niele Berfprechungen, 
wie die Schlange unfern erften Eltern im Paradiefe 
gethan, gleichſam eingefchläfert hat, war längft bemüht, 
uns nach und nach um unfre liebe, deutſche Freiheit 
zu bringen, weil er gefehen hatte, daß wir zu feiner 
liederlichen Lebensart fonderlich inchniren. So find 
die meiften deutfchen Höfe franzöfifch eingerichtet und 
muß, wer heut zu Tage an vemfelben verforgt fein 
will, franzöfifch können und befonders in Paris, welches 
gleichfam eine Univerfität aller Leichtfertigkeit ift, ge: 
wefen fein, wo nicht, fo darf er fich feine Rechnung 
am Hofe machen.“ 

„Wenn die Kinder kaum ausgekrochen find, und 
nur vier oder fünf Jahre zurücfgeleget, fo werden fie 
gleich dem franzöftichen Moloch aufgeopfert und zu den 
franzöfifchen Galanterieen angeführet. Wenn. die Kinder 
fo zu fagen faum den Kopf aus dem Mutterleibe ge- 
ſtecket, fo find die Eltern ſchon auf den franzöſiſchen 
Spradh- und Tanzmeifter bedacht. In Frankreich redet 
Niemand deutſch, außer etwa die Deutfchen unter ein- 
ander fo fi) da aufhalten, aber bei uns Deutfchen iſt die 
franzöfiihe Sprache fo gemein geworden, daß an vielen 
Drten bereits Schufter, Schneider, Kinder und Gefinde 
diefelbige zu reden pflegen. Will ein Junggeſell heut 
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zu Tage bei einem Frauenzimmer Adreſſe haben, fo 
muß er mit franzöfifhem Hütchen, Wefte, galanten 
Strümpfen ꝛc. 20. angeftochen fommen. Wenn dieſes 
ift, mag er fonft eine frumme Habichtsnafe, Kalbs— 
augen, Budel, Raffzähne, frumme Beine und ver: 
gleichen haben, fo fragt man nichts darnach. Genug, 
daß er fih nach Tangem Lernen A la mode frans 
ftellen fannı. Man halt ihn für einen recht geſchickten 
Kerl, ob er gleich fonft nicht für einer Fledermaus 
Erudition im Kopf und ftatt des Gehirns Hedferling 
bat. Er iſt und bleibt Monsieur, bevoraus, wenn er 
etwas weniges yarliren kann. Mit den Kleivungen 
dürfte ich faft jagen, geht es in Frankreich felbft nicht 
fo arg ber, als in Deutſchland. Wie ich denn felbft 
in Paris fo vielerlei Moden und Beränderungen der 
Kleiver, als in Deutfchland, niemalen gejehen habe. 
Es melden zwar die Hiftorien-Schreiber, daß die Fran: 
zofen, befonders das Frauenzimmer, fehr prächtig im 
Kleidung einhergehe und ſolches gemeiniglich ſich auch 
über ihren Stand und Vermögen trage und dürfen 
auch die Männer ihnen folche Pracht nicht wehren, 
damit fie folche nicht erzürmen, fondern fie müfjen 
beifen, damit fie gnädige Frauen haben. Wie denn 
auh alle Cavalliers zu Hofe, benebft denen ritters 
lichen Uebungen, als Weiten, Tanzen, Qurnieren, 
Aufzüge halten und andere Kurzmweil, die meifte Zeit _ 
zubringen, damit fic dem Frauenzimmer aufwarten und. 
fo gut, als fie nur fünnen und wiffen, ſolche bevienen. 
D wie fauer läßt fihs fo mancher werden, eine ga- 
lante Nachtmufif zu bringen! Wie viel Paar Schuhe 
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gehen des Jahrs Yang nicht darauf, da man ftündlich, 
wohin man etwa feine Snelination hat, vor dem Fenfter 
herum trampelt, ob man die Ehre haben könne, die 
Yungfer, oder doch an deren Statt die Magd oder 
die Rage oder den Pudelhund zu grüßen! Wie viel 
Zeit wendet man nicht auf verliebte Briefihen, fo man 
aus denen Romans zufammengeftoppelt! Alfo fehe 
man auch eine Jungfer over eine Näh- und Klöppel- 
Magd an, ob nicht alles an ihr franzöfifch ſei? Ob 
fie fich nicht faſt durchgehends über ihren Stand Halten? 
Ob fie nicht Tag und Nacht auf vergleichen Galante- 
rien bedacht find® Die Köpfe fehen aus, daß man 
dafür erfihrict und nicht weiß, ob e8 Schweinsköpfe 
find ‘oder ob fie Nufbutten feil tragen? Wie viel 
taufendmal find die Hauben bisher geändert worden! 
Bald trägt man Standarten, bald Cornet: Hauben, 
bald fliegende Fahnen, bald Wiedehoppen-Nefter. Und 
ift das Alferärgfte, daß nicht nur dad Frauenzimmer 
deswegen felbft nach Frankreich reift, fondern auch noch 
Modelle oder angefleivete Puppen aus Frankreich kom— 
men läßt für viele Thaler, damit man ja genau des 
Teufels Hoffahrt nachmachen könne. Wie viel Millionen 
Geld ift nicht in Kurzem für Band nach Franfreich 
gefchieft worden! Hört man in Deutfchland, daß es 
den Frauenzimmern wohl anftehe, wenn es hohe 
Hüften habe, gleich ift man bemüht, vergleichen fich 
jelbft zu machen. Und da müffen alle Schnupftücher 
und alfo genannten Ealveten (Servietten) herhalten. 
Iſt demnach fo weit gefommen, daß wo man nur hört, 
daß etwas franzöfifch fei, man es gleich auch beliebt 
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nachzumachen, follte e8 auch gleich fo abgeſchmackt ber: 
ausfommen, daß nichts drüber.“ Und fo eifert der 
Autor in feiner fauftviden Sprache noch gegen die 
eingeriffjene Sucht, franzöfifhe Qapezereien und Ge 
mälde zu befigen, dagegen, daß die Damen felbft 
Schlitten fahren, fih viele Hunde halten und dieſelben 
ing Bett, ja zur Beichte nnd zum Abendmahl mit: 
nehmen, er eifert ferner gegen die franzöfifchen Tänze 
und Ballets und endlich gegen die koſtbaren, unnügen 
und oft verderblichen Reifen der. veutfchen Jugend nad 
Frankreich. 

Ein Hauptanftoß, namentlich für die Geiftlichen, 
waren die Maskeraden und das Theater, die als 
Hauptftüde des franzöfiihen Weſens fich ebenfalls am 
preußifchen Hofe eingebürgert hatten. Am Anfang der 
Regierung des erften Königs von Preußen war der 
Hofprediger noch eine große Perfon am Hofe. 1690 
war eine Maskerade bei Hofe gegeben worden, über 
die allgemeines Gerede entftand. Der Hofprebiger 
Cochius fuchte Audienz beim Kurfürften, um ihm 
mündliche Vorftelung zu machen; die Hofleute, die 
das vermutheten, hinderten feine Vorlaffung. Nächten 
Sonntag darauf predigte der Hofprediger in Gegen: 
wart des Kurfürften fehr fcharf gegen den Hof und 
feine neuen Sitten. Friedrich nahm das fo übel, daß 
er gegen feine Gewohnheit den Hofprediger nach ver 
Predigt nicht anſprach. Er ließ fih vernehmen: 
„Warum fommt er nicht zu mir, anftatt öffentlich 
folhen Lärm zu mahen?“ Graf Dohna bemerkte: 
„er könne das ja wohl verfucht haben.“ Darauf ließ 
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der Kurfürft tem Hofprediger dur einen angefehenen 
Hofbeamten die Anmweifung auf eine Stelle für feinen 
Sohn und 600 Thaler zuftellen. Dabei äußerte der Hof: 
beamte ihm, daß er fich doch fünftig in feinen Predigten 
etwas moderiren möge, Cochius entgegnete: „Eher möge 
Geld und Amt drauf geben, als daß ich ein ftummer 
Hund werde.“ Damit warf er Geld und Patent von 
fih und eilte fort. Mit großer Mühe vermochte der 
Hofherr ihn zurüdzuholen und ihn unter taufend Ent: 
fehuldigungen zu bewegen, beides ohne Bedingung 
anzunehmen. Gegen das Theater drang anfänglich 
die Geiftlichfeit, die unerbittlich dagegen fich erflärte, 
mit ihren Vorftellungen durch. Sie fonnte e8 wagen, 
die Wiederholung eines Schäferfpiels, welches 1695 
die Rurfürftin Charlotte durch Perſonen des Hof— 
ftaats hatte geben laſſen, dadurch zu hindern, daß auf 
ihre Veranftaltung ohne Weiteres die Bühne abge: 
brochen wurde. Die Acteurs waren fihon angefleivet, 
der Kurfürft ſchickte auch fogleih Gegenbefehl, aber 
die Bühne war ſchon entfernt. Die Pfarrer rechtfer: 
tigten bei Hofe mündlich ihr Verfahren am folgenden 
Tage. Selbſt der redlihe und wohlmeinende Spener 
nahm Aergerniß au den Theater-Vorftellungen, nament- 
lich an „den reizenden Liebesgefchichten und der Täfter- 
lichen Abſchwörung Gottes an den böfen Feind in dem 
beliebten Doctor Fauſt.“ Er bat im Jahr 1703 das 
Miniftertum um gänzliche Abftellung dieſer Thorheiten. 
Das Minifterium entgegnete: „daß in einer fo großen 
Stadt als hiefige Refivenzien, nicht alle Schaufpiele 


a 


gänzlich abgeftellt werden könnten, verſprach aber „daß 
alfes üunterbleiben folle, was wider die Moral, Ehr— 
barfeit und infonderheit die Ehre Gottes Taufe.“ Die 
deutfche Veltheimiſche Gefellfchaft erhielt darauf noch 
1703 Werfung: feine ffandalöfe, fondern lauter ho— 
nette Komedien zu präfentiren und der Armuth von 
Einer Borftellung die ganzen Einfünfte zuzuwenden.“ 
Das ward auch bei der fpäter 1706 engagirten fran- 
zöfifchen Truppe der Hofkomödianten unter du Rocher, 
„Intendant des plaisirs de S. M.“ beobachtet. Aber 
Spener und feine Freunde fingen dennoch Öffentlich gegen 
das Comödienweſen zu predigen an und es erfchienen 
fulminante Schriften dagegen, wie: „Die an der Rirche 
Gottes gebaute Satans-Kapelle“ und andere Titel bezeu: 
gen. Sechs Jahre nach Speners Tode, im J. 1711, kam 
endlich Verordnung vom Minifterium „daß die Prediger 
ferner feine Edikte in Polizeiſachen von den 
Kanzeln abzulefen hätten.“ Die VBerftimmung des 
Hofs feit der dritten Vermählung des Königs im 
Sahr 1708 bewirkte jedoch, daß die weimarifche Hof: 
truppe, die 1740 in Berlin fpielen wollte, abgemiejen 
wurde, 1711 entließ der König auch die franzöſiſchen 
Hafeomödianten, es wurden alle Hoffchaufpiele für 
immer abgeftellt und die daber gebrauchte Garderobe 
unter ‚die Armen vertheilt. 
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10. Refte der alten mittelalterlihen Barbarei und Gonfequenzen der 
neuen Soldatenwirtbichaft. - 


Noch herrſchte zu Anfang des achtzehuten Fahr: 
hunderts in den Brandenburger Marken, ſowohl auf 
dem platten Lande, als in den Städten, und felbft aud 
noh in der Hauptftadt, viele mittelalterlihe Hinnei- 
gung zum Fauftreht und das feit dem dreißig— 
jährigen Krieg und dem großen Kurfürften aufgefom- 
mene Soldatenweſen veranlaßte eine Gewaltthätigfeit, 
die bei ven Werbungen und Cinguartierungen zu den 
größten Freveln an Perfonen und Eigenthum, eine 
Wilvheit der Sitten, die zu den gröbften Exceſſen, 
Diebereien und Räubereien führte, fo daß zu Zeiten 
eine allgemeine Unficherheit felbft in Berlin fühlbar 
wurde. Gegen das gewaltthätige Soldatenpreffen der 
MWerboffiziere entftanden, wie damals auch in Sachen, 
anfangs Tumulte, die Geiftlichen predigten dagegen 
von den Kanzeln: einer derfelben, Inſpeetor Stenger 
in Wittſtock, ward 1695 feines Amtes deshalb ent: 
fest. Im Anfang kam das Defertiren ungemein häufig 
vor, Schon feit dem erften Regierungsjahre des Königs 
erfchienen faft jährlih Ediete dagegen. Die „abſcheu— 
lihe Tovesftrafe des Stranges“ fo heißt es in dem 
Patent von 1711, half nichts, deshalb ward der De: 
ferteur für ehrlos erflärt, ibm die Nafe und ein Ohr 
abgefchnitten, er fam an die Karre geſchmiedet zu 
fhwerer Arbeit Iebenslänglich auf die Feftung. Dazu 
fam noch 1712 das von den Auffen datirende Spies: 
ruthenlaufen und Brandmarfen. Bei den häu- 
figen Defertionen der Soldaten mußte den Blerbenden 
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um fo mehr dur die Finger gejehen werden. Und 
fie trieben es denn auch fehr arg. 1699 mußte ein 
Ediet erlaffen werden, daß jeder Solvat, der durch 
Einfteigen over Einbruch einen Diebftahl, wenn auch 
noch nicht von zehn Thaler Werths beginge, ohne 
Pardon gehängt werden folle. Diefes ſcharfe Ediet 
ward im folgenden Jahre auf alle Diebe ausgevehnt 
und 1705 mit dem Jufage erneuert, daß Diebe und 
Diebshehler vor dem Haufe, in dem fie geftohlen, 
aufgehängt werben follten, ebenfalls ohne Berückſichti— 
gung des Werths der geftoßfenen Sachen. In diefem 
Sabre 1705 war eine Räuberbande nah Berlin ein: 
gefchlichen nnd hatte hier bei hellem Yichten Tage in 
den Häufern die Bürger gebunden und vor ihren Augen 
ihre Habfeligfeiten geraubt. Beim Leichenbegängnik 
der Rönigin Sophie Charlotte, 28. Juni 1705, 
mußten deshalb die Bürger den ganzen Tag über die 
Straßen befest halten, damit feine Unruhen vorfielen. 
1710 war durch Trommelfhlag öffentlich publizirt 
worden, daß der Strang auf jeden Diebftahl über 
vier Thaler Werths gefet fer: nichts deſto weniger 
wurden aus der Toilette der Königin Sophie Luiſe 
mehrere taufend Thaler geftohlen und der Dieb blieb 
verborgen. Noch 1723 unter der folgenden Regierung 
mußte der Räuber und Diebe wegen anbefohlen werben, 
„daß die Wächter Schießgewehre und jeder Wirth umd 
Knecht Waffen führen, Feuerzeichen errichtet, die Räuber 
und Diebe verfolgt uud im Nothfall getödtet werden 
follten.“ Noch 1737 verkaufte ver Minifter von Happe 
fein Haus, (die f. g. Cölniſche Propfter) an den Magi— 
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firat, weil er es nicht behalten wollte, da ein Haus: 
dieb vor feiner Thüre aufgehängt worden war. Die 
Strafen die gehandhabt wurden, waren eben ſo barbarifch, 
wie die Verbrechen: noch 1702 wurden zu Berlin ein 
paar Kindesmörderinnen geſäckt und in der Spree er: 
fäuft. Ber außerorventlihen Randesunglücsfällen, wie 
3. B. bei ver ſchrecklichen Peft in Preußen 1709, wo 
nah Pöllnig durch die Nachläffigkeit der Minifter, 
befonders Wittgenftein’s, gegen 200,000 Seelen ftar: 
ben, trat die Beftialität ganz ungefcheut hervor unter 
den Maflen, fo wie der barbarifche Aberglaube und 
die coloſſale Bornirtheit der Behörden. Kinder ver: 
ließen ihre verpefteten Eltern und diefe ihre verpefteten 
Kinder. Zuletzt wurden um jeden Preis die abfcheu: 
Iihften Ausfchwerfungen, der letzte phyſiſche Genuß 
gefuht. Das Sanitätseollegium gab dem König unter 
den Urfachen der Verbreitung der Peft an, daß die 
meiften Peftärzte medicastri et empirici feien, die 
meiften SPeftprediger unmoraliſche Menfhen. Dazu 
fomme dann noch die fchlechte Zuftiz und Polizei. „Ew. 
Maj., heißt e8 in einem Bericht vom 4. November 
1709, können fiher glauben, daß die bei uns ım 
Schwange gehende Juſtiz die Materie ıft, melde 
ſowohl die veftilenzialifhe Seuhe als alle 
Yandplagen erzeugt und ernährt. Wolle ver 
König an der Wahrheit zweifeln, fo möge er ſo gerecht 
fein, das Collegium zu entlaffen, außerdem aber ihm 
die Leitung der Anordnungen übertragen.“ Unter diefen 
Anordnungen war denn auch eine, die Galgen zu 
erbauen befahl, um diejenigen im Sarge daran 
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zu hängen, welde geftorben fein-würden, ohne 
Arzenei einzunehmen. 

Dei Todesftrafe ward 1711 die Auswanderung 
verboten — aus Notbftand: Peter der Große z0g 
mit feinen großen Verfprechungen tagtäglich eine Maſſe 
von Familien nach den neu erlangten Oftfeeprovinzen, 
diefe Praktif ward ihm mit dem Eodicte gelegt. 


11. Die drei großen vom Geremonienmeifter Beffer angeordneten 
Hoffamilienfefte 1700, 1706 und 1708 und die Tagesordnung 
am Hofe Friedrich's J. 


König Friedrich J., obwohl dreimal vermäßlt, 
hinterließ nur von feiner zweiten Gemahlin Charlotte 
von Hannover einen einzigen Sohn, Friedrid 
Wilhelm I., feinen Nachfolger ver feit 1706 mit 
ver hannöveriſchen Prinzeffin Sophie Dorothee 
vermählt war. Das Jahr vorher 1705 war des Königs 
einzige Tochter Luife geftorben, die fih 1700, zwanzig: 
jährig mit ihrem Eoufin vermählt hatte, dem dama— 
ligen Erbprinzen von Heffen:Eaffel, nachmaligen 
König von Schweden Friedrih, dem Brudersfohn 
ihrer Mutter, der erften Heifiihen Gemahlin des Königs 
Friedrich von Preußen. Bon der dritten mecklenburgi— 
fhen Gemahlin hatte diefer feine Kinder. 

Die Hochzeit der Prinzeffin Luife mit Friedrid, 
dem heffifhen Erbprinzen ift durch eine von dem 
Obereeremonienmeiſter Beffer verfertigte Befchreibung 
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verewigt worden, worin biefer Mann, der es weiter, 
als jemand fonft in der Ceremonienwilfenfchaft gebracht 
bat, über alle dabei oorgefallene Fefte und Luftbarfeiten 
umftändlich berichtet. Die Befchreibung enthält vier: 
undoierzig. Seiten; es genüge an einem ganz Furzen 
Auszuge. 

Der heſſiſche Prinz, der eben aus Italien zurüd- 
fam, that perfönlih am 24. Januar 1700 die An- 
ſprache um die Prinzeffin ın Gegenwart des ganzen 
Hofs und aller Gefandten. Das Verlöbnißmahl 
ward nächſt dem gewöhnlichen Brauttanz im. 9. 
Dranien-Saal gehalten: er war mit lauter Tapeten von den 
Geschichten des pranifchen Haufes und mit dem Bildniß 
König William’s II. von England, zu Pferde, 
behangen. Folgten eine Woche durch Luftbarfeiten. 
Am 1. Februar reifte der Prinz wieder nach Eaflel. 
Darauf machte man die Anftalten zum Beilager. Der 
ganze furfürftliche Hofftaat, die fechs Garden und die 
Regimenter zu Pferd und Fuß des Kurprinzen und 
Markgrafen Philipp's wurden. durchgehende neu 
gekleidet — alle Kleivungen der Hofleute, bis auf 
die der Kouriere, Küchen: und Kellerbedienten, ſämmtlich 
in Gold und Silber ftarf gallonirt, wurden aus Frankreich 
verfchrieben, von Wien ward der Sänger Ballarini 
von Dresden der berühmte Hautboijt le Riche berufen, 
der berühmte Theorbift, Lauten- und Guitarrenfpieler 
König Ludwigs XIV. von Franfreih, de St. Luc, 
der eben nah Wien ging, ward ebenfalls engagirt; 
die einheimiſchen Künftler Attilio Ariosti, ber 
Kurfürftin SKapellmeifter und die beiden Riecks 
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componirten. Markgraf Albredt übernahm die 
Direction der Hochzeitfeftlichkeiten. 

Am - 28. Mat 1700 war Nachmittags der 
fererlihe Einzug: der Prinz von Caſſel fam mit 
feinem. Bater Landgraf Carl, feiner Mutter der 
Prinzeffin Sophie von Curland und dem gungen 
Caſſler Hofe, ver Bräutigam ritt in einem feuerrothen 
mit Gold bordirten Kleive einen fehr muthigen 
Neapolitaner. Abends ward im Dranienfaale gefperft, 
die Oberftellen in der Mitte der Tafel. erhielten jeßt 
und noch drei Tage nach der Trauung Braut und 
Bräutigam, welcher letzterer auch die Nachtparole für 
die Wachen austheilte.e Der Speifen wurden allemal 
ſechs und vierzig und in vier verfchievenen Gängen 
aufgetragen. Die an der Oberfeite figenden Herr: 
fchaften, Braut und Bräutigam, Landgraf und Land— 
Hräfin und Kurfürft und Kurfürftiin Hatten jede einen 
Rammerherrn, einen Rammerjunfer und einen Pagen 
zur Aufwartung ; fo oft, fie tranfen wurden ſechs Stüde 
und fo oft die übrigen Fürftlichfeiten tranfen, drei 
Stüde. gelöft. In den Nebengemächern ftanden noch 
drei Tafeln für die Frauenzimmer und noch drei für 
die Minifter und Hofleute und alle Tafeln waren fo 
geftellt, daß fie die Eonzerte, mit denen die Rammer- 
mufif, die Hautbois und die Furfürftlihen Trompeter 
abwechſelten, vernehmen konnten. 

Den 29. Mai Sonnabendg und den 30,, 
Pfingftfonntag, verbrachte man in der Stille; nad 
geendigtem Gottespienft fuhr man in einem mit zwölf 
Pferden befpannten offnen Luftwagen im Gefolge von 
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ungefähr 80 Kutſchen gegen Abend in der Dorotheenftant 
unter. den Linden fpazieren. 

Der Tag, der. zum Beilager beſtimmt war, war 
der Montag, der 31. Mai: Morgens wohnte man 
dem Gottesvienfte bei; Abends war die Trauung 
im weißen Saale, am Ende der Paradezimmer nad 
ver Schloßfreiheit zu, „wo außer ver fchönen Dede 
son Stuccaturarbeit auch noch die Statuen von weißem 
Marmor ver zwölf Kurfürften des brandenburgifchen 
Haufes in fo viel künſtlichen Bogen mid in Lebensgröße 
zu ſehen.“ Am Oberende über vem Camin war ver 
Thron aufgerichtet, einige Schritte davon ftand auf 
gleicher Erde ein Tifch für den Prediger und ein mit 
einem perfifhen Goldſtück überdeckter Traufchemel. 
Zur Rechten des Throns faßen auf rothen Karmoifin- 
bänfen die Gefandten, links die Minifter; hinter dieſen 
Bänken waren noch einige erhabene Tritte für die 
Zuſchauer. Im Saale ſelbſt ftawsen, „mit Ketten 
feft gemacht,“ drei Reiben Stühle an jeder Eeite 
für die Damen und Hofleute” Am -Unterende in der 
Mitte fand das Augsburger Büffet, rechts die 
Kammermufif, links ftanden die Pauker und Trompeter. 
Eine unzählige Menge weißer Wachslichter brannten auf 
den filbernen Girandolen und Guéridons. Um ven 
Thron herum, am Eingange des Saales und bie ganze 
neue Galerie herunter bildeten die Gardes du Corps 
und Schweizer Spalier. 

Gegen 7 Uhr Abends, als bie Chepacten unter⸗ 
ſchrieben waren, gaben die kurfürſtlichen Pauker durch 
dreimaligen Paukenſchlag das Zeichen, daß ſich Alles 
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in Bereitfchaft Halten folle. Gegen 8 Uhr begaben 
fih der Dbermarfhall Graf Lottum und. der Hof: 
marfchall von Wenfen mit ihren filbernen Stäben 
(auf dem des Dbermarfchalls befand fih der Kur: 
Adler zur Auszeichnung) zum Bräutigam und brachten 
ihn unter Trompeten: und Paufenfhall in das Eemach 
der Braut, wo alle Fürftlichkeiten fich bereits ver- 
fammelt hatten, um dem Auffegen der Brautfrone 
beizumohnen. Neun Uhr brachten die Marfchälle den 
Prinzen in Begleitung des Kurprinzen und Markgraf 
Philipps, unter Bortragung vieler großer Wachsfackeln 
durch die Pagen, in den großen Saal. Eine Biertel- 
ftunde nachher fam die Prinzeffin, von ihrem Bater 
und Schwiegervater geführt, nach ihnen vie Landgräfin, 
von Markgraf Albrecht, die Kurfürftin, von Markgraf 
Chriftian Ludwig und die Markgräfin Philipp 
und die Prinzeffin Sophie von Caffel, von zwei 
Cavalieren geführt: nach welchen. alle Hof- und Stadt: 
Damen in einer langen Reihe folgten. Das Kleid 
der Prinzeffin war Silberftüd, es wog einen Centner, 
die Diamanten daran fohäste man vier Millionen 
Thaler, die Schleppe der Mante von goldnem Point 
d’Espagne war 7 Ellen lang, ſechs weißgeffeivete 
Kammerfräulein und „wegen der allzugroßen Schwere 
zwei abfonderlihe Braut Pagen trugen dieſe Riefen- 
ſchleppe. Das Kleid des Prinzen war gleichfalls 
Silberftüd, ein Mantelkleid mit Silberfpigen, er trug 
das blaue Band des Elephantenorden, welchen der König 
von Dänemark, fur; vor der Trauung überfihickt 
hatte. Der Hofprediger Urfinus vollzog biefelbe. 
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Beim Ringwechſel wurden die Gtüde auf dem 
Schloßplatz und allen Wällen dreimal gelöft, Trompeten 
und Paufen gerührt, die ganze. Gefellihaft begleitete 
nach vollbrachter Trauung die Prinzeffin in ihr Gemach. 

Im großen Saale ward unterdeß die Tafel „mit 
einem unendlichen Ueberfluß und einer fo großen 
Hurtigfeit bedienet, daß der fehr erfahrne Küchenmeiſter 
Ehriftan mehr als fünfhundert der auserleſenſten 
Speifen. mit den Entremets in der Zeit von 
1’/e Stunden aufzuftellen wiflen, ohne der andern 
ſechs und achtzig Tafeln der Hofbedienten 
zu. vergeflen. 

Nah aufgehobener Tafel verfügte man fih in 
das Gemach der Landgräfin, der große Saal ward 
unterdefjen ganz neu erleuchtet. Hierauf ward der 
Brauttanz mitden brennenden Fackeln gehalten, 
„fo ein alter Gebrauch tft, den entweder die Römer 
von den viel älteren Deutfchen oder die Deutfchen von 
den Römern genommen, als die unter andern Namen, 
fo fie dem Hochzeitsfefte beigelegt, ſolches auch von 
den Taedis oder Kienfadeln benennet, die fie bei ihren 
Hochzeiten, wie man weiß, vortragen laſſen. Erſtlich 
tanzte die Braut mit dem Bräutigam, dann mit dem 
Landgrafen, danı mit ihrem Vater, dem Kurprinzen, 
den drei Marfgrafen, mit jedem drei unterfchiedene 
Tänze und allemal unter Tronipeten- und Paukenſchall 
und in Begleitung nicht allein der fechs Kammerfräulein, 
die den Schweif ihrer Mante trugen, fondern aud 
dier und zwanzig der oornehmften Hofleute, von welchen 
ſechs Paar vor und ſechs Paar Hinten, mit brennenden 
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weißen Wachsfadeln tanzten und von den beiven 
Marſchällen mit ihren Silberftäben angeführt wurden.” 

„Auf eben die Art tanzten auch die andern hoch— 
fürftlichen Frauenzimmer und weil es darüber fchun 
fpät worden, die Braut auch allbereits von ven 
vielen Tänzen fowohl als auch der großen Laft ihres 
Kleides in etwas ermüdet war, fo eilte man endlich 
gegen drei Uhr des Morgens zu den Toiletten 
und Brautbette, deren Schönheit und Koſtbarkeit 
aus alle dem Uebrigen leicht abzunehmen und dannen- 
hero auch, die Neu-Verehlichten gleichfam nicht Tänger 
davon abzuhalten, mit Stillfchweigen allhier über: 
Hangen werden fol. Nur muß man noch einer alten 
Weiſe gedenken, die bei den meiften Hochzeiten pfleget 
beobachtet zu werden, und nach welcher noch die Braut 
mit verbundenen Augen drei Perfonen aus den in dem 
Brautgemahe um fie herumtanzenden Reihen ergreifen 
und ihnen dero Krone zuftellen mußte — zu diefer 
vermeinten untrüglichen Wahrfagung, daß jedwede von 
diefen Ergriffenen noch vaffelbige Jahr Ihrer Durchl. 
in der Bereheligung nachfolgen würde.“ 

„Man legte darauf Braut und Bräutigam zu 
Bette, nachdem vorher Ihre Kurf. Durchl. die Kur— 
fürftin der Braut und S. Kurf. Durchl. dem Bräu- 
tigam das Hemde gegeben, die Braut aber den einen 
von ihren Strumpf-Bändern Sr. Durdl. dem 
Herren Landgrafen und den andern Sr. Kurf. Durdl. 
dem Herrn Vater überreicht, die folche nachgehends, 
der Braut zu Ehren, als ein empfangnes Liebes; 
zeihen um ihren Degen gewunden.“ 
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Den Tag nach ver Hochzeit, 4. Juni kam ver 
Kurfürft Morgens, um fih nad dem Zuſtand der 
Nenverehelichten zu erkundigen, vorausgeſchickt Hatte 
er einen fehr reichen Aufſatz für ein ganzes Gemach 
an filbernen Tifchen, Spiegeln, Kronen, Wanpleuchtern, 
Guerivons und vergleichen. Der Landgraf und bie 
Landgräfin famen ebenfalls und überbrachten der neuen 
Schwiegertochter einen Diamantſchmuck. Hierauf ftatteten 
die Gefandten ihren Glückwunſch ab. Nachmittag 
fünf Uhr begann die BVorftellung des Ballets und 
Singfpiels: „La Festa di-Himenaeo,“ vie Worte 
waren vom Abbate Mauro (in Hannsver), die 
Eompofition von Attilio Ariosti, die. Tänze vom 
kurfürſtlichen ZTanzmeifter Desnoyers. 

Den 2. Yunius ward im großen Saal gefpeift 
und Abends war Maskerade im Dranienfaale. 
Die Masten fpeiften an einer Yangen Tafel, die in 
der Mitte in Form eines Hufeifens offen und inwendig 
ringsherum an den Seiten mit Spiegeln belegt, auf 
dem Boden aber mit einem. ſchönen Blumenparterre 
belegt war, mitten im Laubwerk fterften die Lichter. 

Den 3. Junius, als am dritten Tage nach ver 
Trauung, fing der Landgraf an die Parole -auszugeben 
und nebft der Landgräfin die Oberftellen über Erbprinz 
und Erbprinzeffin einzunehmen, die ſich nunmehr- als 
Kinder des Haufes, jedoch als Gäfte, unter Kurfürft 
und Kurfürftin, gleich bei ihnen festen. Mittags 
war offne Tafel im großen Saal vund Nachmittags 
veranftaltete der Dberhofjägermeifter von Pannewig 
ein Rampfjagen im Hesgarten. Abends ward 
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in der Küchenftube gefpeift, „wo Ehurf. Durchl. öfters 
zu fpeifen pflegen, weilen fie darinnen unter 
andern aub die Gemächlichkeit Haben, daß 
von ihren zwölf Meiſterköchen jedweder feine 
Schüffel ganz warm auftragen fann.“ Un 
diefem Abend fam die Tafel aus der Dede 
herunter und ‚veränderte füch dergeftalt viermal, daß 
die vorige fih in den Boden herunter ſenkte. Nach 
der Abend: Mahlzeit war Feuerwerk auf dem Stabt- 
malle, . veranftaltet von Markgraf Philipp, als 
Generalfeldzeugmeifter und Dberft Schlund. 

4. Zum fuhr man Morgens 9 Uhr nad 
Dranienburg, befah vor dem Effen vie neue 
Galerie mit den eingemanerten Porzellanen, die der 
Kurfürft felbft angeordnet und fuhr gegen Abend nad 
dem Lufthaus Friedrihsthal und ver dabei an- 
gelegten Eremitage. Bei der Zurüdfunft ward in 
dem von Eoſander im Garten angelegten fünftlichen 
son Laub: und Blumenwerf ganz grünen Sommer: 
faal im Luftgarten eine deutſche Operette, Worte 
von Beffer, Eompofition vom jüngeren Ried, auf 
geführt: „Triumph der. Liebe über Götter, 
Menfhen und Thiere“ AO Uhr erfchienen die 
Fürftlichkeiten durh einen langen Gang von 
lauter Dranienbäumen, fie brachten ein wenige 
Stunden vorher zufammen gegebenes Ehepaar mit: 
den damaligen Rammerjunfer und Capitain bei bes 
Rurprinzen Reriment zu Fuß Grumbkow und das 
KRammerfräulein oon Chevallerie, zwei längft Ber: 
Iobte. (Diefer Grumbfow war der Favorit Friedrid 
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Wilbelm’s I.) Ber der Tafel. hob fich die davor 
fiehende Spiegelwand weg: man fah eine hell erleuchtete 
Grotte und in ihr die Meergötter Thetis und 
Peleus, mit den Armen auf eine große Urne gelehnt, 
aus der das Waffer mannspic über die darunter nad 
Art eines Waſſerfalls gefegten Eisfcholfen in ihren 
Keſſel flog — fie und zehn andere Flußgötter begannen 
hierauf die Dperette. Die Herrfchaften fchliefen in 
Dranienburg. 

5. Juni: Rückkehr nah Berlin; nah dem 
Mittagsmahl Spazterfahrt nah Schönhaufen 
und Rofenthal, Abends Tafel in der Grotte 
des Schloßgartens“, da man von oben nicht nur 
auf den Stabtwall und die Blumenbeete des Gartens, 
fondern auch auf den durchfließenden fchiffreichen Strom 
Spree fehen fann, indeß daß man von unten dur 
das ftete Springen der 'vielen Waflerfünfte auch bei 
der allergrößeften Hitze genugſam gefühlet und erfrifcht 
wird.“ 

6. Yuni, Sonntag: Gottesdienſt; die Herrfchaften 
ſchicken 11 Uhr ihre Stellvertreter, als erbetene Gevattern 
bei einer Kindtaufe des franzöfifchen ‚Gefandten des 
Alleurs. Beim Mittagsmahl im Dranienfaale wartet 
der franzöfifche Virtuos de St. Luc mit einer ftilfen 
Mufit auf Theorbe, Laute und Guitarre auf. Abends 
Dperette: „Der beftrafte Betrug des Schä- 
fers Atis“ von Abbate Mauro und Attilio 
Ariosti, bei der Kurfürftin in Charlottenburg. 

8. Juni. Fahrt nah Potsdam und 
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9. uni: Wirthſchaft, wobei die Masken an 
einer langen Perfpertivtafel fpeiften, „die im 
Herabfehen überaus wert entfernt ſchien und der über 
den Abfchied befümmerten Prinzeffin bedeuten konnte, 
daß Berlin von Caſſel fo weit nicht fei.“ 
Endlich: 

10. Juni: Abſchied. 

Sechs Jahre nach dieſer Hochzeit, 1706, vermähltefich 
der Kronprinz Friedrich Wilhelm J. mit Sophie Do— 
rothee von Hannover. Auch zu dieſer Hochzeit fertigte 
Beſſer ein Singſpiel und Ballet, betitelt: „Sieg 
der Schönheit über die Helden“ mit einem Bor: 
fpiel. Der Comödienzettel war wörtlich folgender: 

„Diejenigen, die bei diefem Ballet gefungen, find: 
1. Jungfer Eonradine im Vorſpiele: das Rönig- 

reih Preußen und in dem Aufzuge von Mars. 
die Göttin Venus.“ Diefe Jungfer Eonradine 
war die damalige Prima Donna in Berlin 
Ste hieß „die fhöne Eonradine“ und ercellirte als 
Benus dergeftalt, vaß fie feitvem die geliebte Venus 
des martialifchen Beffer ward. Sie ward fpäter 
„durch feine Vermittlung“ wie fein Biograph 
König fchreibt, Gräfin Gruzewska. 

2. Aungfer Weidemann im Vorfpiele: die Göttin 
des Verhängniſſes und im Aufzuge von Neptu- 
nus die Meeres-Göttin Amphitrite. 

3. Jungfer Bleſendorf ın Apollons Aufzuge: vie 
Daphnis. 

4. Herr Frobeſe von der Königl. Capelle in des 
Mars Aufzuge: der Kriegs-Gott Mars. 
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5. Herr Strider, Königl. Cammer- Muftens in 
Neptunus Aufzuge: der Meeres: Gott Nep 
tunus. | | 

Herr Gio Michele Pieri, Kammer-Muficus Sr. 
Durchl. des Herrn Landgrafen von Heffen- 
Eaffel in des Apollons Aufzuge: der Apollo. 
Wobei noch einer von den Cavalieren des Schwe- 
diſchen H. Ambaffadeurs, nämlich der H. von Hus— 
wedel, auf Kön. gnädigftes Erfuchen mitgefungen und 
in dem Schluffe die Perſon des Mercurius vor; 


geftellet. 
Die Entreen und Tänze des Ballets, wie aud 


die meiften Arien davon hat der Königl. Hof-Tanz- 
meifter und Eoneert-Meifter H. Volumier, 

die Mufie und Symphonien aber in den Opern 
der H. Capell-Meifter Finger und zum Theil aud 
ver Kön. Cammer-Muficant H. Strider gefegt. 

Das Baumelen des Schauplages hat der Kön. 
Dbrifter und General: ngenieur der Herr von 
Eofander, 

die Zugmwerfe und Auszierungen des Schau: 
plages der Königl. Hofmaler H. Weidemann und 
die Opern-Kleider H. Potter angeordnet. 

Das ganze Werf aber ift von Sr. Kön. Hoheit 
dem H. Markgraf Albreht beider Aufführung 
gleich wie vie Mufie insbefondere von dem Königl. 
Director der Mufic, dem Herrn Cammer- Herrn von 
Tettau, dem älteren, bejorgt worden. 

„Diejenigen, die in dieſem Ballet getanzet, find 
folgende; 


Ss 
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In der Entree von Mars haben Se. Königl. 
Hoheit Markgraf Albrecht, als Mars und nebft 
ihr acht Helden getanzet: 

Der 9. Graf und ammer- Herr von 

Truchſeß. 
Oberſt v. Eoſander (der Schloßbaumeiſtey. 
von Kleiſt. 
von Lesgewang. 
von Los. 
von Derſchau. 
von Blankenſtein. 

In der Entree von Venus: 

Fräulein Montbail (Tochter der ehemaligen Gou— 
vernante des Kronprinzen) als Venus. 
Bernatre. 

Barfuß, die ältere. 

Brand, die ältere. 

Brand, die jüngere. 

Tettau. 

Beffer (Tochterdes Ceremonienmeifters). 
Canftein und 

Grotin. 

In der Entree der Amours: 

Der junge Graf von Wartenberg. 

Der jüngere Graf von Wartensleben. 

Der jüngſte Graf von Wartensleben. 

Der junge Baron von Aſpach (ver f. g. 
Stieffohn des Dberfämmerers aus 
der erften Ehe der Gräfin Warten; 
berg.) | 
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Der jüngere von Brand. 
Der von Röbel. 

von Rofey. 

von Klitzing. 


In der Entree der Gratien und Annehm: 


lichkeiten: 


Die Gräfin Wartensleben. 
Das Fräulein Jlgen (nachherige Gemahlin 


des Grafen Pückler, Ur: 
großmutter des Autors der 
Briefe eines Verſtorbenen.) 

Sonsfeld, die ältere. 

Sonsfeld, die jüngere. 

Brand. 

Bludowsky (fpätere Gemahlin 
des ſächſiſchen Minifters 
Grafen Ernſt Man- 
teufel.) 

Haxhauſen. 

Heidekampf (vie Tochter des 

ehemaligen Kammerdieners, 

Schagmeifters des großen 
Kurfürften Baron Heide 
famm.) 


In der Entree des Neptunus: 
Se. Hoheit Markgraf Ludwig in der Mitte 
von acht Tritons oder Meeresgättern: 
Herr von Stens. 
von Münkhhaufen. 
von Fin. 
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Herr von Arnim. 
von Falkenhain. 
von Grellen. 
von Luternau. 
von Schefsky. 

In der Entree der Amphitrite: 

Fräulein Grote. 

Barfuß, die jüngere. 

Taube. | 

Perband. 

tippe. 

Bila. 

d’Alangan, die ältere. 

d’Alangan, die jüngere. 
In der Entree von Apollo: 

Herr Volumier, Kön. Hoftanzmeifter. 
von Schönberg, der ältere. 
von Schönberg, der jüngere. 
von Aderfas, 
oon Beftuci. 
von Wattemwille. 
von Pleßis. 

In der Entree von Jägern: 

Herr Baron von Thinger. 

von Droft (Befler’s fpäterer Schwieger- 
john.) 

Baron von Rofenhain. 

von Münchau, der ältere. 

von Münchau, der jüngere. 

von Clothe. 
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Herr de Chevalier. 
von Bludowsky. 
von Einfiedel. 
In der Entree von Daphnis: 
Fräulein Walderfee.. 
Steiffen. 
Counigen. 
Schmettau, die ältere. 
Schmettau, die jüngere. 
La Moite (aus der alten franzöfi- 


In der Entree 


fchen Familie de laChevallerie 
mit den armes parlantes, darin 
ein Pferd, die nah Hannover 
emigrirt und mit der Gemahlin 
Friedrich Wilhelms I. nah 
Preußen gefommen war und aus. 
der General Grumbkow's Ge: 
mahlin flammte; wahrſcheinlich 
deren Schwefter, die fpätere Ge— 
mahlin des Minifters Johann 
Auguft Marfhall von Biber: 
ftein ward.) 

von Bachus: 


Graf von Borckhauſen als Bachus und 
in feiner Suite: 


Herr Grot. 


von Rechenberg. 
von Tettau. 
von Wittgenftein. 


144 


Herr von Pöllnig (der Tourif). 
von Stanislamsty. 
Ingleichen ein Indianer Herr Potier 
und eine Indianerin Jungfer le Grand 
und vier Satyrs, welche vier Tanzmeifter waren: 
Herr Weidemann. 
Lavenant. 
Bude und 
la Palm. 


Nebſt ſechs Pfeifern.“ 


Dieſer „Sieg der Schönheit über die 
Helden“ war eine Feſtlichkeit für Berlin, die der 
Hochzeit, welche in Hannover gefeiert worden war, 
nachfolgte. Einige drollige Spezialien berichtet die 
Herzogin von Orleans, die für die Schwieger: 
mutter, ihre Tante, die große Kurfürftin Sophie 
von Hannover, die Brautkleider und die übrige 
Ausftattung in Paris zu beforgen hatte: Site fchreibt 
aus Marly 29. Juli 1706 an ihre Schwefter die 
Raugräfin Luife in Frankfurt: „Der König in 
Preußen fucht alles hervor, was möglih, um mehr 
Ceremonien zu haben, das fann ich wohl begreifen, 
denn wie Ihr wohl wißt, fo bin ich der Ceremonien 
Erbfeind. Das ift aber fein Wunder, daß man bei 
ein königlich Beilager en robe fiin wird: es wäre 
recht ridieule anderft, und follte man meinen, es 
wären nur Kammermägde, fo fich beirathen ꝛe. Ich 
babe ma tante (der Kurfürftin Sophie) unterdeſſen 
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einen Unterrod gewählt, fo nicht häßlich ıft, natürliche 
Blumen mit Golvfefton auf einem fehwarzen Grund 
— die deutfchen, Figuren find nicht anders als die 
franzöfifchen, denn man trifft ja feine andere Tracht 
in Deutfchland als hier. — Darauf fchreibt fie aus 
Berfailles, 12. Auguft 1706; „Morgen werde ich 
express nah Paris mit dem Mons. Schultes, 
die Stoffen von der Prinzeß Kleider zu wählen“ — 
endlich wieder aus Verſailles 9. Sept. 1706: „Der 
Brautrod und alles andre Geräth wird wohl bald von 
bier weg, ich werde ihn aber nicht vor feiner Abreife 
fehen, denn der Schultes iſt fp impertinent mit mir 
umgangen, daß ich nichts mehr von dem Flegel hören 
will ꝛe. Mich däucht Lad und Porzellain find 
zu faubere Sachen, um vor ein Kadftupl zu 
dienen, es müßte denn ein Schauſcheiß fein, 
wie man in den Öaftereien vor diefem Schau 
effen hatte in Deutſchland.“ 

Das Vermählungsfeft des Königs mit feiner dritten 
mecklenburgifhen Gemahlin,. 28. November 1708, 
ward durch den Hofpoet und Ober: Ceremonienmeifter, 
Johaun von Beffer, ebenfalls durch ein Singfpiel 
verherrlicht,, betitelt: „Aleranders und Noranens 
Heirath.“ Es fteht ebenfalls in feinen von König 
herausgegebenen Werfen und es fungirten darin 
folgende Perfonen: 


„Berfonen des Vorfpiels: 


Jupiter in einev Wolle: Herr Frobeſe (von der 
föniglichen Kapelle). 
Preußen. II. 10 
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Apollo: Herr Hoppenſtädt. 

Die neun Mufen, deren jedwede mit ihrent gewöhn— 
lichen Kennzeichen unterfchieden ift (dargeftellt von 
neun Jungfrauen.) 

Cupido: der Heine Kronreid. 


Perfonen von der Opera: 


Alerander der Große, König von Macedonien: 
Herr Grünewald von Hamburg. 

Rorane, eine perfifche Prinzeffin, Verlobte des großen 
Aleranders: Jungfer Conradine (die fchöne 
Eonradine, die Prima Donna). . 

Driartes, Vater der Norane, ein Fürft der Bactria— 
ner: Herr Frobefe. 

Teronbazes, ein junger perfifcher Prinz, ver auf 
Roranen eine Abficht gehabt: Herr Böſe— 
willebalb. 

Cleone, der Roranen Gefpielin: Jungfer Blefen: 
dorf. 

Hephäftion, des Alexanders vertrauteiter Freund: 
Herr Campiogli.“ 

Diefer Staliener, Antonio Campiola, em 
Saftrat, Hatte die ftärffte Beſoldung in der könig— 
fihen Capelle: 500 Thaler. 

„Zehn macedoniſche und zehr.. perfianifhe Magneten, 
welche die beiden Nationen vorftellen. 

Bier große Mohren, die den königlichen Dais oder 
Himmel halten, unter welchem die Vertrauung 


geſchiehet. 
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Zwei Heine Mohren, die den Schweif des königlichen 
Mantels von der Roxane tragen. 
Zwei Pagen, die den Trauungs-Tiſch tragen. 


Perſonen, die in diefem Ballet dansen: 


Sechs Combattans, welhe Dangmeifter finv. 
Sechs Macedonifhe Helden, welche von ſechs 
Hautbois angefuhret werben: 
Graf von Püdler, der mittlere. 
„ von Morftein. 
Herr von Rüdt. 
„ von Greel. 
„ von Mündhaufen. 
„ von Drowsky. 
Sechs Perfianifhe - Helden, welche von fechs 
Waldhörnern angefüyret werden: 
Graf von Püdler, ver ältere, 
„ von Wartensleben. 
Baron von Thegner. 
Herr von Adrecaffe. (Mverfas, ein märfi- 
ches Geſchlecht.) 
„ von Rupner, 
"„ von Ratzbach. 
Zwiſchen dieſen dantzen noch die beyden Printzen von 
Anhalt Zerbſt: 
Chriſtian Auguſt und 
Chriſtian Ludwig. 
Der junge Graf von Wartenberg. 
10* 
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Der Herr von Bollert. 
" „Staroſt von Prebentomw.“ 

Diefer Staroft Przebendowsky, polni— 
iher ron» Großfhagmeifter war der Gemahl 
einer Tochter des Generalfeldmarfhalls Heino 
Heinrih Grafen Flemming. 
„Jedweder diefer fünf Herren tanzte eine Entree 
| allein. Ze 
Sechs Scythifhe Amazonen: 

Fräulein von Rindorf. 


" von Canftein. 

" von Leuenftädt. 
" la Motte. 

" Grotin. 


. Sechs Perſianiſche Heldinnen: 

Fräulein von Momball(Montbail, Tochter 
der Obriftin Rocoulles, der Er: 
zieherin Friedrich Wilhelm’s I. und 
Friedrich's II. — aus erfter Ehe. 
Sie half ihrer Mutter als Unter: 
gouvernante und ftarb erft unter 
Friedrich dem Großen 1752, 
71 Jahr alt.) 

v von Brandt, die ältere. 
„ von Perbandt. 
„ von Schmettau. 
» von Counitzen. 
„ von Harhaufen. 
An der Entree des Hymenäus, mit weldem 
zugleih die Amours, Plaiſirs und 


® 
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Gratien in einer Wolke herunterkommen, 
dantzen mit Fackeln: 
Der Herr Graf von Dohna. 
„Baron von Ratte. 
” „Graf von Püdler, der jüngere. 
„.„„ von Wolden (wahrfcheinlih ver 
nachmalige Hofmarfchall Fried: 
rich’8 des Großen in Rheinsberg.) 
Z „ von Eyb. 
der Entree der Amours und Plaifirs 
dantzen: 
Der Prinz von Cöthen, der ältere. 
" Z DZ „ der jüngere. 
„Graf von Wartensleben, ver jüngere. 
„»_ n* von Barfuf. 
„ von %ynar. 
„ jüngere oon Brandt und 
„ von Kliging. 


$u der Entree der Gratien und Annebmlid: 


feiten dangen: 
- Die Gräfin von Wartensleben, die ältere. 
„ „ „ u die jüng. 
Das Fräulein.von Jlgen, die ältere (Eon- 
ftanzeHenriette, vie Stamm: 
mutter der Fürften Püdler.) 
" „ von Ilgen, die jüngere (Char 
Iotte Luife, nachherige Mi: 
nifterin Kniphauſen.) 
„ "„ von Brandt, die jüngere, 
" " von Steuffen, 
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Noch dangen in einer Wolfe: 
Die beiden Fleinen Fräuleins von Srumtan, 
Der jüngfte Graf von. Wartensleben, 
son Pücler und 
der von Wildnis. 
Die Entreen und Dände find von dem Dantz⸗ 
meiſter Mr. de ia Montagne, 
die Mufie und Symphonieen der Opera von 
dem KR. Sammermuficanten H. Stridern componiret, 
Die Dpern: Kleider, fammt der BausArt und der 
Machinen des Theaters hat der K. Oberfter und Gen.: 
Dber:Bau:Director der H. von Eofander angeorbnet 
und der K. Hofmaler H. Wenzel die, Auszierungen 
verfertiget, 
die Mufie iſt von dem R. Director der 
Mufie, dem H. Cammerherrn son Tettau, dem 
Altern, 
das ganze Werf aber von ©. K. Hoheit dem 
H. Markgraf Albrecht dirigiret worden.“ 


Pöllnitz giebt in feinen Memoiren einen Bericht 
von der Tagesordnung am Hofe des erften 
Königs von Preußen, wie fie, feit er die Königs— 
frone trug, eingehalten wurde. 

„Der König ftand früher um drei oder vier Uhr, 
jest aber um fünf oder fehs Uhr auf. Sobald der 
König erwacht war, rief der Kammerlafai, ver die 
Wache gehabt hatte, die Rammerdiener, die fofort ein: 
traten, die Bett- und Fenftergardinen öffneten und 
dem übrigen Dienft die Anzeige machten, daß der 
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König auf ſei. Der vienfitbuende Kammerherr, ver 
Kammerjunker und die Offiziere, melde die Wache 
hatten, traten hierauf mit einer tiefen Reverenz ein. 
Nah ihnen kamen die Leibärzte, denen der König 
fagte, wie er gefchlafen habe. Hierauf braten bie 
Rammerlafoien eine große filberne Tafel, auf welder 
der Kaffee fernirt war. . Der erfte Rammerbiener, 
welcher die Wache hatte, präfentirte den Kaffee dem 
König auf einem goldnen Teller und die Kammerlakaien 
allen beim Lever des Königs gegenwärtigen Standes: 
perfonen. Zwei Taffen mußte man durchaus nehmen, 
wenn man nicht einem Verweis fich ausfegen wollte. 
Nachdem der Kaffee eingennmmen war, warb bie 
Tafel wieder mweggetragen und der König unterhielt 
fih noch eine halbe oder dreiviertel Stunde mit ven 
Anwefenden. Hierauf entließ er alle, indem er mit 
der Müge feinen Gruß machte. Die Rammerdiener 
blieben, um ihn anzuziehen. Der König begab fi 
nun in fein Gabinet und hielt fein Morgengebet; 
er blieb ungefähr eine Stunde, unterdeß machte man 
fein Bett. Hierauf erjchien ver Premierminifter 
(Wartenberg), welder ihm die Vorträge über die 
Eingänge machte, was ungefähr bis zehn Uhr dauerte, 
Er begab fi darauf ins Conſeil, wo er über eine 
Stunde blieb. Vom Conſeil begab er fih in fein 
Cabinet und gab den Befehl, zur Mittagstafel 
anzurichten. Das erfte Zeichen gaben ein Paar Paufen: 
Ihläger auf den beiden Balconen des Schloßhofs zum 
Auflegen der Eouverte. War der Tiih gevedt, fo 
ertönten die Paufen zum zweitenmale. Während 
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diefer Zeit hatte fih der König, von dem Kronprinzen 
und feinen Brüdern, den Markgrafen, begleitet, durch 
den Saal der Garten in das Appartement der Königin 
begeben, wo er alle Prinzeffinnen fand. Hierauf 
gaben die Pauken und vierundzwanzig Trompeten in 
zwei Chören auf den beiden fich gegemüberliegenven 
Balconen aufgeftellt, das Zeichen, daß aufgetragen 
werbe. Zwei Gardes du Corps und fechs von der 
E chweizergarde nahmen Befi vom Speifefaal; jene 
ftellten fich hinter König und Königin auf, diefe, die 
Partiſanen in der Hand, ftellten fidh zu beiden Seiten der 
Tafelauf. Hierauf meldete ver Oberfammerherr (Warten: 
berg), feinen Stab in der Hand, daß aufgetragen fei. Der 
König fehritt in den Saal, hinter ihm der Kronprinz 
mit der Königin und die Markgrafen mit der ron: 
yrinzeffin und den Markgräfinnen. Beim Eintreten 
gab der König Hut und Stod, die Königin Hand: 
fhuhe und Fächer an die Kammerherren vom Dienft. 
Zwei Kammerjunfer präfentirten ihnen Waſchwaſſer in 
einem großen Vermeilbecken und Servietten, aber nur 
der König und die Königin wufchen fich. 

Hierauf fhlug der Obermarſchall Wittgen: 
fein), ver in der Mitte der Tafel gegenüber dem 
König Band, mit feinen Stab auf die Tafel und 
machte eine tiefe Verneigung, ein Page, der fich neben 
ihm befand, machte eine dergleichen und fprach Hierauf 
ein kurzes Tifchgebet. Darauf festen fih König und 
Königin in ihre Fauteuils, die Königlichen Hoheiten 
auf ıhre Stühle mit Rüdlehnen. Der Vorſchneider 
näherte fich hierauf der Tafel, Foftete die Speifen und 
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bediente König uud Königin und die Prinzen und 
Prinzeffinnen nach ihrem Range. Wenn der König zu 
trinfen verlangte, fagte er es dem Pagen, diefer dem 
bienftthuenden Rammerjunfer: diefer ging zum Buffet 
und brachte Wein und Waſſer in zwei Caraffen auf 
einem goldnen Teller. Der Kammerherr koſtete beides 
und präfentirte dann dem König und ver Königin. 
Der König trank ftets auf die Geſundheit der Königin 
und die Königin auf die des Königs. Darauf entließen 
Ihre Majeftäten den Hof durch eine Verbeugung 
gegen den Dbermarfchall. Nun z0g fih der Hof 
zurück und nur die zur Aufwartung nöthigen Perfonen 
blieben. Che der Hof fich zurüdzog, näherte fich ver 
Premierminifter (Wartenberg) als Oberftalfmeifter, 
mit dem Grand Maitre de la Garderobe (Kamecke) 
und dem Qapitain der Garde du Corps (Tettau), 
um Befehle zu Holen, auf den Fall, daß S. Meajeftät 
ausfahren wollte. Ehe das Deffert aufgetragen wurde, 
ward der Obermarfihall, oder der fein Amt verfah, 
wieder gerufen. Wenn der König ſich von der Tafel 
erhob, wurde ihm vom Kammerherrn Waffer zum 
Ausfpülen des Mundes präfentirt, eben fo der Königin 
und den Prinzen und Prinzeffinnen von ihren Kammer: 
herren. Hierauf führte der König die Königin in ihr 
Appartement zurüd, blieb Hier ein wenig und begab 
ſich dann in fein Appartement zurüf, um Mittags: 
ruhe zu halten. 

Beim Erwachen des Königs traten der Kammer: 
herr und Kammerjunfer vom Dienft in das. Cabinet 
ein. Manchmal befuchte ihn die Königin, manchmal 
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fam der Premier zu ihm in Gefhäften. Im Sommer 
begab fih ver König auswärts, fuhr aus, oder 
fifchte, oder jagte, befonvers liebte er die Reiher— 
jagd. Sechs Uhr Abends begab er fih zur Königin 
und blieb hier ungefähr eine Stunde. Hierauf begab 
er fih in die Tabagie, wo Taback geraucht wurde. 
Mehrere Herren des Hofs Teifteten ihm Geſellſchaft. 
Er foupirte nie, ausgenommen bei außerorventlichen 
Gelegenheiten. In der Tabacksſtube ward Shah 
geipielt. Nachdem die Partie geendigt war, unterhielt 
der König fich ganz zutraulich mit den Kammerherren 
und Kammerjunfern und einigen privtlegirten Hof 
leuten. Wenn er aufbrechen wollte, ertheilte er an 
den Grand Maitre feine Befehle wegen des Kleids, 
dag er auf den folgenden Tag anziehen wollte, 
Darauf zog alles fih zurüd und die Kammerdiener 
brachten den König zu Bett. Nichts als Krankheit 
unterbrah oder veränderte dieſe Tagesordnung , die 
jirengftens eingehalten wurde.“ 


12. Hof», Eivil- und Kriegs-Etat und das diplomatiſche Corps unter 
König Friedrich I. 


Eine der erften Regierungshandlungen, welche 
Friedrich ausgehen ließ, war die Erlaffung einer Hof: 
Rangordnung: fie erfchlen unterm 13, Auguft 1688 
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und war die erfte, die in Brandenburg gegeben 
wurde. Noch vier folgten darauf nach Erlangung 
der Rönigswürde, in den Jahren 1705, 1706, 
1708 und 1712. Die von 41708 war die ärger: 
Yiche oben erwähnte, die dem Grafen und ber 
Gräfin Wartenberg den Rang vor allen nicht 
regierenden Fürften und Fürftinnen gab. Die 
legte Hofordnung von 1712 enthält fchon zwölf 
O berhofämter und überhaupt 141 Rangab- 
finfungen — die ſich bis auf die Unterftaffen, wo 
die Hof⸗-Kutſchen- und Hof-Rellerfchreiber traten, 
herunter erftredten. Die erfte preußifhe Majeftät 
fuchte allerdings neben den großen Dingen, die fie 
ftiftete, die Majeftät auch mit Heinen Dingen zu 
gründen. So heißt es in ben Letires historiques 
Fevr. 1740: „On vient de defendre à tous les 
Seigneurs de la Cour et en general & tous les 
sujets du Roi de porter du violet pourpre, ni 
d’en user dans leurs maisons ou dans leurs 
equipages, Sa Maj. voulant se r&server cette couleur 
pour elle seule et pour la Reine, Son &pouse, 
comme une couleur Royale.‘ 

Zum erftenmal machte den gefammten preußifchen 
Hof: und Staats-Etat der von der Afademie ver 
Wiffenfchaften herausgegebene erfte Staatscalender 
auf’s Jahr 1704 auf 176 Seiten in 8. öffentlich 
befannt. Er führte unter andern auf; 

acht Rammerberren, 
elf Rammerjunfer und 


fünf Hofjunfer, 
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Die Armee zählte: 
einen wirklichen Feldmarſchall, 
zwei Generale, 
zehn General-ticutenants und 
fechzehn General: Majore. 

Der 1698 abgegangene Generals Feld: Marfchall 
Heino Heinrih von Flemming, der 1706 auf 
feiner Herrfchaft zu Budom in Medlenburg flarb, 
erhielt 8000 Thlr. Penfion. Das große Vermögen 
dieſes fehr reichen Herrn fiel größtentheils auf feinen 
Schwiegerfohn, den polnischen Krongroßſchatzmeiſter 
Przebendowsky. Sein Haus in der Klofterftraße 
faufte Friedrich Wilhelm I. und — es zu der 
königlichen Tuchmanufactur. 

Nach dem Staatscalenvder auf das Jahr 1713 und 
nach einem von König in der hiſtoriſchen Schilderung 
Berlins mitgetheilten HofsEtat vom Jahre 1711/4712 
beftand der Hof, Eivils und Kriege-Etat im Todes: 
jahre des erften Königs von Preußen aus dem nach: 
ſtehenden Berfonale: 


I. Hofftaat: 

a) des Königs. 
Die erfte Hofftelle war die des Oberſtkämme— 
rers, die bei Anfang der Regierung Friedrih’s Graf 
Friedrich Dönhoff und nah deſſen Tode 1696 


Graf Kolbe-Wartenberg bis zu feinem Sturze 
41710 befleivet hatte, 
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An der Spitze des Hofftants finden fich feit dieſer 
großen ataftrophe die beiten Ercellenzen Kamecke 
und Pringen. 

1. Paul Anton von Kamecke war Grand 
Maitre de la Garderobe et de la 
maison royale oder Oberhofmeifter, erfter 
Kammerhberr, Brigadier und General: 
Adjutant des Königs. Er war feit 1706 Ritter 
des fchwarzen Adlerordens, Erbherr zu Qucheband, 
Hregel; u. |. w., Hauptmann der Aemter Mühlenhof 
und Mühlenbef, Dompropft zu Havelberg und ftarb 
auf feinen Gütern in Pommern 1717, 44 Jahr alt. 
Er war in erfter Ehe, die der König felbft ftiftete, 
mit einer Xochter des Grafen Adam Georg 
Schlieben, einer der reichften Erbinnen Preußens, 
die ihm die Schönen Schlieben’fchen Güter zubrachte, 
aber 1705 nah ver Geburt von zwei Knaben mit 
diefen zugleich ftarb — und in zweiter Ehe mit Ilſa 
Anna von Brunnow, früher Ehrenfräulein ver 
Königin in Hannover, vermählt. Sein Sohn, 
Friedrich Paul, Schloßhauptmann, ward 1740 von, 
Friedrich 11. gegraft. 

Die Stelfe eines Grand .Maitre war im Etat 
von 1711/1712 mit 4000 Then. aufgeführt, Die des 
erften Kammerherrn mit 2000 Thlrn. Weit höher 
waren die Militairftellen votirt, der König gab Ka— 
mede auch 1706 die eingezogenen Lehen der. unmün— 
digen Gebrüder von Barfuß, doch hatte er bei 
weitem nicht fo viel als früher Kolbe. Folgte: 
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2. Marquard Ludwig von Printzen, Ober: 
marfhall und Schloßhauptmann, Präfident 
des Eonfiftoriums, Director des Lehnsweſens 
und aller geiftlihen Kirchenſachen. | 

Diefe fämmtlihen Stellen brachten ihm einen 
Gehalt von 40,000 Thlrn. ein. Als Schloßhauptmann 
ift er im Etat von 17141/1712 mit noch nicht 4000 Thin. 
aufgeführt. Er war feit 1706 Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, außerdem noch Amtshauptmann zu Ruppin 
und Bellin, Domberr zu Magdeburg, Erbherr auf 
Caro, Cadorff, Nielbod, Weßlin, Rüdersdorff. Seine 
Gemahlin war eine Gräfin Schlippenbad, Tochter 
des. Generald Earl Friedrich unter dem großen 
Kurfürften. Printzen hatte als. Gefandter in Moskau 
und Gaffel gedient, arbeitete fpäter unter Friedrich 
Wilhelm I. im auswärtigen Fache mit Algen und 
ftarb 1725. | 

Auf diefe beiden oberften Hofbeamten folgten im 
Staatscalenver: | 

3. Der General Friedrich Gottward 
Baron Syberg, DOberftallmeifter und Kammer: 
herr, Hauptmann zu Lehnin, feit 47142 Ritter des 
fhwarzen Adlerordens, geftorben 1729, 71 Jahr alt. 

Er genoß ald Oberftallmeifter einen Gehalt von 
2400 Tplrn., als Rammerherr von 1000 Thlrn. nebft 
Sutter für acht Pferde. Sein Vorgänger war Ger: 
lach Heino von Münchhauſen gewefen, der 1710 
farb, der Vater des berühmten bannöverfchen Miniſters 
= Stifter der Göttinger Univerfitätt, Gerlach 

dolf. 
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4. Der Oberjägermeifter Samuel von 
Hartefeld, aus einem alten clevifchen Gefchlecht, feit 
41712 Ritter des ſchwarzen Adlerordens, geftorben 
1730, 66 Jahr alt. Er war der Gemahl der einen 
Erbtochter. des reichen franzöfifchen NRefugies, Generals 
Jacob von Beſchefer, Ritters des fchwarzen Adler: 
ordens, geftorben 1731, deren Schwefter die Gemahlın 
des Großkanzlers Cocceji war. Er iſt berühmt 
durh die Urbarmahung des großen Havelländiſchen 
Bruches, Friedrich Wilhelm feste ihn deshalb in's 
Generaldirectortum und machte ihn zum Minifter. 
Folgten nun: 

5. „Die wirflihen Rammerherren“ an der 
Zahl achtzehn. Ihr ordentlicher Gehalt war 
1000 Thlr., einige genoffen auch noch Autter für acht 
Pferde oder deffen Werth, veranfchlagt auf 60 Thlr. 

1) General Johann Georg von Tettau, Com: 
mandant der Garde du Corps zu Pferd und 
und Gouverneur von Spandau. | 

Das Gefchlecht der Tettau ſtammt aus Böhmen 
und Mähren und iſt einerlei Urfprungs mit 
dem der Kinsky, Grafen von Tettau. Sie 
zogen nah Meißen und nach Preußen. Der 

General von Tettau war ein durch feine 

farfaftifchen Bonmots bei Hofe wohl acerebitirter 

Mann, der als „Eöniglicher Director der Muſik“ 

mit dem Markgrafen Albrecht die großen Hof: 

feierlichkeiten dirigirte, 3. B. 1700 die Hochzeit mit 
dem Erbprinzen von Caſſel, 1706 vie des Kron- 
prinzen und 41708 die des Königs mit feiner 


3) 


4) 
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dritten Gemahlin. Tettau ward gewöhnlich zu 
den Berhaftungen der Minifter, welche geftürzt 
wurden, gebraucht: 1697 verhaftete er Dankel— 
mann und 1710 OUBERT SE Er ſtarb nod 
im Jahre 1713. 

General Thomas Auguſt von Grote, von 
dem alten niederſächſiſchen Gefchlechte, geftorben 
1721 zu Berlin. 

General Graf Ernft Donhoff, Bruder des 
alten Oberkammerherrn Grafen Friedrich, in 
polniſchen Dienſten, Woiwod zu Marienburg. 
General Graf Johann Georg Flemming, 
auch Amtshauptmann, ein Sohn des General— 
Feldmarſchalls Heino Heinrich. 

Baron Friedrich Ernſt von Kniphauſen, 
Envoy& extraord. in Dänemark, Sohn des 
Kammerpräfidenten Dodo unter dem großen Rur- 
fürften, Schwiegerjohn des Minifters der auswär— 
tigen Angelegenheiten Jlgen, und fpäter 1725 
unter König Friedrich Wilhelm ebenfalls Eabinets- 
minifter. 


6) Graf Flodrop-Wartensleben, der Sohn des 
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Feldmarſchalls Wartensleben, der die Erbgräftn 
von Flodrop geheirathet hatte und fpäter in fäch- 
fiihen Dienft ging. 

Graf Earl Ludwig Truchfeh: Waldburg, 
vom preußifchen Zweige Capuftigal, Sohn des 
erften Grafen, auch Amtshauptmann und Dom: 
propft zu Havelberg, 1722 Gefandter in Paris, 
geftorben 1738. Er ift der Erbauer des jegt 
Priaz Carl'ſchen Palais in Berlin. 
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8) Der General und Geheime Kriegsrath Friedrich 
Wilhelm von Grumbfow, em Sohn des 
Geheimen Raths Generals und Dbermarfchalls 
Joachim Ernft unter dem großen Kurfürſten — 
ber fpätere Favorit König Frievrih Wilhelm’s 1. 

9) Graf Ernft von Metternih, Gefandter in 
Regensburg und beim Utrechter Friedenscongreffe; 
ein merkwürdiger Eonvertit, auf deffen Perfonalien 
ich unten beim Staatsetat zurückkomme. 

1) Hauptmann Fink von Finkenftein. 

11) Der Dberfhent von Schlippenbach, mit 
einem Gehalt von 2000 Thlrm. und Futier für 
acht Pferde. Die Schlippenbahe flammen aus 
Eleve, kamen von da nad) Preußen und Schweden 
und wurden 1654 von Schweden gegraft. 

12) Earl Chriſtoph von Damnig, auch Amte- 
bauptmann zu Belgrad in Pommern, woher er 
flammte: feine Mutter war die Schwefter Graf 

Ernſt Metternid's. 

13) Obriſt Baron Friedrich Wilhelm Witten. 

horſt von Sonsfeld, aus Cleve, feit 1706 

Ritter des ſchwarzen Adlerordens, ftarb bald nad 

dem Tode des Königs als Generallientenant. Er 

war der Schwiegerfohn des alten Oberpräfiventen 

Schwerin und fein Schwiegerfohn war der 

General Heinrih Carl von der Marwitz, 

der 1744 ald Kommandant von Breslau ftarb. 

Baron von Chalefac, auh Amtshauptmann, 

von der franzöfifchen Colonie. 


14 
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Preuſßen. II, 11 
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15) Friedrich Bogislav von Schwerin, (vom 


Haufe Wendifch- Wilmersdorf) Kammerherr des 
Kronprinzgen, erfter Stallmeifter, fpäter unter 
Friedrich Wilhelm I. Oberftallmeifter, geftorben 
41747, 69 Jahr alt, der Bater des 1762 gegraften 
Friedrich Albert, Dberftallmeifters Fried: 
rich's II. 


16) Obrift- Lieutenant Friedrih Wilhelm von 


17) 


18) 


Bredom (von der Grenadier-Garde). 

Der Eapitainstieutenant der Garde du 
Corps von Grote. Endlich kam hierzu nod: 
Der Geheime Kriegsrath, Gefandter in 
Utrecht und Inhaber des 1706 nach franzöfifchem 
Mufter neuereirttien Oberheroldsmeiſter— 
poftens, Johann Auguſt Marfhall von 
Biberftein, aus dem alten meißnifchen Geſchlecht 
diefes Namens, mütterlicher Seits ein Nachfomme 
des Reformator's Luther: Paul Luther’s, 
Leibarzts Joachim's I. Tochter war mit einem 
Marfhall vermählt. Er hatte als Oberherolds— 
meifter ‘2000 Thlr., als Kammerberr 100%. 
Früher war er Gefandter in Moskau, London und 


Utrecht, fand im höchſten Vertrauen des Könige 


und erhielt als höchſte Hofauszeichnung den 
Ihwarzen Adlerorden 1706. Er war ein ungemein 
fplendider Herr, der fih durch feine Verſchwen— 
dungen in anfehnliche Schulden brachte. Mit 
Wittgenftein hatte er die Parthie gegen deu 
Kronprinzen gehalten und’ dem König zu feiner 
legten Bermählung gerathen. Seine Frau, eine 
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de la Chevallerie, war vie Schwefter ver 
Generalin Grumbfow. Er ftarb 1736. 


Auf die wirklichen Kammerherren folgten: 

6. Der Geheime Rath und Oberceremo— 
ntenmeifter Johann von Beſſer, ver befannte 
eurlänvifche Predigersfohn und Hofpoet, fchon. fett 
4681 unter dem großen Kurfürften als Legationsrath 
angeftellt, 1684 und 1685 als Gefandter in England, 
feit 1690 Ceremonienmeifter und geadelt,- feit 1704 
Dberceremonienmeifter und Geheimer Rath. 

Er ift mit dem befcheinnen Gehalt von 2921/ Thlr. 
aufgeführt, genoß aber die früher als magdeburgiſcher 
Regierungsrath erhaltenen 500 Thlr. noch fort und 
dazu 300 Thlr. Zulage ſeit der Krönung, nebft Futter 
für fünf Pferde, Uebrigens bezog er für die Carmina, 
die er zu allen Hoffeftlichkeiten Tieferte, von den Be; 
theiligten anfehnliche Geſchenke. Für ein Lobgedicht 
an fernen Gönner Dandelmann gab ihm diefer 1694 
200 Thlr., für ein Siangevicht auf jene Erhebung 
zum Dberpräfidenten und für ein Klaggedicht auf den 
Tod eines feiner Brüder 1595 200 Thlr. Für fern 
Singſpiel bei der dritten Bermählung des Königs 
1708 erhielt Beifer 2000 Thlr.; für ein Ballet zur 
Vermählung des Kronprugen 1706 1000 Thlr. Auch 
die ſchöne Königin Charlotte zahlte dem Poeten, der 
fie fo oft in feinen Verſen verberrlicht hat, anfehnliche 
Summen, ebenſo jein Gönner Graf Wartenberg. 
Beffer war zugleich Ceremonienmeifter des jchwarzen 


Adlerordens und erhielt von jedem neugefchlagenen 
Ä 11% 
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Ritter 400 Thlr. (es ward ihm verftattet, ven Orden 
de la generosite, den er befaß, am Drangenbande 
auf der Bruft zu tragen). Endlich erhielt noch Beſſer 
als Oberceremonienmeifter von ven Gefandten vie 
üblichen Gefchente. As. Neugeavelter war Beffer 
den Herren vom alten Adel ein Dorm im Auge. 
König berichtet einen drolligen Vorfall über einen 
verunglücten Schabernad, den ein General mit ihm 
treiben wollte, um ihn lächerlich zu machen. Beffer 
ritt bei einem öffentlichen Einzug in feiner Ordnung 
als Ceremonicnmeifter vor einigen Herren von altem 
Adel, die das gar ſchwer verdroß. Ein General ftellte 
fih, als der Zug auf eine Brüde fam, fo, ald wenn 
er fein Pferd nicht bändigen fünne und jagte plötzlich 
feittwärts auf Beffer mit ven Worten zu: „Herr, auf 
die Seite, mein Gaul beißt!« Beſſer wich feinen 
Schritt und rief auf der Stelle: „Herr, auf die Seite, 
mein Gaul fchlägt!“ Dabei gab er feinem Pferde, 
einem alten Streithengft aus dem Schloßftalle, welcher 
das Manöver fchon gewohnt war, die Sporen ber: 
maaßen, daß es fofort mit beiven Hinterfüßen aus; 
ſchlug; es traf das Pferd des Generals und der Herr 
vom alten Adel wäre beinahe in ven Graben geworfen 
worden. Nach dem Tode Friedrich’s I. ging Befler 
1717 als Ceremonienmeifter nah Dresden. Er hatte eine 
einzige, ſchöne und in allen Künften und Handarbeiten 
erfahrene Tochter, die mit dem Schwager der Minifter 
Ilgen und Kraut, von Drofte aus Königsberg, ver: 
mäplt war: feit 1706 war Drofte als Ceremonienmeifter 
Beſſer's Affiftent. Beſſer trat ihm damals, um ihm 
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um fo ficherer die Nachfolge zu verſchaffen, 500 Thlr. 
jährlich von feiner Befoldung ab. Drofte ward fpäter 
Tribunalrath in Königsberg. Als der alte Beſſer ein 
Jahr vor feinem Tode, 1728, feine Tochter auf ihres 
Gemahls Gütern befuchte, hatte fie das fechzehnte 
Kind demſelben geboren. 

7. Der Hofmarfhall und Capitain-Eom- 
mandant der GSchweizergarde, Sigismund 
von Erlach, Freiherr von Copet, aus dem Canton 
Bern. 3 

Die Hofmarſchallſtelle trug 2605 Thlr. und 
Hutter für acht Pferde. Erlach verlor beim Negie- 
rungsantritt Frievrih Wilhelm’s feine Chargen und 
ftarb 1722. | 


Nun folgen im Staats-Ealenver: 


8. Drei „Rammerherren“, Titular. 

9. Fünfundzwanzig Kammerjunfer mit 
einem ordentlichen Gehalt von 800 Thlen. und freier 
Tafel, wenn fie die Aufwartung bei Hofe haben. 

10. Der Geheime Kämmerer, Hofratb Wilhelm 
Heinrih von Stoſch (von einer fchlefifchen Familie, 
1701 bei ver Krönung geadelt, wie früher Heide: 
famm unter dem großen Kurfürften) mit 635 Thlen. 
Gehalt und Futter für vier Pferde. 

11. Bier Hofjunter und Kammerpagen 
mit 500 und 600 Thlrn. Gehalt. 

12. Der Pagen-, Oberhof: und Hof-Meifter 
mit 919. und beziehendlih 200 Thlrn. Gehalt. 
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Folgt 13.: der Rammerdienft, als: 

Sieben Geheime Kammerdiener mit über 
600 bis über 800 Thlr. Gehalt; einer, von Lucco 
ift aufgeführt mit dem Zufaß: „Hat Die Zubereitung 
der Chocolade.“ ' 

Zwet leibehirurgen. 

Ein Leibfohneider. 

Ein Rammerfourter. 

Drei Kammer-Laquaien. 

Zwei Rammer-Bediente. 

Drei Kammer-Mohren. 

Zwei Kammer: Zwerge. 

1708 hatte der König auch noch, un den 
Memoiren von Pöllnis, einen Hofnarren, ver 
Jäckel bie. 

Folgen 14.: Die „Hofftaats-Bediente“, als: 

Ein Hofftaats-Eommiffar mit 800 Thlrn. 

Ein königlicher Intendant „über die Aus: 
zierung am Hofe.“ 

Ein Hofftaats-Secretair. 

Bier Leribmedici, darunter. der berühmte 
Triedrih Hoffmann zu Halle mit 2000 Thlrn,, 
die andern mit 1052, 1200 und 1616 Thlen. 

Bier Hofmediei für das Hofperfonal, mit 100 
bis 656 Thlrn. 

Der Hof-Apotheker. 

Der Reife-Apothefer. 

Dann folgen 45.: „Die übrigen Pagen“, 
an der Zahl vierundzwanzig, von denen jeder 
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35 Thlr. erhielt (im dahre 1700 hatten vierzig 
Pagen fungirt). 

Vierundzwanzig Hof-Trompeter und 

Zwei Pauker, von denen jeder 223 Thlr. 
erhielt. 

Diefe Hof: Trompeter und Paufer ſpielten bei 
allen Hoffeierfichkeiten eine Hauptroffe, fie erfihienen 
in prachtooller Montur, begleiteten den König auch 
auf feinen häufigen Reifen jevesmal. Alle Mittage 
ftellten fie fich auf den beiden Balconen an dem großen 
Schlüterihen Portale im Schloßhof auf und bliefen, 
um der Reſidenz zu verkünden, us der König fi 
zur Tafel erhoben habe. 

Sechsuuddreißig Laquaien, von denen jeder 
36 Thlr. nebft Koft bei Hofe und Livree erhielt. 

Sechs königliche Heyduden, die. für Beſol— 
dung und Logiment 36 Thlr. nebft. der Lioree und 
wöchentlich 1!/e Thlr. Roftgelo erhielten. 

Nun folgten im Staats » Calenvder: 

16. Die Kammer: und Capellmufif unter dem 
Surintendant des orgues, wie aud Kammer: und 
Capellorganıft Ehriftian Ernft Ried, mit dem be 
ſcheidnen Gehalt von 352 Thlrn. 

Das Verfonal der Königlichen Vocal- und 
Suftrumental-Rammer- Muficanten war einunddreißig 
Perfonen ftarf mit 100 dis zu 500 Thlrn. Gehalt. 
300 Thlr. genoß aber nur einer, der Altifl und 
Caftrat Antonio Campiola. 

. 47. Die föniglide Küche unter dem Hof: 
füchenmeifter, der mit 830 Thlen. Gehalt und Futter 
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für vier Pferde bedacht war. — Das Perfonal des 
Etats von 1711/.712, darunter auch „ein englifcher 
Mundkoch“ mit. vorfommt, beträgt fünfundachtzig 
Perfonen. Wie in Wien bis zu Kaiſer Joſeph's I. 
Zeit, nährte fih unter Friedrich 1. halb Berlin von 
der Hoffüche. Da täglich- auf der föniglichen Tafel 
eine Menge Speifen aufgetragen werden mußten, von 
denen. der größte Theil unberührt blieb, verkaufte man 
das. wieder Abgetragene um. ein Spottgeld. Eben fo 
wurden die Naturallieferungen an Wildpret und der 
gleichen, die aus allen Provinzen in großem Ueberfluß 
eingeliefert wurden, um ganz geringen Preis ver- 
fauft. Ä 

18. Der ‚königlihe Keller unter dem Ober 
ſchenk von Schlippenbad. | 

19. Die Silber-Kammer. 

20, Die Hof-Eonditorei. 

24. Der Marftall unter dem Oberftallmeifter 
von Syberg. Der Etat tft fat 20,000 Thlr. 

22. Die Rüftfammer. 


b) Hofftaat der verftorbenen Königin 

| | Charlotte. 

Auf ven Wunfch derfelden und um fie noch im 
Tode zu ehren warb er beibehalten und regelmäßig 
beiolvet. 

1. Dberbofmeifterin: Frau von Bülow, 
gebprne von Kroſigk, Aus Hannover (mit einem 
Snadengehalt von 1400 Thlen. im Etat von 1723, 
den Förfter mittheilt.) 
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2. Dberbofmeifter: Herr von Bülow, 
Wilhelm Dietrih, von. ver 1705 von Joſeph 1. 
baronifirten Branche der Linie Plieſchkow, derfelben, 
der auch der berühmte Graf Bülow von Denne- 
wis angehört. Er war feit Wartenberg’s Fall 
zugleich Kanzler des ſchwarzen Adlerordens und Ober: 
hauptmann zu Spandau, Herr auf Schönberg und 
farb 1737, 76 Jahr alt. Als Oberhofmeifter 
batte er einen Gnadengehalt von 400 Thlrn. nad 
demfelben Etat von 1723. 


c) Hofflaat der regierenden Königin Sophie 
Luiſe von Schwerin. 


Diefen Hofftaat hatte Wittgenftein als Ober- 
marſchall angeftellt, wie Pöllnitz berichtet, mit ftarfen 
Penfionen. | 

1. Dberhofmeifterin war die verwittwete 
Gräfin von Sayn-Wittgenftein.Balendar, geb. 
Gräfin von Leiningen » Dahsburg, Exe., die 
Schwiegermutter des geftürzten Obermarſchalls Gra- 
fen Auguft Wittgenftein. „Sie war“, erzählt 
Pöllnitz, „nie aus dem Dunkel der Wetterau heraus: 
gefommen, ald um die Frankfurter Meffe zu befuchen, 
bier hatte fie den ganzen Hochmuth der Gräfinnen des 
heiligen Römifchen Reichs angenommen. Obgleich 
geneigt und gutwillig wohl zu thun, war fie doch 
jedenfalls geſchickter in Wetzlar beim Reichskammer⸗ 
gerichte zu figuriren, ald am Hofe.“ 
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Sechs Staatsdamen: 
Gräfin von Sayn-Wittgenftein, Schmwä- 
gerin des Obermarſchalls. 
„ Dohna. 
” Truchſeß. 
DohnasFerrassieres. 
„ Wartensleben. 
» Lottum. 

„Auch dieſe Staatsdamen“, erzählt Pöllnitz, 
„obgleich aus den beſten Häuſern des Königreichs, 
hatten nicht beſſere Manieren als die Oberhofmeiſterin, 
ſie waren jung, ohne allen Weltton und ungeheuer 
hochmüthig, es fehlte wenig, daß ſie nicht impertinent 
waren! Wittgenſtein hatte gemeſſenen Befehl ertheilt, 
daß Niemand, der nicht Graf ſei, an ihrem Tiſche 
ſpeiſen ſolle.“ 

Drei Kammerfrauen. 

2. Oberhofmeiſter der Königin war Graf 
Friedrich Wilhelm von Schwerin, der Sohn des 
Oberpräſidenten Otto Schwerin, Stifter des Hauſes 
Walsleben im Ruppinſchen Kreiſe. Er war, nach 
Pöllnitz, ein Mann, der Pracht liebte und mit 
vieler Artigkeit jenen geſellſchaftlichen Tact, der Tiebens: 
würdig macht, verband, aber nicht der Mann, einer 
jungen des Tumults eines großen Hofs ungewohnten 
Prinzeffin Ratbfchläge zu geben. Er war feit 1712 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens, ging fpäter nah 
dem Tode des Königs 1716 als Gefandter nach Wien, 
1723 nach Dresden, heirathete 1726 die Wittwe des 
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Grafen Otto Dönhoff, eine Tochter des Grafen 
Alerander Dohna und ftarb 1727, 49 Jahr alt. 
3. Noch gehörten zum Dienft der Königin: 

Der Geheime Rath Johann von Klein, 
Kanzler und Confiftorial- Direetor, ein Mecklenburger, 
der die Heirath negotiirt hatte, weshalb ihn der König 
baronifiren wollte, er nahm aber nur den Adels— 
brief an. 

Drei Rammerherren und 

Drei Rammerjunfer, wie Pöllnitz fagt, zum 
großen Leidweſen Wittgenftein’s nicht Grafen, aber 
von guten Häufern. 

Ein Geheimer KRammer-Gecretair. 

Drei Rammerdiener u. f. mw. 


d) Hofftaat des Kronprinzen: 


1. Dberbofmeifter: der General Albrecht 
Conrad, feit 1710 erfter Reichsgraf Fink von 
Finfenftein, Ere., Ahnherr ver brandenburgifchen 
nie des Haufes. Er war der Nachfolger des 
Grafen Alerander Dohna. Finkenftein, von einer 
Familie, die urfprünglich aus Kärnthen ftammte und 
mit vem Johanniterorden nad) Preußen fam, hatte buch: 
ftäblich von der Pike herauf gedient. Als holländiſcher 
Volontair gerieth er fiebzehnjährig 1677 in franzöfiiche 
Gefangenfchaft, nahm nun unter den Franzofen Dienfte 
und flieg vom Gemeinen bis zum Compagniechef. 
1689 trat er als Major in brandenburgifche Dienfte 
ein, 41702 ward er DOberhofmeifter des Kronprinzen, 
1710 von Raifer Joſeph I., wegen ferner Helden— 
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tbaten, bei Malplaquet befonvders, in den NReichsgrafen- 
ftand und 1724 zum Ritter des fchwarzen Adlerordens 
erhoben. Pöllnig beichreibt ihn als einen Mann, 
welcher den Intriguengeiſt und die gefügige Unter: 
würfigfeit eines Hofmanns in hohem Grade befeffen 
babe — obgleich Fein Adler, habe er doc in gewiffer 
Beziehung den Blick veffelben gehabt. Er ftand in 
hoher Gunft bei der Kronprinzeſſin, nachherigen Königin 
Sophie Dorothea von Hannover, der er dem 
Wunfhe des Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
gemäß die Hand deſſelben verfchafft hatte. Sein Bater 
gab der Prinzeffin Ulrife von Schweden den Bor: 
zug, Finfenftein ging als Gefandter nah Stodholm, 
er berichtete aber, daß die Prinzeffin große Abneigung 
gegen die reformirte Religion bezeige und daß man 
nicht glaube, daß fie Kinder haben werde. Dies 
fetstere traf ein: der Landgraf Friedrich von Heffen- 
Caffel, ver fih mit ihr vermählte und durch fie 
König von Schweden ward, hatte feine Nachkom: 
menſchaft. Auf ven Bericht Finfenftein’dg ward 
die Prinzeffin von Hannover die Gemahlin des 
Kronprinzen. Finfenftein’s Gehalt als Dberbofmeifter 
war ſehr befcheiden: 363 Thlr. und Futter für zwölf 
Pferde. Er ftarb 1735, 75 Jahr alt, als Feld— 
marſchall zu Berlin. Bermählt war er feit 1700 mit 
der Schwefter der Minifterin Blasfpiel, einer 
Toter des Heſſen-Caſſelſchen Oberhofmarſchalls von 
Hof, die nah dem Tode ihres Gemahls Oberhof: 
meifterin der Königin Sophie Dorothea warb und 
1752 zu Berlin ftarb, Sie war eine Fluge Frau und 
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beherrfihte ihren Gemahl, wie die Marfgräfin von 
Baireuth erzählt, gänzlich. 

2. Hofmarfhall und Hofmeifter: Friedrich 
von Adelsheim, Exe., von einer rheinländifchen 
Familie, mit 152!/e Thlrn. Gehalt. 

3. Noch gehörten zum Dienft des Kronprinzen: 

Ein Hofrath: der Geheime Hoffammer- und 
Regierungsratb Ehrenreih Bogislav von Ereuß, 
ein Amtmannsfohn, früher Auditeur, Liebling des 
Kronprinzen und fpäter Finanz » Minifter. Als Efron: 
prinzlicher Hofrat genoß er 121 Thlr. Beſoldung. 

Ein Rammerberr: Chriſtoph Wilhelm von 
Brand, Director der fönigliden Kammer— 
und Rapellmufif — mit A451 Thlrn. Gehalt. — 
Es findet fih, daß der heftige Kronprinz, als die 
Königin Charlotte noch lebte, dieſen Hofherrn in 
feiner Unbändigkeit einmal die Treppe hinuntergeftoßen 
hatte, als feine Mutter, vie fo gern „‚une belle ame“ 
aus ihrem Sohne gezogen hätte, dazufam. Brand ward 
fpäter Dberhofmeifter ver Gemahlin Friedrich Wil: 
helm's. Pöllnitz nennt ihn einen Mann von glück— 
lichem Genie und vortrefflihem Charakter. 

Ein +Stallmeifter, Rammer- und Jagd— 
iunfer, Georg von Schlieben mit 121 Thlrn. 

Ein Geheimer Secretair. 

Ein Kammer-Seeretair. 

Bier Rammerdiener: unter diefen befindet fich 
der nachher unter Friedrich Wilheln I., als er König 
geworden war, fo wichtige Rudolf Wilhelm 
Eversmann mit 22'/ Thlen. Gehalt — und ein 


4174 





Kammerdiener, der zugleich Kammerdiener und 
Artillerie Capitain und Pagenhofmeifter war. 

Ein Reibjäger. 

Ein Büchfenfpanner u. f. w. 


e) Hofftaat der Kronprinzeffin Sophie 
Dorothea von Hannover: 
Dberhofmeifterin: Catharine von Sacetöt, 
geborne de la Ghevallerie aus Hannover. 
Bier Rammerfräulein: 
von dem Buſche, 
zwei von Sonsfeld und 
eine von Wackenitz. Die Perfonalien viefes 
legteren, fehr fehönen, altabeligen pommerifchen Fräu— 
leins, führt Pöllnitz in feinen Memoiren auf. Einer ver 
Lieblinge Friedrich W ilhelm’s, der oben aufgeführte Amt: 
mannsfohn und Finanzminiſter Creutz, wollte diefe Dame 
ihm, als er König geworden war, als Maitreffe zu: 
führen, der König aber fehaffte fie vom Hofe, ohn— 
geachtet die Königin fie fehr liebte: „„parcequ’elle avoit 
l’art de l’amuser, ce qui n’est pas loujours un 
merite peu dislingue aupres des grands.‘‘ Sie 
war die fchönfte Perſon am Berliner Hofe, mußte 
aber das Schloß verlaffen und zog in die Stadt. 
Der Minifter Ereuß fuhr fort, fie zu fehen und fie zu 
unterhalten. 
Zwei Kammerfrauen u. f. w. 


— — 
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I. Staats-Etat. 


1. Der Geheime Staatrath. Er beſtand aus 
elf Miniſter-Excellenzen. „Erſter Staats-Miniſter“, 
aber nicht wie Graf Schwerin, Danckelmann und 
Wartenberg über alle Collegia geſetzt, war: 

4) General Graf Alerander Dohna, Ahn— 
herr der Linie Schlobittenund Wartenberg. Er war 
der Sohn des holländischen Generals und Gouverneurs 
von Dranien, Friedrich, der, von den Franzofen 
ans Dranien verjagt, auf fein Gut Eoppet bei Genf 
ging, wo er 67 Jahr alt 1668 ftarb und Esperan- 
ce’s du Puy, Marquife von Montbrun — und 
der Bruder des Diplomaten Chriſtoph; früher war 
er Dberhofmeifter des Kronprinzen. Beide Brüder 
hatten ihre Bildung, während des Aufenthalts 
in Coppet, dur ven berühmten Bayle in den 
Jahren 1672—1674 erhalten. Beide fanden an 
ver Spige der Anti-Wartenberg’fchen Partei, von 
der fie 1702 bis 1740 verdrängt wurden. Graf 
Merander war ein Mann von Schöner Geftalt, welt: 
männifcher, feiner Bildung, firengen Sitten, ehren: 
werth und ehrenfeft, hochariſtokratiſch, aber dabei ehr: 
geizig, ſtolz und gebieterifh. Er hatte als Soldat 
und ald Diplomat in Polen und Schweden gedient, 
war feit 1691 Geheimer Rath und feit 1694 Gou— 
verneur von Pillau. Vermählt war er mit zwei 
Gräfinnen Dohna hinter einander. Es gehörte ihm 
die 1711 von den ſchleſiſchen Dohnas ererbte freie 
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Standesherrfhaft Wartenberg in Schlefien, die fein 
Sohn Albrecht Chriſtoph, Oberhofmeiſter ver 
Gemahlin Friedrich's Il. 1734 an die Familie Biron 
verfaufte, Er farb 1728 zu Königsberg als General- 
feldmarſchall, 67 Jahr alt. 

2. Baron Nicolaus Bartholomäus Dandel: 
mann, Ranzler in Halle, einer noch von dem Gieben- 
geftirn. 

3 Baron Yohann Dietrih Dverbed, früher 
Gefandter in Dänemark und Polen, Oberhofrichter in 
Preußen, geftorben 1714, einer von dem altpreußifchen 
Gefchlechte des berühmten Gefandten in Polen unter 
dem großen Rurfürften, das 1739 ausftarb, worauf 
das Erb: Truchfeffen: Amt in der Kurmark, das es 
befleidete, an die Münchow fam. 

4. General Chriſtoph Dohna, Ahnherr ver 
Linie Schlodien, der berühmte Diplomat, tapfere 
Soldat und feine Hofmann, wiederholt Gefandter in 
Wien und 1741 bei der Ratferwahl des letzten Habs⸗ 
burgers Carl's VI.; des fronprinzlichen Oberhofmeifters 
Alerander Bruder. Pöllnig befchreibt ihn als einen 
Mann von freundlichen Manieren und heiterm Geift, 
der fehr die Raillerie geliebt habe, übrigens höchſt 
rechtfchaffen und zuverläffig, Feind aller Unterbrüdung 
in der Religion, aufgeklärt, mehr Soldat als Minifter, 
da ihm jede Arbeit, ausgenommen bie militairifche, 
zuwider gewefen fei; ein ausgefprochener Ariftofrat wie 
fein Bruder, aber von dem ächten Schlage, der 
nicht nah Hofftellen fich gedrängt, Glück und 
Unglüf von daher gleihmüthig getragen und fehr 
im Privatleben fih gefallen habe. Er z0g fih 
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furz nah Friedrich Wilhelm's Thronbefteigung nach 
Danzig zurüf und ftarb 1733, 70 Jahr alt. Auch 
er war mit eimer Gräfin Dohna vermählt. Zum 
bundertjährigen Jubiläum feines Todesjahres, 1833, 
famen feine Memoiren heraus unter dem Titel: 
Memoires originaux sur ie regne et la eour de 
Frederie I. roi de Prusse. Berlin. 8. —- Der dritte 
Bruder, Johann Friedrih, der Graf Dohna— 
Ferraſſieres war holländiſcher General und fiel 
48 Jahr alt 1712 bei Denain, ohne männliche Erben. 
Eine ſeiner Töchter heirathete den ruſſiſchen Geſandten 
Grafen Golofkin, und deren Tochter war die 
Gräfin Kamecke, die große Freundin Friedrich's 
des Großen. | 

5. Heinrih Rüdiger von Ilgen, ver 
Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, geftorben 
1728. 

6. Marquard Ludwig von Prinsen, der 
Dbermarfhall, neben Ilgen abinetsminifter und 
Minifter für die geiftlichen Angelegenheiten, geft. 1725. 

7. Baron Chriftian Friedrich Bartholdi, 
Prafivdent des Ober-Tribunald und des franzöfifchen 
Dber:Eonfiftoriums, früher Tangjähriger Refivent in 
Wien, derfelbe, der die Erlangung der Königskrone 
1700 durchgeſetzt hatte und in demſelben Jahre vom 
Kaiſer baronifirt worden war. Er ftarb 1714, 46 Jahr 
alt, ohne männliche Erben. 

8). Graf Ernft Metternih, Gefandter in 
Regensburg beim Reichstage umd beim Utrechter 
Kriedenscongreffe. Er war ein Sohn des Johann 

Preußen. II. 12 
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Reinhard Metternich, dem Kaiſer Ferdinand II. 
für feinen Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm, nad 
Erlaß des Reſtitutionsediets zum Adminiftrator des 
Stiftes Halberftadt beftellt Hatte. Als dieſes Stift 
zufolge des weftphälifchen Friedens an Brandenburg 
fiel, fam Graf Ernft Metternich in brandenburgifchen 
Dienft, war eine Zeit lang Gefandter bei Ludwig XIV., 
dann lange Zeit in Regensburg und Wien: hier erhob 
ihn Raifer Leopold 1696 zum Reichsgrafen. Als Ge— 
fandter in der Schweiz erwarb er Neufchatel für 
Preußen. Diefer Graf Metternich gehörte, wie Kleift 
unter dem großen Rurfürften, zu ven ſeltenen preußi- 
chen Eonvertiten und zwar zu denen von ber fehlimm: 
ften Gattung, zu der, die es insgeheim waren. Kurz 
vor feinem Tode, der 1728 zu Regensburg erfolgte, 
batte er, wie Friedrich Wilhelm I. unterm 
20. Sanuar 4728 an Sedendorf fohrieb, „die 
Infamie gehabt, ihm Anzeige gemacht, er fei fchon 
lange heimlich übergetreten, mit dem nais = frechen 
Beiſatz: jedem rechtſchaffenen Eatholifen ftehe 
e8 frei, ſich in Religionsaffairen von 
einem evangelifhen Herren zum Scheine 
brauchen zu laffen.« „Sein Cadaver“, fchreibt ver 
König, „hätte ihm zur wohlverdienten Strafe an einem 
ganz andern Orte verfaulen follen, als in einem ehr: 
lichen Grabe.“ 

9 Graf Wilhelm Mori von Solms: 
Braunfels, Vater des erften Fürften. 

10. Baron Johann Mori vou Blasfpiel, 
der Minifter für die Kriegsſachen. 
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44. Ernft Bogislav von Kamecke, ver 
Minifter für vie Finanzen, Vetter des Grand 
Maitre de la Garderobe, Hoffammerpräfident und 
Chatoull-Direetor, General-Poftmeifter und Protector 
der Akademie der Wiffenfchaften und Künſte, auch 
Kammerherr (ald KRammerherr hatte er 2200 Thlr. 
und Futter für acht Pferde). Er erhielt 1711 ven 
Ihwarzen Adlerorden, war Hauptmann und Burg: 
rihter zu Bublis in Hinterpommern und Erbherr zu 
Cordeshagen und Hohenfeld, geftorben 1726, 
52 Yahr alt. 

2. Der Geheime Rriegsrath. Er beftand 
aus zehn Perfonen. An der Spite fand: 

4) Graf Alerander Hermann von War: 
tensleben, auf Wallenvorf, der Generalfeldmarfchall 
und Gouverneur von Berlin. 

2) Leopold, Fürft von Anhalt:Deffau, 
ver nachher fo berühmte „ Alte Deffauer“, feit 1712 
Generalfeldmarfchall. 

3) Friedrich Ludwig, Herzog von Hol: 
fein: Bed, Statthalter in Preußen, Bruder 
des Statthalters von Magdeburg, Auguft, unter 
dem großen Rurfürften. 

4. General Graf Lottum, Gouverneur in 
Weſel, Schwiegerſohn des alten Oberpräfiventen 
Schwerin. 

5. Der Geheime Staats-Rath Heinrih Rüdi— 
ger von Algen, der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. 


12* 
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6) Der Geheime Staats-Ratd Baron Johann 
Morig von Blasfpiel, ver Minifter der Kriegs: 
fachen; er war zugleich Director des General: Eom- 
niffariats in der Armee. Ä 

7) General Graf Dito Magnus Dönhoff- 
Friedrichſtein, früher General-Eommiffair der Armee, 
gegenwärtig mit Metternih Gefandter bei dem 
Utrechter Friedenscongreffe, Schwiegerfohn des Gras 
fen Alerander Dohna, und geftorben 1717, 
52 Jahr alt als Gouverneur zu Memel. Unter 
Friedrich Wilhelm hatte er zulegt das franzöfifche 
Eolonial- Departement unter fi. 

8 Johann Auguft Marfhall von Biber- 
fein, Oberheroldsmeiſter und gegenwärtig mit 
Metternich und Dönhoff Gefandter bei dem Utrechter 
Friedenscongreſſe. | 

9) General Frievrih Wilhelm von 
Grumbkow, der große Favorit König Friedrich 
MWilhelm’s I. Endlich 

10) Der Geheime Kriegsratd Schard als Pro- 
tofollführer. 

3. Die Hoffammer oder das Domainen- 
directorium unter dem Präfivdenten Ernft Bogis— 
lav von Kamede. 

4. Das Dbertribunal, geftiftet feit 1702, wo“ 
der Raifer das privilegium de non appellando ertheilte, 
und das Dberconfiftorium unter Baron Ehriftian 
Friedrich Bartholdi, welcher feit 1707 Eufe- 
bins von Brand gefolgt war, der der erfte Ober: 
tribunalspräfident war. 


Il. Armee-Etat. 


An der Spiße der preußifchen Truppen, die beim 
Tode des Königs 30,000 Mann ftart waren, fand 
damals, 1713: der Generalfeldmarfhall Graf 
Wartensleben, zugleich war er Gouverneur von 
Berlin. Unter ihm commandirten: 

fünf General-Tieutenants, 

fieben General-Majors und 

ein Brigadier- und Generaladjutant, ver 
Grand Maitre Paul Anton von Ramede, „der 
große Ramerke«. 

General: Eommiffair bei der Armee war 
1697: Baron Daniel Dandelmann, er fungirte 
als folcher beim Empfang des Zaaren in Königsberg, 
zur Zeit der Krönung nach dem Sturz ver Dandel- 
männer erfcheint Graf Otto Dönhoff in dieſer 
Charge; als diefer bei ver Hof-Revnlution 1702 auf 
feine Güter ging, erhielt wieder Dandelmann die 
Stelle und zulegt beffeivete fie nah Dandelmann’s 
Tode 1709 beim Tode des Königs der Geheime 
Staats: und Rriegsratb Baron Johann Mori 
von Blasfpiel, der Minifter für die Kriegsſachen. 

Director der Rriegscaffe, Generalfriegszapl:- 
meifter, war der oben aufgeführte Geheime Kriegsrath 
EhHriftian Friedrich von Kraut, der große Geld- 
befchaffer des. Königs, der zugleich feine Chatoullcaffe 
unter fich hatte. 
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Eine Hauptfigur — und eine fehr theure — 
fpielten bei dem prachtliebenden Friedrich I.: Die 
Garden. Es beftanden deren bei feinem Tode: 

Drei zu Fuß, 
drei zu Roß und dazu kam noch: 
die Cadetten-Compagnie. 

Eine höchſt eigenthümliche Phyſiognomie ge- 
währte: 

1) Die von dem König gegründete Schweizer- 
garde. Es war eine Garde zu Fuß und fie beftand 
aus hundert Mann. Sie verfab den Dienft im 
Schloffe zu Berlin. Es commandirte fie bei ber 
Krönung 1701 der fchon genannte Imbert Rollas 
du Rosey; ein Reformirter aus Bern, fchon feit 
1684 unter dem großen Kurfürſten in preußiſchem 
Dienft, Schwiegerfohn des berühmten Minifters 
Franz Meinders. Er erwarb die Güter Hüners- 
dorf, Hakenau, Schönwalde, Bölendorf u. f. w. in 
der Marf und ftarb im Jahre 1704. Seine Familie 
blüht noch in Preußen, 

Sein Nachfolger als Schweizerhauptmann war 
der fhon genannte Hofmarfhall von Erlach, eben: 
falls aus einem berühmten Berner Gefchlechte. 

Die Uniform diefer im Schloßhofe zu Berlin 
ftationirten Schweizer war blau mit Carmoiſin— 
Sammet: und Gold, auf den fhwarzen Sammet: 
hüten hatten fie weiße, wallende Federn und als Waffe 
führten fie ftarf vergoldete Partifanen. Die 
Dffiziere der Schweizergarde gingen Scharlach mit 
filberhamerirten Röden, 


183 

Bei der Krönung zu Königsberg figurirten aber 
dieſe Schweizeroffiziere nach einem Bericht in ven 
Frankfurter Relationen „in ihren artigen Kleidern 
auf’altfranfifch, ganz weiß, weißfeidne Strümpfe, 
Rofen auf den Hüten, Knieen und Schuhen; die Hüte 
waren vou ſchwarzem Sammet, fpis und eine lange 
Feder darauf, das Camiſol mit Tangaufgefchnittnen 
Aermeln, fpite Hofen, lange Mäntel, alles von 
weißem Atlas mit Gold und filbernen Spigen beſetzt, 
einen Schmweizerfragen um ven Hals.“ 

Unter dem Nachfolger verfchwanden diefe theuern 
Schweizer fofort. 

Die zweite Fußgarde war: 

2) Die Leibgarde zu Fuß: unter dem General: 
felomarfchall, Gouverneur von Berlin, Graf War: 
tensleben. 

3) Die von Friedrich ebenfalls neugegründete 
Grenadiergarde. Sie ftand unter dem General 
Davın Gottlob von Gersdorf. Er flammte aus 
dem Haufe Baruth in der Laufis, war der Schwieger: 
fohn des ‚Geheimen Raths Rhetius, unter dem 
großen Kurfürften, und ver Schwiegervater Des 
Minifters VBieregg, der ihn, weil fen Sohn 1719 
in Sieilien bei der Fatferlichen Armee als Bolontair 
dienend fiel, beerbte. Gersdorf erhielt 1728 von 
Friedrih Wilhelm I. den fchwarzen Adlerorden und 
ftarb 1732 als Gouverneur von Spandau. 

Die Uniform der Grenadiergarde fowohl als ver 
Leibgarde zu Fuß war blau und weiß, die der 
Dffiziere Scharlah mit Gold. Dazu trugen die 
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Dffiziere der Grenadiergarde Grenadiermügen von 
Carmoifin - Sammet, mit Gold bordirt und auch der: 
gleichen Tafchen mit Riemen. 

Folgen nun die Garden zu Rof: 

b Die Garde du corps oder die Traban- 
tengarde zu Pferde Es commandirte fie ver 
ſchon als erfter Rammerherr aufgeführte General von 
Tettau. Bei der Krönung beftand die Garde du 
corps aus drei Compagnien: die erfte rilt auf Tauter 
Braunen mit blauen Schabraden, die zweite auf Tauter 
Schimmeln mit Carmoifin-Schabraden und die dritte 
auf lauter Rappen mit Auroren-Schabraden. 

Die Garde du corps ging blau und Gold 
mit Carmoifinfammtnen Bandelieren, auf venen 
der königliche Namenszug fehr hoch von Gold und 
Silber brodirt war — alſo wie die Schweizer. Die 
Montur der Offiziere war Scharlach mit golonen 
Gallonen und Frangen, Carmoiſin- und golddurch— 
wirkten Schärpen und Achſelſchnuren. 

5) Die Grands Musquetaires: zwei Com: 
pagnien zu Pferd in Scharlah-Montur mit Golv 
und mit Hüten, worauf braun und weiß gemifchte 
Federn. Sie beftand, wie unter dem großen Aur- 
fürften, aus lauter theils franzöfifchen, theils deutfchen 
Adeligen mit DOffiziersrang, und es commanbdirte fie 
General Graf Chriſtoph ernE 

Endlich: 

6) Die Gensd’armes zu Pferd, noch eine 
Stiftung des erften Königs, ſchon vom Jahre 1691 
— in blauer Montur mit Silber. Sie beftand 
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ebenfalls aus lauter Adeligen mit DOffiziersrang, und 
e8 commandirte fie General von Natzmer, verfelbe, 
der ehemals die deutfche dritte Compagnie der Grands 
Musquetaires unter dem großen KRurfürften com: 
mandirt hatte, der nachherige Feldmarfchall, auf deſſen 
Perfonalien ich unter Friedrich Wilhelm I. fomme. 

7. Die Compagnie der Cadets commandirte 
1701 beim Einzug nad der Krönung in Berlin ver 
Dberfi von Pannewis, wahrfcheinlich der oben unter 
dem großen Kurfürften erwähnte, der 1686 beim 
Sturm auf Ofen ein Auge eingebüßt hatte. 

Nicht blos die Garden gingen höchſt ftattlich, 
fondern nah Behrenhorſt's Bericht muß vie ge: 
fammte brandenburgifche Armee, auf deren ftattliche 
Figur ſchon der große Kurfürft, als er feine Leute 
1686 nah Ungarn fchiefte, ein abfonderliches Abfehen 
gehabt Hatte, noch unter Friedrich I. ſolche Figur 
gemacht haben. 

Behren horſt fah die Portraits in Lebensgröße 
von einer ganzen brandenburgifchen Grenadier-Eom: 
pagnie, wie fie im Jahre 1698 zur Zeit, wo der alte 
Deffauer feine Laufbahn anfing, fich trug. Er befchreibt 
fie den Dilettanten des militairifchen Coſtüms zu 
Gefallen in feinen Betrachtungen über die Kriegskunft: 
„Röde, Welten, Auffchläge: hellblau mit rothem 
Unterfutter, weit und Yang, gelbe Rnöpfe darauf. 
Die Welten gehen bis zum Knie, die Oberröcke find 
nur um ein paar Zoll länger; Auffchläge und Aermel 
von Roquelaurweite. Die Gemeinen tragen den Rod 
offen, die Schöße aufgehaft, die Ober- und Unter 
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offiziere aber den Rod bis unten zugefnöpft. Alles 
bat ſtumpf abyefpiste Beutelmügen von Tuch, vorn 
weiß, das Hintertheil bei den Gemeinen blau, bei 
den Ober: und Unteroffizieren roth. Das Haar ohne 
Zopf und Puder. Die Ober: und Unteroffiziere haben 
dicke weiße Halstücher, die Gemeinen rothe, vorn im 
einen Knoten gefchlungen. Alles hat Handſchuhe. Die 
Gemeinen haben rothe, die Unteroffiziere blaue, die 
Dberoffiziere ſchwarze Strümpfe. Alles ıft mit Flinten, 
Bajoneten und Pallafchen mit gelben Handgriffen 
bewaffnet, Bandeliere der Gemeinen gelb, der Dffiziere 
voth, bei den Dberoffizieren mit goldnen, bei ven 
Unteroffizieren mit filbernen Treffen. NRingfragen 
vergoldet.“ 


IV. Diplomatifches Corps. 


1. Preußifhe Sefandte in Deutfohlanv. 

1) Sn Wien war 1695 Env. extraord. Rico: 
laus Baron Dandelmann, einer des Siebengeftirns, 
Bruder des Oberpräfiventen, ver 1739 als Geheimer 
Rath, Kammerpräfivdent zu Magdeburg und Kanzler zu 
Halle ftarb, der Ahnherr ver noch jetzt blühenden Familie 
Dandelmann, die 1795 gegraft ward. Zur Zeit, als 
tie Königswürde in Preußen negotürt wurde, war 
Sefandter: General Graf Chriſtoph Dohna und 
Refivdent noch der ſchon am Schluffe der Regierung 
des großen Kurfürften fungirende Geheime Rath 
ChHriftian Friedrich Bartholdi, dem cs glüdte, 
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den Kronenvertrag vom 16. November 1700 zu Stande 
zu bringen. Die Dankſagung wegen der Eaiferlichen 
Beglückwünſchung zur neuen Königswürde überbrachte 
1701 Earl Otto Graf von Solms-Laubach. Als 
anßerorventlihe Gefandte gingen mehrmals vor- und 
nachher nah Wien außer dem genannten Baron 
Nicolaus Dandelmann, Graf Eruft Metternich 
und General Otto Magnus Dönhof. 1713 
fungirte als Minifter: der Geheime Rath und 
Regierungspräfident zu Halberftadt, Friedrich Hein: 
rihb von Bartholvpi-Micrander, der Bruder 
Chriftian Friedrich's, der die preußifche Königsfrone 
verfchaffte, feit 1712 durch Adoption feines Schwieger: 
vaters, des Generals Micrander, Baron Micran 
der, geftorben 1730 ohne männliche Nachkommen, wie 
fein Bruder zu hinterlaſſen. Er hatte 2750 Thaler 
Gehalt. Legationsfeeretaivr war Mörlin mit 
200 Thalern Gehalt. Die ganze Gefandtfchaft Eoftete 
nahe 5700 Thaler. 

2) Eomitialgefandter in Regensburg war 
Graf Ernft Metternid. 

3) Sn Weslar beim Reichsfammergericht war 
1713 Subvelegirter zur BVifitation deffelben Samuel 
von Epeceji, Hofrath und Halberftäbtifcher Regie: 
rungsdireetor, der fpätere berühmte RE: mit 
3600 Thlrn. Gehalt. 

4) Bei Kurpfalz ftand als Minifter: ver Ge 
heime Rath von Mardefeld, aus einem fchwebifchen 
Gefchlechte, wahrſcheinlich Arel, ver nachher nad 
Petersburg ging und auf den ich unter Friedrich 
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. Wilhelm I. zurücfomme, mit 4200 Thlen. Gehalt 
und als Refivdent: Berer mit 200 Thlen. 

5) Bei Kureöln fungirte Hof- und Legations— 
rath Frievrih Wilhelm von Dieft, — wahr: 
fcheinfich ein Sohn oder Verwandter des 1687 als 
Gefandter im Haag fungirenden Dieft, der 1702 die 
Herrfhaft Doorn gekauft hatte und fih nun Baron 
ſchrieb. Der cölnifche Gefandte ward fpäter Geheimer 
Rath und NRegierungsrath zu Cleve, und Env. extr. 
im Haag und tft befannt durch den Tumult, den er 
im Jahre 1707 wegen Ausübung des reformirten 
Gottesdienſtes in dem bigott Fatholifchen Cöln hatte, 

6) Refivent im oberrheinifhen Rreife zu 
Frankfurt am Main war Hofrath Hedt. 

7) Zu Worms fungirte Agent Hoppe. 

8) Im fränkiſchen Kreife fland 1712: Ober: 
fchent von Schlippenbach mit 975 Thlen. Gehalt 
und 1713: ver Geheime Rath von Beringer, 
wahrfcheinlih der Baireuthifhe Bicefanzler Johann 
Gottfried. 

9) In Nürnberg war Reſident: der Rath 
Buirette von Delefeld, Nachkomme des Directors 
der africanifhen Wompagnie, Chevalier Jacob 
Buirette von Achen, aus einer Familie im Henne— 
gau von Buirette bei Valenciennes abftammend, die 
vor Alba geflüchtet war. | 

10) Im niederfähfifhen Kreife zu Ham- 
burg war Refivent ver Hof: und Legationsratb von 
Burkhard. 
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11) Im weftphälifchen Kreife war Refident 
der zugleih in Copenhagen beglaubigte Friedrich 
Ernft Baron Rnyphaufen, der Schwiegerfohn 
Ilgen's und fpätere Cabinetsminifter. 

12) In Caffel endlih war im Jahre 1700 ver 
nachherige Dbermarfchall Marquard Ludwig Baron 
Pringen Gefandter. 

2. Preußiſche Gefandte an auswärtigen 
Höfen. 

1) In Holland war bis 1714, wo er im Haag 
ftarb, Gefandter: der Geheime Rath Baron Wolf: 
gang von Schmettau, Herr auf Königswalde und 
Kehrberg, früher in pfälzifchen Dienften, der 1697 ven 
Ryswicer Frieden mit abſchloß und 1701 bei der 
Krönnng baronifirt ward. Er war feit 1687 mit der 
einzigen Tochter des Geheimen Raths Paul von 
Fuchs verheirathet. Folgte als Env. exir. Rein: 
hard Hymmen, Cleve und Märkifcher Geheimer 
Regierungsrath und Virefanzler, von dem wahrſchein— 
lich Nachkommen die 1786 von Frievrih Wilhelm II. 
geadelten Hymmen find. Er hatte ohngefähr 
10,200 Thlr. Gehalt. Noch gehörten zur holländi— 
fchen Gefandtfchaft: ver Geheime Legationsfecretair 
Ahenbah und ald Refivent im Haag: Meinertg- 
bagen, Eohn eines reichen Banquiers in Eöln. 

2) Beim Utredhter Friedenseongreffe 
waren vom prenßifchen Hofe beglaubigt: 

a. General Graf Otto Magnus Dönpoff, 
mit 22,000 Thlrn. Gehalt. 
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b. Graf Ernft Metternih mit 17,500 
Thalern. 

c. Geheimer Kriegsratb Johann Auguft 
Marfhall von Bieberftein und 

d. Geheimer und Legationsfecretair Philipp 
Heinrih Achenbach. 

Die ganze Utrechter Gefandtfchaft Foftete jährlich 
105,000 Thaler. 

3) In London fungirte 1695 Baron Thomas 
Dandelmann als Env. extr.; ihn folgte von 1702 
bis zum Jahre 1710, wo er in London flarb: ver 
Geheime Staatsratb Baron Ezehiel Spanheim. 
Folgte dann 1712: der Geheime Kriegsratb Johann 
Auguſt Marfhall von Bieberftein mit 9600 Thlrn. 
Gehalt. 1713 fungirte als Refivent: der Rath Lud— 
wig Friedrih Bonnet de St. Germain, aus 
einer alten Genfer Familie, die viele große Werzte 
hervorgebracht hat, Spanheim's Neffe, von König 
Friedrich Wilhelm geavdelt, mit 700. Pfr. Sterling 
Gehalt: er fungirte bis 1720, wo er fih nach Genf 
zurücdzog, und dort erft 1762 ftarb. 

Die Londoner Gefandtfchaft Foftete nahe am 
9300 Thaler. 

4) In Moskau fungirte früher 1698 und 1701 
als Env. extr. der nachherige Dbermarfhall Mar: 
quard Ludwig von Pringen, der 1705 von 
Peterdem Großen den Andreasorden durch den ruffi- 
Ihen Gefandten in Berlin zugeftellt erhielt und 1707 auch 
als Gefandter zu König Carl XI. von Schweden 
in's Altranftädter Lager ging. Nah ihm fand in 
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Moskau im Laufe des nordifhen Kriegs H. von 
Rayferling als Refivent. Bis zum Jahre 1714, 
wo er zum Geheimen Kriegsrath ernannt ward, kam 
dann Johann Auguft Marfhall von Bieber- 
fein und 4712 fungirte Generalmajor Wolf 
Chriſtoph von Hafeborn, aus einer magdeburgi— 
[hen Dymaften-Familie, die bis in's vierzehnte Jahr— 
hundert den Grafentitel führte und fih „Bon Gottes 
Gnaden Grafen und Herren von H.“ ſchrieb. Er 
ſtarb 1719 und hatte mit feinem Adjutanten Major 
von Wolf (Wulffer, einem Pommer) 3160 Thaler 
Gehalt. 

5) Nah Warſchau ging 1701, um wegen der 
Beglückwünſchung zur neuen Königswürde zu danken, 
der bei der Krönung aegrafte Chriſtoph Wallen: 
rode. 1713 fungirte als Refivent in Warfhau Hof: 
rath Löllhofel mit 5266 Thalern Gehalt. Reſident 
in Danzig war Hofratb Rubach mit 130 Thalern 
Gehalt. 

6) In Eopenhagen war 1713 Env. extr.: 
Frieprih Ernft Baron Knyphauſen, der Schwie- 
gerfohn Ilgen's. Er war zugleich Nefivent im 
weftphälifchen Kreife und hatte 7000 Thlr. Gehalt. 

7) In der Schweiz war preußifcher Gefandter 
zu Bern der Geheime Ratd Simon Baron Bon- 
dely, aus einer edeln Berner Familie, 1703 vom 
König baronifirt, mit 1400 Thlrn. Gehalt. Sein 
Bruder, Johann Erhard, war Gouverneur in dem 
neuerworbenen Neufchatel. 
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8) In Liffabon fungirte als Refivent: der Rath 
Charles Isaac Bergier. 

9) In Paris ftand 1712 als Agent: Martini 
mit gegen 300 Thlrn. Gehalt. Hier, wie: 

10) In Stodholm waren wegen des noch 
ſchwebenden fpanifcher Erbfolge: und nordifchen Kriegs 
feine Gefandte acereditirt. Früher war Gefandter in 
Stockholm Graf Chriſtoph Friedrich Dohna— 
Carwinden, ein Vaterbrudersſohn der Grafen 
Alexander und Chriſtoph; ſeine Mutter war eine 
Gräfin Oxenſtierna. 


V. Auswärtiges diplomatiſches Corps in Berlin 
Incognitobefuh Baar Peters mit der großen 
ruffifhen Geſandtſchaft. 


1. Raiferlihe Geſandtſchaft. 

Kaiſer Leopold 1. ſchickte 1701 zur Gratulation 
wegen der neuen preußifchen Rönigswürde den Grafen 
Joſeph Paar. Kaiferliher Reſident war H. von 
Harms. 1710, nah der Schladht bei Pultawa, fam 
in einer anßerordentlihen Miffton der berühmte Prinz 
Eugen nah Berlin. 

„Den 1. April 1710“, berichten die Frankfurter 
Relationen, „ift der Durdl. Prinz Eugenius, von 
Wien fommend, zu Berlin Abends um 7 Uhr ange: 
langt und bat fein Duartier bei dem Fürft von 
Anhalt:Deffau genommen. Se. Durchl. ift folgenden 
Tag nah Hof kommen und hat den Mittag bei dem 
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König gefpeift, wobei die Königin, der Kronprinz, bie 
Kronprinzeffin, die Herren Markgrafen Albrecht, 
Friedrih und Chriftian Ludwig nebft dem Fürft 
son Anhalt Deffau ſich eingefunden und an der 
Tafel ohne Rang und pele mele gefeffen. Des Abends 
tractirte ihn die Königin; den anderen Tag der Grof- 
Britannifche Gefandte (Mylord Raby) und des 
Abends der Kronprinz; den dritten Tag zu Mittag 
der Gen. Feldmarfhall von Wartensleben, nad 
welher Mahlzeit und von dem Könige genommenen 
Abſchied der Prinz Eugenius mit dem Kronprinzen und 
den Herren Markgrafen nach Charlottenburg gegangen, 
allda zur Nacht gefpeift, den 5. April aber feine Reife 
fortgefeßt. Diefer Prinz bat bei dem Könige nicht 
allein, was er im Namen ©. Kaiſ. Maj. verlangt, 
fonderlich wegen der in Italien und anderswo ftehenden 
Preußifchen. Truppen erlangt, fondern S. M. hat ihn 
auch noch nach Ihrer Hoheit und des Prinzen Meriten 
mit proportionirlichen und über 30,000 Thlr. aestimirten 
Praesenten beſchenkt.“ 

4713 beim Tode König Friedrich's war vom Raifer 
fein Gefandter in Berlin acereditirt. 

2. Sädfifhe Gefandtfhaft. 1713 fungirte 
Ernft Chriſtoph Baron Mantenfel, Rammerherr, 
als Env. ext., welcher der Freund Friedrich's des 
Großen und ſächſiſcher Cabinetsminifter wurde. Als 
Refivent war vom fächfifch-polnifchen Hofe beglaubigt: 
Hans Georg Weftphalen. 


Breußen. II. 13 
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3. Bon Pfalz erfchien zur Beglückwünſchung 
wegen der neuen Königswärde: Graf Augrft 
Wittgenftein, der fpätere Oberhofmarſchall. 

4. Hannöverſche Gefanptfhaft: 1701 zur 
Beglückwünſchung Geheimer Rath von Ilten — 
1713: Hofratd Johann Wilhelm Heuſch. 

5. Bon Braunfhweig, Gotha und dem 
ganzen Erneftinifhen Haufe Sachſen fungirte als 
Refident: Hofratb Bartſch. 

6. Bon Medlenburg war Refident: Hofrath 
Burmeifter. 

7. Gefandter ver Generalftaaten war 1701 
General Baron von Obdam um 1713 Baron 
von Kintelo, Env. extr., deſſen Gemahlin vas 
Haar » Reneontre mit der Gräfin Wartenberg 
hatte. 

8. Englifhe Gefandtfhaft: ver erfie Ge 
fandte, der unter diefer Regierung 1688 nach Berlin 
kam, war Johann Wilhelm von Bentint, ein 
Augendfreund William’s II. von Dranien, und 
ein Geitenverwandter des Wilhelm Bentint, ver 
1732 Neichsgraf und 1733. Gemahl der Erbtochter 
von Knyphaufen ward, und der Ahnherr der heutigen 
Grafen von Bentinf in Deutfchland ift, die in dem 
famofen Erbfohaftsprozeffe liegen. Johann Wilhelm 
Bentink, der nachher Lord Portland ward, Schloß 
damals im Geheimen das Bündnif mit Schomberg, 
Fuchs und Danfelmann ab, fraft deſſen Preußen 
6000 Mann an Willtam IM. zur Behauptung des 


195 





Throns von England überließ. 4701 erfchien zur 
Beglückwünſchung megen ver - neuen Königswürde: 
Mylord Raby, der nachher als Envoyé extra- 
ordinaire blieb. Im Laufe des fpanifchen Erbfoige- 
friegs kam der berühmte Herzog von Marlborough 
dreimal nach Berlin. Er fam das erftemal nach feinem 
großen Siege bei Höchſtädt oder Blenheim 22. Novbr. 
1704. „Le Duc, fagen die Lettres historiques, arriva 
à Berlin le 22. Novembre après midi et fut descendre 
a la maison qu’on nomme Phoôtel des Princes, 
aquelle lui avoit été prepare. Le soir sur les 
6 heures il se rendit au palais et fut d’abord 
introduit à Paudience du Roi qui le regut de la 
maniere du monde la plus obligeante. Il eut 
meme avec Sa Majeste une conference parti- 
euliere qui dura plus d’une demi heure et 
ensuite il alla saluer la Reine et le Prince Royal. 
I mangea avec le Roi, le Prince Royal lui rendit 
visite et il fut toujours magnifiquement trait® au 
depens de Sa Maj. et par ses officiers. Le 24 il 
fut regale dans la salle des Suisses par le Prince 
Royal apres quoi il y eut bal.“ Die 1792 vers 
öffentlichten Depefchen des befannten ruffifchen Generals 
und Gefandten in Dresden, Patkul, berichten Näheres 
unterm 16. Dec. 1704, wo er fich folgenvergeftalt an 
den ruffifchen Minifter, Grafen Gollowyn, aus 
läßt: „Ich muß E. Exe. berichten, was geftalt ver 
Herzog Marlborug mit CGommissiones von ber 
Königin von England und Holland nach Berlin 
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gekommen, dafelbft dem König von Preußen im Nahmen 
feiner Prineipalin zu erfennen gegeben, wie daß man 
aus dem Mouvement der Völfer in Preußen nichts 
gutes, fondern vielmehr diefes vermuthen müßte, als 
ob ein dessein vorhanden, fih in das Wefen von 
Polen zu mischen und weil folches ihrem Vermuthen 
nach ein großes Feuer im Römifchen Reich mit der 
Zeit könnte hineinziehen, zumalen Schweden in Branden 
burg feine revanche nehmen und alſo andere auch 
darin Gelegenheit nehmen dürften fich zu mengen, fo 
erfuchte man Ihn von allem deme abzuftehen, oder man 
würde es eben alfo mit Ihme machen, wie mit 
Dänemare zu Anfang diefes Krieges geſchehen und 
was vergleichen harte Eomplimenten mehr gewefen.“ 
5. Febr. 1705 ſchreibt Patkul weiter: „Der König von 
Preußen muß feine Regimenter eines nach dem andern 
aus Preußen wieder mwegziehen und fie den Alliirten 
nach Italien und andern Orten gegen Franfreich über: 
laſſen.“ Nach einer Depefche aus Dresden 2. (13.) April 
1704 an Peter den Großen hatte Patkul Preußen 
den Vorſchlag gethan „es follte Zaar, König in Däne 
mark, König in Polen, König in Preußen zufammen- 
treten, Schweden in Polen ruiniren und hernach fich 
in Polen, Liffland und Pommern, auch Holftein theilen, 
welches folhe Freude bei dem Herrn Rönig von 
Preußen verurfachet hat, daß ich es Ew. Zaarifchen 
Maj. mit höchfter Wahrheit nicht genugfam befchreiben 
kann.“ Das zweitemal fam Marlborougb mit feinem 
Tochtermann, dem Herzog von Sunderland, außer: 
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ordentlichen Gefandten beim Raifer, von Wien, wo 
fie Raifer Joſeph I. zu feiner Thronbefteigung Glück 
gewünfcht hatten, wach Berlin 30. Nov. 1705 bis 4. Dee. ; 
um wegen Bermehrung der preußischen Truppen in Italien 
zu unterhandeln. 30. April 1707 bis 2. Mai machte 
er, von Carl XII. aus dem Altranftädter Lager 
fommend, einen dritten Aufenthalt in Berlin. 

Bereits 1706 Hatte der englifhe Hof als 
Ambassadeur den Mylord Raby, venfelben, deſſen 
oben bei Gelegenheit feiner Liaiſon mit der Gräfin 
von Wartenberg gedacht worden ift, nach Berlin 
geſchickt, früher war er Envoye extraordinaire 
gewefen: „7. April 1706, fagen die Frankfurter 
Relationen, Hat der Kön. Englifhe Ambassadeur 
Mylord Raby feinen öffentlichen und fehr prächtigen 
Einzug in Berlin gehalten. Als er nun in dem f. g. 
Fürftenhaufe (dem ehemaligen Palais Dankelmann’s) 
drei Tage auf des Königs Koften fehr imagnifieqg 
tractiret worden, hatte er den 40. die öffentliche 
Audienz. Die Anrede geſchah von dem Ambassadeur 
in englifher Sprade, wurde aber nachgehends 
von dem Engl. Legat. Secret. in veutfcher Sprache 
verlefen, in welcher auch der König geantwortet. Und 
weil der Ambassadeur folche gar wohl verftand, wurde 
feine Dolfmetfchung gebraucht. Hiernächft hat er auch 
bei dem Kronprinzen, bei dem Markgrafen Albrecht 
und feiner Gemahlin, ingleichen bei dem Marfgrafen 
CHriftian Ludwig Audienz gehabt. Es ift darauf 
die Abführung mit eben fo großen Eeremonien als bei 
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der Aufführung gefchehen und er wurde wieder nach 
dem Fürftenhaus begleitet, vafelbft zum letztenmal 
fractiret und gegen Abend in fein Hotel gebracht.“ 

Mylord Raby blieb noch fünf Jahre, bis 1711, 
wo er in ven Haag ging, in Berlin. 1713 fungirte 
als Env. extr. der Brigadier und Oberftftallmeifter 
William Breton. 

9. Shwerifhe Gefandtfhaft: 1713 war 
Min. plenipot. der Geheime Kanzleirath Baron Carl 
Guſtav Friefendorf. 

10. Dänifhe Geſandtſchaft: 1713 war Hans 
Adolf von Ahlefeid ald Env. extr. beglaubigt. 

11. Bon Savoyen fam 1707 in einer außer: 
ordentlihen Miffon Conte de Maffei, als 
Env. exir. Ä 

12. Franzöfifhe Geſandtſchaft: 1688 beim 
Regierungsantritt Friedrih’s: Mr. de Gravel und 
1697 bis zum Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgefriegs 
Mr. des Alleurs, Capitaine au Regiment des 
Gardes du Roi, von dem die Herzogin von Orleans 
einmal 3. Nos. 1714 fchreibt: „man hat gefagt, daß er 
ein wenig verliebt von der ſchönen Königin ©. 
gewesen fei, er ging nachher nach Eonftantinopel als 
Gefandter.“ des Alleurs heirathete jpäter eine Tochter 
des Fürften Jacob Alerander Lubomirsky und 
durch fie Schwager des befannten natürlichen Sohnes 
Auguft’s des Starken, des Grafen Rutowsky. 

13. Ruffifhe Gefandtfchaft: 1709 der Geh. 
Kriegsrath von der Lieth aus einer Bremer Familie, 
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den der bekannte Patkul empfohlen hatte, er ftarb 
41718 als ſächſiſcher Gefandter in Berlin. 1713 war 
als Env. extr. der Kammerherr Graf Aleris 
Golofkin, acereditirt. Er heirathete 1715, fechsund- 
zwanzigjährig, Catharine, die zwanzigjährige Tochter 
des Burggrafen Chriſtoph von Dohna-Fer— 
raffieres, mit der er in fünfundbreißig Jahren — er 
ftarb 1750 als Gefandter im Haag — fünfundzwanzig 
Kinder erzeugte. 

Wie die Frankfurter Relationen. berichten, gab ver 
ruſſiſche Reſident (von der Lieth) in Berlin wegen 
des großen Siegs feines Herrn bei Pultawa am 
2. Sept. 1709 ein großes Feftin und dabei ein herr: 
liches Feuerwerf. Bom Andrang der Maflen ftürzte 
eine Seite der Burgbrüde ein und vier Menfchen 
ertranfen. Um dem Fefte auszumweichen, war der König 
aufs Landgegangen und hatte ven Herzog von Mecklen— 
burg, feinen Schwager, zu fich eingeladen. 

1697 und 1712 war Peter der Große perſön— 
fih in Berlin. Das erftemal kam er mit der berühmten 
mofeowitifchen Gefandtfchaft, die damals nah Wien 
ging, um den Frieden mit den QTürfen zu Stande zu 
bringen, der 1699 zu Carlowitz gefchloffen wurde. 

Ueber den Empfang diefer Geſandtſchaft in 
Königsberg durch den Kurfürft ıft ein umftänd: 
licher Hofberiht aus der Hand des dabei wefentlich 
mit figurirenden Dberceremonienmeifters von Beffer 
in die Frankfurter Relationen übergegangen, für den 
ihm Dankelmann beim Kurfürften 1000 Thaler aus: 
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wirfte. Er giebt zugleich an bie Hand, wie damals 
die Herren am Hofe fih mit der Sprache zu befaflen 
wußten: der Rococeoſtyl iſt in voller Ausbildung. 
„Es haben, heißt es, %. Kurf. Durchl. zu Branden- 
- burg in Königsberg große Anftalten machen laſſen, bie 
mofeowitifche Gefandtfchaft vafelbften auf das Aller: 
foftbarfte zu empfangen und zu bewirthen und bes- 
wegen die Kurf. Hofftatt und nach felbiger 3. Kurf. 
Durdl. von Brandenburg felbften ꝛc. gefolget, allda 
Sie den 27. März N. C. anlangten und die Ankunft 
der moſeowitiſchen Gefandtfchaft erwarteten. Und weil 
es die erfte, die jemals der mofcowitifche Hof an das 
Kurhaus Brandenburg mit dem Caracteur von 
Ambassadeur abgefhidt; alfo ift auch zu dem 
Empfang und pompöser Einholung folhe Anftalt 
gemacht worden, daß wenngleih J. Czaariſche 
Maj. perfönlih zugegen wären, man doch Selbe 
nicht splendider einholen und aufnehmen fönnen. 
Dienftagden 28. Mai fam endlich die gedachte mofco- 
witifche Groß-Gefandtfhaft Nachmittags gegen 5 Uhr 
ohnfern Königsberg an. Diefelbe beftunde aus drei fehr 
granitätifchen und in ihrem Reich hochangefehenen Män: 
nern, Der erſte war Franz Jokowiewitz Le Fort, 
Czaar. Maj. General und Admiral, wie auch Gtatts 
halter von Nowogrod, welcher zwar nicht aus dem 
Lande, fondern aus Geneve bürtig, es aber dennoch 
durch feine treugeleifteten Dienfte fo meit gebracht, daß 
er nicht allein zu allen den hohen Chargen, ſondern auch 
gar in J. M, allergenauefte Bertraufichfeit gerathen 
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und was noch mehr ift, fich daneben in Liebe bei ver 
ganzen Nation gefeget. Der andere war Bojar Theo: 
dor Alerivwig Golowfin, Czaar. Maj. General- 
Kriegs: Commiffartus und Statthalter von Sibirien, wie 
auch ehemaliger Ambassadeur nach China, ein Mann 
von hohem Haufe und großem Berftande. Der dritte 
war Procopins Bogdanowitz Wognicin, Geheimer 
Kanzler und Statthalter von Bolchow, in den Gebräschen 
und Rechten fremder Völker und fonderlich im Ceremoniel 
um fo viel mehr erfahren, als er fchon vormals nad) 
Perfien, Conftantinopel, Polen und Venedig und zwar 
zu unterfihiedenen malen verfchickt gewefen. Der erfte 
hatte feinen Better ald Legations- Secretarium, der 
andere feinen Sohn, Bruder und Schwager, und der 
dritte zween feiner Vettern nur als Reife: Gefährten 
bei fih. Die ganze Suite aber belief ſich auf ohngefähr 
zweihbundert und fiebzig Perfonen u. ſ. w. Cs 
befunden ſich darunter vierzig Wolontairs von den 
Bornehmften des Reichs und fiebzig Soldaten in 
grüner mofeomwitifcher Kleidung, die nebft ihren Predigern 
und Rapell-Bedienten ein gemwiffer Commandeur Prinz 
Cerkasky unter einem noch anderen Ober-Commandenr 
(dem Czaaren felbft) führte. Sie wurden insgefammt 
in zwei Häufern in der NRneiphöfifchen Lang = Gaffe 
verleget und die fiebzig Soldaten mit KRoftgeld 
verfehen, die vierzig Volontairs aber mit ihrem Gefolge 
aus S. K. D. Küch und Keller, wie auch ihrer Silber: 
fammer durch den Rammerjunfer von Printz tractiret ıc. 
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Defagten 28. Mai fuhren der wirkliche Geheime 
Staats: und Kriegsrath und General Kriegs-⸗Commiſſarius 
(Danktelmann) und der Eurf. Ceremonien-Meifter und 
Introducteur des Ambassadeurs, der von Beffer 
eine halbe Meile Nachmittags aus der Stadt. Und als die 
furf. Leib - Rutfhe, in welcher fie faßen, die Kutſche 
der Gefandten von der Seite begegnet, hielten fie 
gegen einander ftill, fliegen zugleich aus den Rutfchen 
und der Herr Gen. Kriegs-Commiſſarius bewillfommnete 
die Gefandten mit einem fehr obligeanten und wohl- 
gefaßten Compliment. Darauf wurden Sie in bie 
furfürftl. Rutfche genöthiget ꝛc. Die beiven erften 
Gefandten faßen vorwärts, der dritte Gefandte und 
der H. Gen. Kriegs-Commiſſarius faßen rüdwärts und 
der Eeremonien » Meifter faß auf einer Duerbanf im 
Schlage auf ver rechten Seite. Neben der Kutſche 
gingen vierundzwanzig Trabanten mit vergoldeten 
Hellebarden ꝛc. Die mofenwitifhen Volontairs waren 
zu Pferde in grüner mofgowitifcher Montirung mit 
filbernen geworfenen (gewirkfen) Ligen ıc. Die mofeo- 
witifchen Pagen und Heyducken, General Le Fort 
gehörig, in roth Scharlach mit Silber. Die Offiziere 
der grünmontirten mofeowitifchen Soldaten mit rother 
mofeomwitifcher Kleivung und filbernen Knöpfen, wie 
die Soldaten ſelbſt. Auch fehs Tataren zu Pferde 
mit Pfeilen und anderer ihrer wilden Kriegsrüftung. 
Bor der Gefandtfchaft ritt Generalmajor, Schloß: 
bauptmann und Rammerherr Freiherr von Sonsfeld. 
Der Zug ging vor der kurfürſtlichen Nefivenz vorbei, 
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wo der Kurfürft felbft in hoher Perfon es anzuſchauen 
gnädigſt Belieben trugen. 

Sobald der ganze Train vor dem Droftifchen 
Haufe, das der Hof meubliren und mit einer Wache 
von dreißig Perfonen hatte-befegen laſſen, angelangt war, 
erfolgte die Becomplimentirung durch den älteren Örafen 
(Otto) Dönhof, Kammerherr, Brigadier und Gouver— 
neur der Feftung Memel. Bei ver Abendmahlzeit 
waren Dankelmann und Beſſer angewiefen, Gefell- 
fehaft zu leiften. Es ward an zwei Tafeln fervirt, 
die eine für die Gefandten zu zwölf, die andere für 
die ruffifhe Noblesse zu zwanzig Verfonen. Den 
Marſchallſtab führte der Oberfüchenmeifter von Wenfen. 
Eapitain von Brömfen fohnitt vor, jedem der Gefandten 
war ein Cavalier und Page zur Aufwartung verordnet. 
Der ältefte furf. Kammerjunfer, der von Brömfen, 
bediente ven erften Ambassadeur, ver von Tettau 
den zweiten und der von Grappendorff den dritten, 
denen fie auch ſchenkten und Waffer gaben. Danfelmann 
brachte die Gefundheiten aus. Sechs furf. Trompeter 
nebfi einem Paufer und den Fleinen Haut-bois beftellten 
die Tafelmufif. 

Den Tag nah dem Es hielten die Geſandten 
durch ihren Legations-Seecretair, den jüngeren Le Fort, 
bei dem kurfürſtlichen Premier-Minifter Herren Ober; 
Präfivdenten Freiberrn von Dankelmann um 
Andienz an. Sie warb auf den 31. Mai feftgefest. 

Am Morgen vdiefes Tages 10 Uhr beſetzten das 
Dohna'ſche und Truchſeß'ſche Bataillon den Schloßplas- 
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auch die drei Compagnien der kurf. Leibgarde zu Pferde 
zogen auf. Die vierundzwanzig Trompeter mit ihren zwei 
Paar filbernen Heerpaufen ftellten fich auf zwei Balcons. 
Trabanten mit Rarabinern bildeten Spalier bis zur 
Thorftube. Das Audierzgemah und die fünf davor— 
fiegenden Gemächer wurden mit reichen Meubeln auf- 
gepußt, in dem Gemach fand unter einem mit finrfen 
Gold: und Silbertroddeln umgeberen Himmel ein Thron 
von drei Stufen mit Carmoifin Sammet bedeckt, darauf 
ein dergleichen Armftuhl. Die Gefandten wurben in 
zwölf zweifpännigen Kutſchen und mit fechgzig Pferden 
eingeholt. Es war ohngefähr nach rin Uhr, als die 
Gefandten erfchienen — von einem unbefchreiblichen 
Zulaufe des Bolfs faft eine ganze Stunvelang auf 
dem furzen Wege bis zum Schloſſe aufgehalten. Die 
Hauptwache präfentirte das Gewehr und rührte das 
Spiel, daffelbe thaten die fünf Compagnien, die im 
Schloßplatze ftanden. Paufen und Trompeten, Trommeln, 
Pfeifen und Hautbois von ‚der Infanterie machten „ein 
fo martia liſches Getön und Geräufche, daß es den Herren 
Groß-Gefandten und fonderlich den beiden Erften 
nicht anderft als wohlgefallen konnte.“ Der Schlof- 
hauptmann von Sonsfeld empfing fie unten an der 
Rutfche, der Obermarfchall, Generalstieutenant Fret- 
berr von Lottum empfing fie oben vor der anderen 
Stiege und der Oberfämmerer und Oberftallmeifter 
Freiherr Kolbe von Wartenberg empfing fie vor 
dem Audienzgemache. 
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„Der erfte Ambassadeur General Le Fort hatte 
bisher allezeit veutfche Kleidung. getragen, aber den Tag 
der Audienz war er ben beiden anderen gleich auf 
Mofcowitifch gekleidet und alle drei hatten überaus 
reiche brofatne Unter: und Oberröcke an, mit Diamantenen 
Agraffen und mit den ruffifchen Reichsadlern von 
Diamanten auf ihren Mützen.“ 

„S. Kurf. D. faß bevedt auf ihrem Throne und 
hatte ein roth Scharlachnes Kleid an mit reicher 
Diamanten-Garnitur fowohl auf dem Hut und Ritter: 
orden al® auch dem Degen. Neben ihm zur Rechten 
fland mit entblößtem Haupte Markgraf Albrecht, 
hinter dem Stuhle ver Herzog von Holftein. Links 
ftand der Oberpräfident, der in ©. Kurf. Durchl. 
Namen reden follte. Hinter vem Stuhle ftellten fich, 
nachdem die Einfährung der Gefandten vorüber war, 
noch auf der Dberfämmerer, der Dbermarfchall und ver 
Schloßhauptmann. Neben dem Throne zur Rechten 
fanden der Feldmarſchall von Barfuß und wirkliche 
Geh. Rath und Eonfiftorialpräfivent von Fuchs mit 
den anderen Großen des Hofs und zur Linken ftanden 
die preußifchen Oberräthe mit den anderen Räthen und 
Großen des Landes. 

„Die ganze mofcomwitifche Suite hatte zwar nicht 
Raum in dem Audienzgemache; jedoch weil fie alle 
S. Kurf. Durchl. gnädigftes Antlig fehen wollten, fo 
gab man zu, das die Tatarn und diejenigen, fo die 
Präfente trugen, fo wie es chemald in vergleichen 
Fällen zu Berfailles gehalten worden, nach gemachten 
tiefen Neigungen, die Länge durch den Saal bei dem 
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Throne vorbeizichen und fih in das daran liegende 
Gemach begeben möchten.“ 

„Die Herrn Gefandten — vor denen unmittelbar 
ber vier ungemein Kleine, fehr rare und artige Zwerge 
bergingen, in blonden Perrüden — fonnten vor 
Gedränge die beiden erften Reverenzen kaum recht 
machen, doch neigten fie fich tief bei der letztern vor 
dem Throne, da Se. Kurf. Durdl. fie zu grüßen 
aufftand und das Haupt entblößte, ſich aber alſobald 
wieder niederſetzte und bedeckte. Der erfte Gefandte 
ftand zwifchen den andern beiden und alle drei ftunden 
zwifchen dem Herrn Gen. -Rriegs:Commiffarivo von 
Dantelmann und dem eremonien » Meifter von 
Beffer. Der kurfürſtl. Dollmetſch ftellte fich zur 
Rechten, der mofeomwitifche zur Linfen am Fuße des 
Thrones, der moſcowitiſche Legations-Secretarius aber 
hinter den Gefandten. Darauf redete Se. Exc. der 
Herr Dber: Präfivent in Sr. Kurf. Durchl. Namen 
die Großgeſandten an und bezeugte daß, wie es Gr. 
Kurf. Durchl. zum fonderbaren Gefallen gereichte, daß 
3. Czaar. Maj. eine fo anfehnliche Gefandtfchaft an 
fie abgefertigt, fie nunmehro auch froh fein würden, zu 
vernehmen, was derſelben Anbringen wäre. Sie 
thaten ihren Vortrag ftehend und unbedeckt und in 
ihrer ruffifhen Sprache. Der erfte redete zuerft und 
fagte, daß, weil die in biefem Kriege und ſonderlich 
wider die Türfen erworbene Glorie der fur=branden- 
burgifchen Waffen bei ihnen auch in der Moscau ſich 
ausgebreitet, 3. Maj. dadurch bewogen werben, biefe 


207 





Großgefandtfhaft an Se. Kurf. Durchl. abzufchiden 
und Sie J. Ezaar. Maj. Freunpfchaft zu verfichern. 
Er fagte zu Anfang den ganzen ezaarifchen und Fur: 
fürftfichen Titel ber, bei welchem, wie es an allen 
Höfen gebräuchlich, auch Se. Kurf. Durchl. aufftunden 
und ihren Hut abnahmen. Ge. Kurf. Durdl. beant- 
wortete folches in eigner hoher Perfon, bevanften fich 
für das geneigte Andenken %. Czaar. Maj. und fragten 
nach ihrem jegigen Zuftande. Der andere fagte, daß 
fie bei ihrer Abreife J. Czaar. Maj. noch wohl 
hinterlaffen und daß %. May. - ihnen unter andrem 
aufgetragen, J. Kurf. Durdl. für Die zugefchickten 
Eonftables und Feuerwerfer zu danfen, deren S. Mai. 
fi) gar nüglich in der Aſow'ſchen Belagerung bevienet 
habe. Der dritte nahm das Czaariſche Creditiv von 
dem Legations-Seeretariv und gab es dem andern, 
diefer dem erfien und der erſte Sr. Kurf. Durchl., 
welche folches ftehend und unbedeckt annahmen und es 
hernach dem Herrn Ober-Prafidenten zuftellten. Hierauf 
wurden fie, wie gewöhnlich, zu dem fogenannten Bewill: 
fommnungs-Complimente berufen, da die Gefandten 
alle drei fih dem Throne näherten und jeder unter 
ihnen abfonderlih fih gegen Se. Kurf. Durchl. tief 
mit der Hand und dem Haupt zur Erben und Se, 
Kurf. Durchl. hingegen fich etwas mit dem Leibe gegen 
jedweden der Gefandten neigte. Nachgehends redete 
auch der dritte und ließ die Gefchenfe hereinbringen. 
Gie beftanden in Zobelpelzen und aſiatiſchen Stoffen. 
Zulegt fprah der Oberpräſident und berührte nad 
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feiner gewöhnlidhen expressiven Beredtfam- 
feit mit Gewicht und Nachdruck, „wie Se. Kırf. 
Durdl., wenn es das gemeine Befte anginge, J. Maj. 
noch mit viel was Wichtigerem, als den übers 
ſchickten Eonftables an vie Hand zu geben bereit 
wären“ 20. ıc. An dieſem Abend fchickte der Kurfürft 
in der Gefandten Rogament zwölf abfonderliche Gnaden- 
Eſſen in vergoldetem Gefchirr und dazu feine eigne 
Kammermuſik. 

Folgte nun am 3. Zuni Viſite der Geſandten 
beim Dber-Präfivdenten Danfelmann — es wird 
Conferenz gehalten, die Gefandten bleiben bei dem 
Präfiventen zur Tafel. Abends Feuerwerk, wo des 
Czaaren Namen und Wappen mit einem Bivat darüber, 
der ftreitbare Ritter St. Georg von brennenden 
geharnifchten Piqueniren umgeben und endlich vie 
ruffifhe Schiffsflotte vor Aſow dargeftellt wird. 

4. Juni: Rampfjagen wo verfihievene Bären 
mit einem Auerochfen und einem Pferde ftritten. 
Darauf Eonferenz beim Oberpräfidenten. 

5. Juni: Revisite des Öberpräfiventeu bei den 
Sefandten. 1 

8. Juni: Bifite des Gen. Kriegs: Commiffarius 
Danfelmann bei den Gefandten, ver 

11. Juni die Revisite erhält, mit ven Gefandten 
Conferenz hält und fie zu Tafel bei fich behält, wo 
wieder Mufit ift und „zu den martialifchen Gefund- 
beiten, nachdem man vom Weine etwas lauter mwors 
den“, auch Trommeln und Pfeifen gebraucht. 
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12. Juni: Abſchieds-Audienz beim Kurfürft, 
worauf 

418. Juni der Geremontenmeifter Beffer ven 
Gefandten vie Geſchenke überbringt. Jeder der drei 
Ambafjadeure erhält das Furfürftliche Portrait in 
Diamanten und große Stüde von Silbergeſchirr, das 
Gefolge filberne Gefäße, goldne und filberne Medaillen; 
dem „fogenannten Dbercommandeur“ find ohngefähr 
acht Tage vorher fehr rare Präfente von Kurf. Durdl. 
überbracht worten. An demjelben Abend fpeifen bie 
Gefandten und der Obereommandeur beim Rurfürften 
in Friedrichshof.“ 

19. Juni erfolgt die Abreife, „der Kurfürft 
erhält Namens- J. Czaar. Maf: einen großen Rubin 
zum Geſchenk.“ Diefen Rubin ließ Friedrich fih auf 
das Föniglich Scepter ſetzen, deſſen er fich drei Jahre 
fpäter bei der Krönung bebiente: der Rubin bilvete 
ven Leib des Adlers, der auf der Spite des 
Seepters faß. oo 

„Sf, daß der Czaar felbft bei ver Gefandt- 
haft gewefen, zwar J. Kurf. Durdl. und den Bor: 
nehmften des Hof, fonft aber Niemand befannt 
gewefen, maaßen der Czaar feinen Bedienten bei 
Berluft des Lebens verboten, nichts von feiner 
Perfon zu melden. Gedachte Czaar. Maj. haben fich 
zu Pillau — allva fie J. Kurf. Durchl. oft befucht, 
mit einer Elend-Jagd beluftigt und auf Petri- Pauli: 
Tag, als deß erflen Namen der Ezaar hat, nochmals - 
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fehr magnifice tractirt — infolang aufgehalten, bis 
daß er vernommen, daß die polnifche Königswahl 
auf Kurſachſen gefallen, worauf derfelbe von Pillau 
nah Berlin und zwar zuerfi der Czaar mit einer 
fleinen Suite incognite abgereift und daſelbſt den 
17. Juli ankommen. Er ging in deutſchem Habit 
und nachdem er andern Tags im Thiergarten gefpeift 
und die Stüde bei Anfunft feiner Gefandtfhaft Hat 
löſen hören, Hat er fich ohnverweilt wieder auf den 
- Weg begeben.“ 

Er ging befanntlich damals nach Amfterdam; den 
Rückweg nahm er über Dresden und Wien. 

Auf dem Wege nah Amftervam fah den Zaaren, 
der damals in Europa wie ein Wunderthier angeftaunt 
wurde, auch die philofophifhe und republifanifihe 
Charlotte. Sie war nicht mit in Königsberg geweſen, 
und wie der Zaar nach Berlin kam, war fie in Han- 
nover zu Beſuch bei ihren Eltern. Aus Königsberg 
hatte der Geheime Rath Paul Fuchs ihr getreuen 
Bericht abgeftattet, uud es iſt diefer Briefwechfel wie 
der mit Fräulein von Pöllnitz zur Zeit Friedrich 
Wilhelms I. dem Prediger Ermann von der 
franzöfifhen Colonie zu feinen Memoires über vie 
Königin Charlotte mitgetheilt worden. Der Brief, 
worin fie über ihre Zufammenfunft mit ver „bete rare“ 
an Fuchs berichtet, der auf fo eine außerordentliche 
Weiſe incognito mit feiner ambassade in der Welt 
herumziehe — „cas fort rare et qui jusqu’iei 
n’a été pratique que dans les romans“ ift 
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ganz eigenhändig von ihr gefchrieben und giebt zugleich 
von der Anfhauungs: und Ausprudsweife dieſer 
intereffanten Frau die weitere Vorſtellung. Die Zu: 
fammenfunft fand im Juli 1697 zu Roppenbrüd 
ftatt, vier Meilen von Hannover, in Friesland. 

„A present je puis vous rendre la pareille, mon- 
sieur, car j’ai vu le grand-czar; il m’avoit donne 
rendez-vous à Koppenbrugge ou il ne savoit pas 
que toute la famille serait, ce qui fut cause quil 
fallut traiter une heure pour nous le rendre visible: 
a la fin il s’accorda que monsieur le Duc de 
Gelle (ihr Oheim und mütterlicher Großvater) ma 
mere (Sophie Stuart, Gemahlin Kurfürft Ernft 
Auguft’s von Hannover) mes freres (Georg 1. fpäter 
erfter König von England und feine Brüder) et moi le 
viendrions trouver dans la salle ou l’on devoit sou- 
per, et oü il voulut entrer en m&me temps par 
une autre porte pour n’etre pas vu, car le grand mon- 
de qu’il avoit apergu sur un parapet en entrant V’avoit 
fait ressortir du village. Madame ma mere et woi 
commencames & faire notre compliment, et il fit 
repondre Monsieur Le Fort pour lui, car il pa- 
roissait honteux et se cachait le visage avec la 
main — „ich kann nicht fprechen« — mais nous l’appri- 
voisames d’abord, et il se mit à table entre ma- 
dame ma me£re et moi, oü chacune l’entretint tour 
a tour et ce fut A qui l’auroit. Quelquefois il repon- 
dit lui même, d’autre fois il le laissoit faire à deux 
truchemens, et assurement il ne dit rien que de 
fort à propos, et cela sur tous les sujets sur les- 
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quels: on le mit; car la vivacit€ de madame ma 
mère lui a fait faire bien des questions, sur quoi 
il repondoit avec la m&me promptitude, et je 
m’etonne qu’il ne füt point fatigue de la conversa- 
tion, puisque. l!’on dit quelle m’est pas fort en 
usage dans son pays. Pour ses grimaces je me 
les suis imaginees pires que je ne les lu ai 
trouvees, et quelques-unes ne sont pas en son 
pouvoir de'les corriger. L’on voit aussi qu’il n’apas 
eu de mäitre pour apprendre à mangier pro 
prement, mais il ya un air naturel et sans con- 
irainte dans son fait qui ma plu, car ila fait d’abord 
comme s’il etoit chez lui, et après avoir permis 
que les gentilshommes qui servent pussent entrer, 
et toutes les Dames qu’il avoit fait du commence- 
ment difficulteE de voir, il a fait fermer la porie à 
ses gens, et a mis son favori, quil appelle son 
bras droit, aupr&s, avec ordre de ne laisser sorlir 
personne, et a fait venir de grands verres, el 
donné trois ou quatre goups à boire à chacun en 
marquant quil le faisoit pour leur faire honneur. 
Il leur donnoit lui-m&me le verre; quelqu’un: le 
voulut donner à Quirini, (Rammerjunfer Charlottens) 
ce qui est une politesse à laquelle nous ne nous 
attendions pas. Je lui donnai la musique pour voir 
la mine quil y feroit, et il dit qu’elle lui plaisoit, 
surtout Ferdinando quil recompensa comme les 
messieurs de la cour avec un verre. Nous fümes 
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quatre heures à table pour lui complaire, 
a boire à la moscovite, c’est à dire tous à la 
fois et debout & la sante du czar: Frederic ne 
fnt pas oubli& cependant il bu peu. Pour le 
voir danser je fis prier monsieur Le Fort de 
nous faire avoir ses musiciens, qui vinrent apres 
le repas, oü il ne voulut pas commencer qu’il 
n’eüt vu auparavant comment nous dansions, ce 
que nous fimes pour lui complaire et pour le 
voir faire à lui aussi. Il ne put et ne voulut pas 
commencer qwil n’eüt des gants, et il en fit 
chercher par tout son train sans pouvoir en trou- 
ver. Madame ma mere dansa avec le gros commis- 
saire (Golofkin); et devant Monsieur Le Fort 
menait le tout avec la fille de la comtesse Platen 
der Maitrefle ihres Vaters Ernft Auguft) et le 
chancelier (Wotznicin) avec la mèêre: cela alla 
fort gravement et la danse moscovite fut 
trouv&e jolie. Enfin tous furent fort contens du 
grand-czar, et il le parut aussi. Je voudrois que 
vous le fussiez aussi de la relation que je vous 
en fais:- si vous le trouvez & propos, vous pouvez 
en divertir Monsieur Velecteur. En voilä assez 
pour vous lasser, mais je ne saurois qu’y 
faire: j’aime A parler du czar,- et si je 
m’en croyois je vous dirois plus que — je reste 
bien affectionnee A vous servir Sophie Char- 
lotte.“ 
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„V. S. Le fou du czar a paru aussi, qui 
est bien sot, cependant nous avons eu envie de 
rire de voir que son maitre prennoit un grand 
balai et se mit à le balayer.« 
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Friedrich Wilhelm 1. 
1713 — 1740, 


1. Die QJugendjahre. 


Der zweite König in Preufen war der einzige 
Sohn des erften Königs und feiner zweiten geiftreichen 
Gemahlin, der philofophifchen Königin Charlotte von 
Hannover. Er ward geboren zu Berlin am 14. Aug. 
1688, nur wenige Monate nah dem Ableben feines 
Großvaters, des großen Kurfürften. Im direeten 
Gegenfag zu feinem in der Jugend fo fehmwächlichen, 
lern und fügfamen Bater zeigte. er von Kindesbeinen 
an einen robuften, Fräftigen Körperbau, eine durchaus 
gefunde Eomplerion, aber ein gewaltig widerfpenftiges, 
faft trogiges Naturel und gar wenig Luft zum Still 
figen und Lernen. Der muntre, faft unbändige Knabe 
ward aber das Idol der Mutter und der Großmutter. 
Die Kurfürftin Sophie Tieß ven überaus geliebten 
Entelfohn bereits in feinem fünften Jahre auf Beſuch 
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zu fih nah Hannover fommen. Es fand fich bier 
aber, daß feines Bleibens längere Dauer fich nicht 
ermöglichen ließ: er vertrug ſich ganz und gar nicht 
mit feinem Spielfameraden, Prinz Georg, der nad: 
ber der zweite König von England aus der Hannover: 
dynaftie wurde. Merkwürdig war, daß der Haß, den 
die beiden Knaben gegen einander von ihren fteten 
Zänkereien damals faßten, blieb, beide Könige haben 
fih bis auf die Todesftunde gehaßt. Friedrich nannte 
feinen fatalen Spielfameravden, der freilich Friedrich's 
erfte Liebe — die geiftuolle Caroline von Anfpad 
— beirathete, nicht anders ald: „mein Bruder der 
Tanzmeifter, der Comödiant“, Georg dagegen prädizirte 
Friedrih Wilhelm: „mein Bruder, der Sergeant.“ 

‘ Die Perfonen, denen der allerdings frühzeitig 
genug als Sergeant ſich gebehrdende Prinz untergeben 
wurbe, hatten gehörig fchlimmen Stand mit ihm. Er 
ward zuerft einer franzöfiichen Gpuvernante anvertraut, 
einer fanften, .vortrefflichen Frau, Frau Martha von 
Montbail, gebornen Duval, nachherigen Oberftin 
von Rocoulles. Die lntergouvernante war bie 
Rammerfrau Eversmann. Frievrih Wilhelm allar— 
mirte aufs Stärkfte diefe Frauen, indem er gan 
deiperate Dinge angab. Einmal verichludte er eine 
fülberne vergolvdete Schuhfchnalle, die nachher glücklich 
durch eine Purganz wieder abging und noch heut zu 
Tage in perpetuam rei memoriam auf ver Kunft 
fammer zu Berlin gezeigt wird. Ein andresmal 
Hletterte ver junge unbändige Prinz, um einer ange 
drobten Zühtigung zu entgehen. auf eine Fenfter: 
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brüſtung und nahm gegen die nicht wenig erſchrockene 
Gouvernante die Miene an, als wolle er fich hinab- 
ſtürzen, wenn ihm nicht die Strafe erlaffen werde. 

Merfwürdig war, wie zeitig die tiefe Abneigung 
gegen Pomp und Staat, den er im Webermaaß bei 
feinem Bater ſah, fih in ihm regte: er gab fie zu 
erfennen, indem er ein Schlafrödchen von Goldſtoff, 
das man ihn anzuziehen nöthigen wollte, endlich ins 
Kaminfeuer warf. Dagegen legte er fihb, das 
Gefiht mit Fett beftrihen, an die Sonne, um 
ein vecht braunes, martialifches Soldatengeſicht recht 
frühzeitig zu bekommen. 

Aus dem oben aus der claffiichen Fever des 
großen Leibnitz mitgetheilten Bericht von dem luftigen 
Jahrmarkt, der in Charlottenburg am 12. Juli 1700 
gefpielt wurde, zeigt fih, daß der junge damals 
zwölfjährige Prinz, der den Xafchenfpieler preis— 
würbigft fpielte, für einen wigigen jungen Herrn galt — 
„Monseigneur le Prince &lectoral a appris effec- 
tivement à jouer l’hocus pocus“ fchreibt der berühmte 
Mann, der an dem muntern Treiben des Knaben feine 
Herzensfreude gehabt hatte. Ein Jahr vorher, 12. Juni 
1699, hatte die Herzogin von Drleans gefchrieben; 
„Es ift mir immer bang, wenn ich Kinder fo wißig 
vor dem rechten Alter fehe, denn es tft ein Zeichen, 
daß fie nicht lange leben, darum ift mir bang vor dem 
Heinen SKurpringen von Brandenburg.“ Friedrich 
Wilhelm blieb aber troß feinem Wis beim Leben und 
zwar bei recht gefundem Leben. Nur wollte er gar 
ſchwer ans Lernen. Wie er jeinem prunfliebenden 
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Bater zumiver, entfchievene Abneigung gegen Prunk 
frühzeitig zeigte, zeigte er auch, feiner philofophiichen, 
gelebrten Mutter zuwider, frühzeitig Abneigung gegen 
Gelehrfamkfeit und gegen ſchöne Künfte, zu denen 
Charlotte dem geliebten Einziggebornen gar zu gern 
eine recht flammende Liebe eingeflößt hätte, um „une 
beile Ame“ aus ihm zu formiren. Bielleicht miß- 
langen die Verfuche gerade deßhalb, weil man es fo 
fehr angelegentlih darauf anlegte. 

Schon feit dem fiebenten Lebensjahre war dem 
Prinzen in der Verfon des Generald Grafen 
Alerander von Dohna ein Gouverneur zugeordnet 
worden, ein ebrenfefter, aber hochgebietender, gravi— 
tätifcher, ſtolzer Dann. Seine nftruetion vom 
1. Febr. 1695 befagte, daß er alle Mühe anzukehren 
babe, dem Kronprinzen die Iateinifche Sprache beizu- 
bringen, da folches „nicht allein die goldene Bulle 
erfordere, fondern auch die nöthige Unterhandlung mit 
verfchiedenen benachbarten und andern Puissancen.“ 
Aber troß aller Einreden Dohna's, troß aller vor 
serfammeltem Hofe angeftellten Prüfungen lernte die 
Heine königliche Hoheit gar wenig, obwohl ihr ein ganz 
außerordentliches Gedächtniß anerfchaffen war. Noch 
fchlimmer ging es mit den Künften. Bon Klavier: 
fpielen, von Flötenfpielen, was man auf dringenden 
Antrieb der Mutter mit ihm verfuchte, wollte er durch— 
aus nichts wiffen: die Musica zu treiben, war ihm 
geradehin unleivlih. Eher bezeigte er noch Luft zum 
Malen, oder vielmehr Ausmalen: in diefer Gattung 
bat er auch noch fpäter, als er den Thron beftiegen 
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Hatte, fich verfucht, insbeſondere, wenn er Krankheit 
halber das Zimmer hüten mußte. 

Im allerfchärfften Gegenfag gegen feiner Eltern 
Borliebe für das Franzöfifche trat fein ausgeprägtes 
Deutſchthum hervor. Hierin beftärkte ihn fein erfter 
Lehrer, der f. g. Ephorus Friedrich Cramer, 
Geheimer Legationsfeeretair, früher Hofmeifter im 
Haufe des Dberpräfivdenten Dandelmann. Cramer 
war ein fenntnißreicher und claffifch gebilveter Mann, 
der, ergrimmt über die Schrift des Abbe Bouhours, 
welche damals erfchienen war: „Ob ein Deutider 
Geift haben könne?“ eine Gegenfchrift gefchrieben 
hatte. Er ftarb 1745 als preußifcher Refivent in 
Amfterdam. Cramer’ Einwirkung blieb feft in ver 
Seele Friedrich Wilhelm’s, die, wie fie fchnell für oder gegen 
etwas nah Sympathien und Antipathien fich entſchied, 
daran auf's Zähfte feftgielt. Eramer’s Nachfolger war 
ein Franzoſe, Rebeur, ein Emigrant, den der Graf 
Dohna aus der Schweiz hatte fommen laſſen. Die 
Wahl war fehr unglüflih: Rebeur war ein trauriger 
Pedant. Er plagte den Prinzen, franzöfifche, Tateinifche, 
deutfche Auszüge und Aufſätze aus und über das 
Alte Teftament zu machen: das bewirkte nur, daß 
die Antipathie des Prinzen gegen das Alte Teftament 
ſich feftfegte und es ift ihm fein ganzes Reben lang zumider 
geblieben, nichts war im Stande, ed wieder in Credit 
und zu Ehren bei ihm zu bringen, fo fehr er aud 
davon fait machte, einen guten Chriften darzuftellen. 

Seine Mutter, deren einziger Sohn er war, 
verzog ihn allerdings, indem fie ihm zuletzt ganz 
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freien Willen ließ, um ihn austollen zu laſſen. Wie 
weit die Condeſcendenz Charlottens ging, erweiſen ein 
paar merkwürdige Thatſachen. Die eine, einen ſehr 
drolligen Vorgang, erzählt Graf Chriſtoph Dohna 
in ſeinen Memoiren. Dohna hatte zwei Söhne in des 
Prinzen Alter, welche die Kurfürſtin öfters auf's Schloß 
holen ließ, um mit dem Prinzen zu ſpielen; ſie ließ 
dann die Knaben treiben, was ſie treiben wollten. 
Einmal führte Charlotte ſie in des Kurfürſten 
Gemächer und forderte ſie ausdrücklich auf, hier rechten 
Lärm zu machen. Die Knaben ergriffen ſofort die 
großen ſilbernen Glocken, womit die Hofdienerſchaft 
herzugeläutet wurde — ſie läuteten, ausdrücklich dazu 
von der Kurfürſtin aufgefordert, aus allen Leibes— 
fräften. Nun trat eine höchſt komiſche Scene ern. 
Durch das Glockentrio aufgeftört, kam der gravitätiſche 
Rurfürft herbei und ver von Charlotten felbft herbei: 
gerufene alte Dohna, der feine Hofmann. Er erftarrte 
beinahe, als er feine Knaben fo aus Leibesfräften 
läuten ſah und fie auch dann noch nicht innehielten, als 
er herbeigefommen war. In höchfter Herzensbeftürzung 
fragte er die Verwegnen, ob fie nicht wüßten, in 
welchem Haufe fie fich befänden? „O ja, verfette keck 
der Jüngſte, bei dem Herrn dal“ und zeigte vabei auf 
den RKurfürften. „Und wer ift denn der da?“ fragte 
die Rurfürftin weiter. „Sie wiffen es ja ſchon, 
erwiederte der Feine Dohna, es ift der Bürger: 
meifter von Mohrungen.“ Der unter dieſem 
Prädicat der Knaben vor der Kurfürftin aufgeführte 
Kurfürft mußte lachen, er mochte wollen oder nicht, 
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Aber die Nachgiebigkeit der zärtlichen Mutter gegen 
ihren Einzigen ging fpäter noch gar viel weiter, fie 
gab fogar ihre Hand zu den Galanterieen, auf die der 
Prinz fiel. Es iſt noch ein Billet Charlottens vor: 
handen, gefchrieben an ihre Bertraute, Fräulein 
Pöllnig, in Ermangelung von Papier auf ein Karten; 
blatt; Barnhagen bat es in der Biographie der 
philoſophiſchen Königin aboruden laſſen. Es heißt in 
diefem Billet: „Dites au Comte de Dohna, qu’il 
ne s’oppose pas aux galanteries du prince 
royal; Pamour polit Pesprit et adouecit les moeurs. 
Mais qu’il dirige son goüt, qu'il ne porte sur rien 
de bas.” Später bezog fih Friedrich ver Große 
ausdrücklich gegen den Grafen Schulenburg, ver 
ihm Borftellungen über feine Debauchen machte, 
darauf: „que le Roy me&me a aime le sexe 
pendani sa jeunesse.“ Friedrich Wilhelm 
befchuldigte fpäter feine Mutter felbft, ihn gänzlich 
verzogen zu haben. Er ſprach darüber oft und der 
gewöhnliche Eingang lautete: „Meine Mutter war 
gewiß eine fluge Frau, aber eine böfe Ehriftin.“ 
Auh aus diefem Verhältniß zu feiner Mutter ging 
feine fpätere übertriebene Forderung eines ganz 
unbebingt blinden Gehorſams „fonder Raifonniren “, 
wie er ihn befinirte, hervor, die harte Behandlung 
Friedrich’8 des Großen und feine antiphilofophifche 
ziemlich eigenmächtige ſtarre Rechtgläubigkeit, nad 
eignem Recept und eigner Vorſchrift. 

Friedrich Wilhelm war ganz entichieven ein 
Charakter, in dem die Neigung zum Widerfpruche, der 
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unverhülltefte, ausgefprochenfte Dppofitionsgeift 
frühzeitig Wurzel gefaßt hatte. Er iſt der Prototyp 
jener ganz eignen Menfchengattung, die von den höhern 
Ständen bis in die Bürger: und Bauernfamilien herunter 
zum Theil fich bis auf den heutigen Tag noch vorfindet, 
der Leute, die widerfprechen, aus Luft zu widerfprechen. 

Sp viele Mühe feine Mutter fih gab, ihm nur 
einigen Gefhmad an feinerer wiffenfchaftlicher Bildung, 
für die ihm der Sinn gar nicht verfchloffen war, beis 
zubringen, indem fie, obgleich er in Berlin wohnte, 
ihn zweimal regelmäßig die Woche zu fich nach Lützel— 
burg fommen und bier fih von ihm vorlefen ließ und 
mit ihm darüber ſprach, — er kehrte unabläffig die rauhe 
Seite nah Außen. Er nährte nur zwei Leidenfchaften 
im Stilfen und diefe haben ihn niemals verlaffen, die 
Soldatenliebhaberei und die Deconomie in den Finanzen. 
Schon von feinem Taſchengelde als Knabe errichtete 
er eine Compagnie adeliger Cadetten, die er comman- 
dirte. Der junge Pöllnig, der Touriſt, diente in 
derfelben. Eine zweite Compagnie commanbdirte fein 
Eoufin, der Herzog von Eurland. Auch mit 
diefem vertrug Friedrich Wilhelm fich fehr übel, die 
Mutter fam einmal dazu, wie er wüthend ihn bei den 
Haaren herumfchleppte. Es war Friedrich Wilhelm’s 
höchftes Vergnügen die Cadetten in Wufterhaufen zu 
erereiren, diefer Ort ift auch fpäter nächſt Potsdam 
fein Lieblingsort geblieben. Bergebens wies fein 
Bater, der König, diefe Cadetten an, fi bei ben 
Beſuchen ihres Chefs in Wufterhaufen auf den Heu- 
Ihobern und fonft an verborgenen Orten zu verfteden, 
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um die ihm bedenklich erfcheinende Neigung im Keime 
zu erſticken. Im Gegenfa gegen die Unoronung in 
feines Vaters Hofftaat, entwidelte ſich bei Friedrich 
Wilhelm fehr früh der firengfte, ja peinlichfte Sinn 
für Oeconomie. Dohna, ein fehr fparfamer Mann, 
bildete felbft diefe Richtung bei ihm aus: „Dohna“, 
fchreibt die Mutter einmal an ihre Vertraute, die Hof- 
dame, Fräulein Pöllnig, „est honnete homme; il 
a de la probite et de la noblesse dans les senti- 
mens; mais son defaut est aussi un esprit d’eco- 
nomie el on corrige mal un defaut q’uon approuve 
interieurement.* Schon in feinem achten Jahre hielt 
Friedrich Wilhelm fih ein Ausgabebuh unter dem 
Titel: „Rechnung über meine Dufaten“. Seine 
Mutter ftand die Höchfte Angft aus, daß der Geiz ihn 
verhärten werde und nicht weniger befümmerte es fie, 
als fie hörte, daß er den Frauen grob begegne, fie 
ſchrieb an die Pöllnis: „Mein Gott, geizig in einem 
fo zarten Alter; andre Lafter fann man vermindern, 
diefes wählt! Welch’ eine Verftoctheit des Geiftes, 
einem Gefchlechte übel zu begegnen, das wenigſtens 
der Gegenftand der Höflichkeit von Seiten der Männer 
fein folltel« Indeß hatte die Unhöflichkeit des Kron— 
prinzen gegen die Damen ihren Hauptgrund in der 
feltfamen Befangenheit und Schüchternheit, die ihn 
denfelben gegenüber unwillfürlich befiel. Er fühlte, 
daß er eine Täcerliche Figur vor ihnen fpiele und 
warf fih nun in die entgegengefegte Richtung, er 
fehrte die rauhe Geite auch gegen ein Geſchlecht 
heraus, zu dem er fih in Fein rechtes Verhältniß 
Breugen. II. 15 


226 





fegen konnte. Das Schlimmfte war, daß er bei einer 
erften zarten Neigung feines Herzens, gegen bie 
Brinzeffin Caroline von Anfpach, biefelbe, welche 
fpäter gerade feinen fatalen Spielfameraden in Hannover, 
den König Georg II. von England heirathete, und 
bie fünf Jahre älter als er war, von dieſer noch ganz 
wie ein Knabe behandelt wurde. Bon jest an wurde 
feine Abneigung gegen die Frauen ftärfer als jemale. 

Als die Dohna's im Jahre 1702, nah dem 
verunglücten Berfuhe, Wartenberg zu flürzen, ſich 
vom Hofe auf ihre Güter in Preußen zurücdzogen, 
erhielt der vierzehnjährige Prinz einen neuen Oberhof— 
meifter an dem Oberſt Albert Conrad Grafen 
von Finkenftein, von dem berichtet wird, daß er 
fih viel Mühe mit ver Ausbildung der Prinzen 
gegeben babe, aber vergeblih. Die Perfonalten dieſes 
Herrn find wie die Dohna's oben beim Hof: Etat 
Friedrich's I. gegeben worden. 

Als der Prinz 1704 das fechzehnte Jahr erreicht 
hatte, erhielt er die Erlaubniß von feinem Vater, eine 
Reife nah den Niederlanden und nah England zu 
machen. Die Königin hatte fehr dieſe Reife gewünſcht, 
um feiner Entwiclung in einem erweiterten Horizonte, 
die fie für höchſt dringlich erkannte, zu Hülfe zu 
fommen. Sie entließ ven geliebten einzigen Sohn 
mit einer trüben Ahnung, daß fie ihn nicht wieder: 
fehben werde. Am Abſchiedstage zeichnete fie auf ein 
Blatt ihres Schreibtifches ein Herz mit den Worten: 
„ll est parti.» Den 1. Februar 1705 flarb fie und 
Friedrich Wilhelm, für den ber Herzog vom 
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Mariborongh bereits ein Schiff zur Ueberfahrt nad 
England beflimmt Hatte, mußte nun nah Berlin 
zurückkehren. Dan kann fagen, daß dieſer Tod der 
Mutter ein doppeltes Unglück für ihn und für Preußen 
war. Erft, wenn er fremde Länder gefehen, würde er 
erfannt haben, was er an feiner Mutter befite, und 
feine ganze Geiftesrichtung würde durch den Aufenthalt 
in dem freien Holland und England eine andere, 
freiere geworben fein. Er ward König, ohne gereift 
zu baben: die Campagnen, die er als Prinz mitmachte, 
waren nicht geeignet, ihm freiere Begriffe zu erzengen. 
Bei feiner Zurückkunft ward er zu den Sisungen des 
Staatsraths zugezogen und erhielt au von feinem 
Bater endlich zur höchſten Freude ein Infanterie— 
Regiment. Bei der erften Mufterung veffelben fand 
er einen Mann, veflen Größe ihn überrafchte, ven 
Auditenr Ehrenreih Bogislaus Ereug, einen 
Amtmannsfohn. Diefer ward ihm fehr Lieb, er machte 
ihn zu feinem Secretair, der König adelte ihn 1708 
auf die Empfehlung feines Sohnes und fobald dieſer 
den Thron beftiegen hatte, erhob er ihn zum Minifter; 
er wurde einer der Präfidenten des General: Finanz- 
Dirertoriums. 

Bon nun an lebte der Prinz mit Vorliebe in 
Wuſterhauſen, hierher z0g er die Leibeompagnie feines 
Regiments, die er auf's fleißigfte exereirte und bie 
feine höchſte Freude war. Der legte diefer Compagnie 
großer Leute, wahrſcheinlich ein Lieutenant, Bernhard 
Mar von Dfiheim, farb erſt fur; vor Friedrich 
dem Großen 1786, 99 Zahr alt, im Invalidenhauſe 
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zu Berlin, wo er bereits feit 1748 eingefommen war. 
Außerdem überließ der Kronprinz fih dem Vergnügen 
der Jagd, die nicht minder feine Paffion war. 1706 
machte er die Campagne am Rhein unter Marl- 
borough und Eugen mit und 14. November 1706 
vermählte er ſich achtzehnjährig mit der neungehnjährigen 
Prinzeffin Sophie Dorothea von Hannover. 
Diefe Prinzeffin, welche vie Mutter des großen Friep- 
rich ward, war eine lange fchlanfe Dame mit blauen 
Augen und braunem Haare, feinem zarten Teint, 
gebildet und lebhaft. Ihre Haupteigenihaft war, daß 
fie fih ganz ihrer hohen fürftlichen Abkunft aus dem 
in der Perfon ihres Vaters zum Thron von England 
berufenen Guelfenhaufe bewußt war: fie war fehr 
ſtolz und ehrgeizig. 

In den folgenden Fahren machte der Kronprinz 
wieder die Feldzüge am Rhein unter Marlborougb 
und Eugen mit. Creutz als Secretair und General 
Finfenftein begleiteten ihn, Er wohnte unter andern 
1709 ver Schlacht bei Malplaquet bei, der biutigften 
des ganzen Kriegs, die 60,000 Menfchen das Leben 
foftete: Friedrih Wilhelm feierte ſpäter regelmäßig 
den Sahrestag diefes großen Siege. Im Jahre 
1712 gewann Zaar Peter bei feinem Befuche in 
Berlin durh die Eigenthümlichkeit feines Charakters 
und feine autocratifhe Art, die mit feiner eignen 
Art fo gut harmonirte, feine völlige Zuneigung. 
Keiner unter allen regierenden Häuptern ftand ihm fo 
boch als Peter. Die Thatfache iſt unverkennbar, daß 
der Zaar fein Borbild geworden if . Er erkannte im 
ihm, wie Grumblow an Seckendorf in einem 
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Briefe vom 4. November 1732 fchreibt, den erften 
unter allen Fürften, die jemals regiert. Ein 
Jahr nach Erfcheinung diefes imponirenden nordischen 
Gaftes in Berlin ftarb König Friedrich 1. und Fried— 
rich Wilhelm beftieg feinen erledigten Thron. 


2. Der Regierungsantritt. Der alte Deffauer und der Favorit- 
Minifter Generai Grumbfow, 


Der Fall, daß der Regierungsnahfolger ein von 
feinem Borgänger jehr abweichendes Spftem befolgt 
bat, iſt im preußischen Königshauſe faft regelmäßig 
eingetreten. Die Beränderung aber, welche bei dem 
Regierungsantritte Friedrich Wilhelm’ eintrat, war 
einzig in ihrer Art, fie war radical und ächt foldatifch, 
wie der ganze Herr war, von dem fie ausging. 

„Sechs Monate“, ſchreibt die Markgräfin Wil- 
helmine von Baireuth, die Tochter des Königs in 
ihren Memoiren, „blieb der Hof noch auf dem alten 
Fuße, daaın warb er völlig umgeändert. Wer des 
Königs Gunft erlangen wollte, mußte Sturmhaube 
und Küraß anlegen, alles war Offizier und Soldat, 
son dem alten Hofe blieb Feine Epur übrig. General- 
major von Grumbkow fam an die Spiße der Gefchäfte 
und befaß das ganze Vertrauen des Königs nebſt dem 
Fürften Leopold von Anhalt: Deffau.“ 

. Der General Friedrid Wilhelm von 
Grumbfow war der Sohn des ſchon unter. dem 
großen Kurfürſten bochbetrauten alten pommerjchen 





Evelmanns, des Geheimen Raths und Finanz Präfi- 
denten, Generald und Generalfriegscommiffairs und 
Dbermarfhallse Joachim Ernft von Grumbkow, 
der 1690 geftorben war. Seine Mutter, eine Grote, 
hatte ihn 1678 geboren. Bereits mit fechs Jahren 
verrichtete der junge Grumbkow eine Hofcommiffion: er 
begleitete feinen Vater, als er 1684 die Anhalt um die 
Hand der fhönen Charlotte von Hannover für den 
damaligen Kurprinzen Friedrich that. „Mr. de Kromkou, 
le fils,“ fchreibt der Mercure Galant, „alla le soir 
mesme de l’arrivee à Hannover au Chasteau luy 
rendre une Lettre de M. le Prince Electoral. 
Tout jeune quil est il s’acquita parfaitement bien 
de cette Commission.” Später madte ver junge 
unftellige Mann, um fich weiter für den Hofpienft 
auszubilden, die übliche Cavaliertour nach Paris. Bei 
feiner Zurüdfunft ward er als Kammerjunfer angeftellt 
und zugleich als Lieutenant in der Infanterie. Mit 
fünfundzwanzig Jahren, 1703, war er bereitd Ober: 
ſchenk und Brigadier. Er machte die franzöfifche 
Campagne in den Niederlanden mit. „In der Schlacht 
bei Malplaquet, 1709“, fchreibt die Marfgräfin von 
Baireutb, „Iegte der General Grumblow Proben 
feines Muths ab, indem er die ganze Zeit der Action 
über ih in einem Graben aufhielt. Erzeichnete fich 
auch fehr bei Stralfund aus, indem er im Anfang des 
Feldzugs ſich ein Bein verrenkte, was ihn behinderte, 
in die Laufgräben fich zu begeben.“ In den Mempiren 
des venetianifchen Feldmarſchalls Schulenburg be- 
zeugt derfelbe in einem Briefe an feinen Neffen, daß 
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er wohl zehnmal gehört, wie Prinz Eugen einſt zu 
Grumbkow gefagt babe: „Sie werben in einem 
Gefangnenloh fterben, oder in einem Schloſſe.“ 
Grumbfow hatte erwiedert: „Je le prevois de reste, 
du moins je tacherai de le bien meöriter.“ 
Grumbkow blieb fein ganzes Leben durch ein Poltron, 
ein Intriguant, ein Heuchler, aber ein höchſt gewandter 
Menfh, der fih mit feltner Klugheit in ver Gunft 
zweier Herren erhielt. Schon bei dem erften König 
fland er in hohen Gnaven, er fchidte ihn unter 
andern beim Einbruh König Earl’s XII. von 
Schweden in Sachſen in’s Altranftädter Lager. 
Coxe theilt im Leben Lord Marlborough's einen 
intereffanten Brief Grumbfow’s vom 11. Januar 
1707 mit. Marlborough, der im Laufe des fpanifchen 
Erbfolgekriegs ein paarmal in Berlin gewefen war 
und Grumbkow von hier und der Rheincampagne ber 
fannte, bat ihn, bevor er feine Miffion an ven 
Schwedenkönig ausführte, ihm verläßlihe Kunde über 
Carl's Charakter zu geben. Grumbkow entfprach dem 
Anverlangen in dem erwähnten Briefe. Er berichtete, 
daß feine Unterredung mit Carl länger als eine Stunde 
gewährt habe. „Envlich,“ fest er Hinzu „ward fie 
durch einen fonderbaren Zufall unterbrochen. Der 
König war auf einen Heinen Tiſch geftügt, ein Fuß 
diefes Tiſches brah und der König fiel auf ven 
Boden. Der Lärm des Falls und des zufammen- 
breihenden Tifches zogen den Minifter Graf Piper 
und den Cabinetsfecretaiv Hermelin in das Zimmer. 
Als fie hereinſtürzten, hielt ich ven König umfangen, 
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um ihm wieder vom Boden aufzubelfen. Aus ihren 
verftellten Gebehrven Tas ich die Beforgniß, daß fie 
glauben mochten, der Preuße babe fih an der 
geheiligten Perfon Sr. Maj. vergangen. Der 
König lachte von Herzen und entließ mich dann, nach— 
dem er das Geſpräch noch einige Minuten fortgejegt 
hatte, mit einem gnädigen Lächeln.“ 

Um. Hofe Frievrih’8 waren Grumbfow und 
Kolbe fih fehr Feind. Grumbkow ſchloß ſich ent- 
ſchieden an den Kronprinzen an und mußte fich diefem 
als guter Gefellfhafter und Lebemann bald unentbehr 
lich zu machen. 

Als Friedrih Wilhelm den Thron beftieg, ernannte 
er ſofort Grumblow zum Generallieutenant der 
Snfanterie und fpäter zum Dirigirenden Etats: und 
Kriegsminifter. Alle wichtige Gefchäfte gingen nun 
durch ‚feine Hände, und da er des Königs täglicher 
Geſellſchafter war, wuchs fein Einfluß unglaublid. Er 
fügte fihy in des Königs „Humeur“, verftand eg, 
„deſſen erfte Hitze zu evitiren“ und leitete fo den König, 
fo weit dieſer fich überhaupt Teiten ließ, anfcheinend 
ganz treuberzig, freimüthig und bieder, mit ber 
größten Verſchmitztheit. Grumbkow war ein Gourmand 
und konnte ungemein viel Wein vertragen, fo daß er 
den Chrennamen Biberius erbielt. Gegen Aus- 
zahlung von jährlich 12,000 Thalern Tafelgelver 
übernahm er die Bewirthung der fremden Prinzen, 
Generale, Gefandten und fonftigen Standesperfonen, 
wozu er einen franzöfifchen Koch hielt, ver feinerfeits 
400 Thaler Gehalt zug. Biberius-Grumbkow 
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lebte in feinem ehemals dem Minifter Meinvders 
gehörigen Haufe auf der Königsſtraße auf fo 
großem Fuße, daß feine gefammten Revenuen, 
die ſich von den verfchievenen Aemtern, welche 
er befleivete, auf jährlihd 36,000 Thaler belaufen 
haben follen, darauf gingen, unerachtet er für eine 
zahlreiche Familie zu forgen hatte. Während der König 
und der ganze übrige Hof die größte Sparfamleit 
befolgten, unterhielt Grumbkow allein und mit 
Bewilligung des Königs diefen glänzenden Hausftand. 
Der König fpeifte felbft oft und gern bei ihm und 
pflegte ausprüdlich zu jagen: „Wer befler eſſen will, 
als bei mir, der muß zu Grumbkow gehen.“ Ohne 
Heine Exceſſe gingen dieſe ZTafelfreuden nicht ab: 
unterm 4. Nov. 1732 fchrieb der ſplendide Wirth 
einmal im Bertrauen an feinen ganz guten Freund, 
den öſtreichiſchen Gefandten Graf GSedenvorf: 
„S. M. dina hier chez moi comme un loup, 
soupa de meme, se soüla et s’en alla à minuit.“ 

Die Brofufion Grumblow’s brachte ihn in eine 
für die Landesintereffen fehr nachtheilige Abhängigkeit: 
er ſtand geradezu in englifchem und fpäter in öftreichifchem 
Solde. Die englifche Beftehung warf ihm der Fürft 
von Deffau, fein Rival, öffentlich vor, und es fam 
deshalb zu dem famofen Duelle oder kam vielmehr 
dazu nicht. Die öftreichifche Beftehung ift mit ven 
unzweifelhafteften Zeugniffen erwiefen. „In die zwei 
Jahre Her, ſchreibt Seckendorf 12. Juni 1726 an 
den Prinzen Eugen, hat nun Grumbfow alle Intriguen, 
Projeete und Sentiments des Königs und feines Minifterit 
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entdeckt und fich auch nochmals auf das Kräftigfte 
anheifchig gemacht, mir von Allem genaue Kenntniß 
zu geben und nah Kräften und Bermögen Königliche 
Majeftät in dem guten Sentiments zu erhalten.“ Für 
dieſe Eräftigfte Auheiſchigmachung erhielt Grumbkow 
ſeit Abſchluß des Tractats von Wuſterhauſen 1726 
durch Seckendorf eine jährliche Penſion von 1000 Ducaten 
gezahlt. Der Wiener Hof leiſtete aber auch noch 
andere Erkenntlichkeiten. Wie aus den von Förſter 
im Leben Friedrich Wilhelm's J. aus, dem Seckendorfiſchen 
Archive in Meuſelwitz bei Altenburg, mitgetheilten 
Geſandtſchaftsrechnungen für die geheimen Ausgaben 
hervorgeht, erhielt Grumbkow 1732, nachdem die von Oeſt⸗ 
reich ſo angelegentlich betriebene Heirath des Kronprinzen 
Friedrich's des Großen mit einer Nichte der 
Kaiſerin, der Prinzeffin von Braunfhweig-Bevern 
zu Stande gefommen war, auf einmal 40,000 Gulden, 
„entweder, wie Sedendorf 5. Sept. 1732 an Eugen 
fihreibt, ein baares Geld, mit welchem in Braunfchweig 
fönnte etwas angefauft werden, oder ein Gut im 
Schlefien unter vem Borwande, Grumbfow’s Sohn zu 
etabliren« — „daß er es verdient, wiſſen E. Hochfürſtl. 
Durchl. am beften mit und ift auch die Noth wegen 
vieler Rinder bei ihm vorhanden.” — „Wenn 
Jemand in der Welt Gnade verdient, fo ift es 
diefer Mann.“ Carl VI. ſchickte Grumbkow damals 
außerdem noch fein reich mit Brillanten bejegtes Portrait. 
Dbgleich bei diefer Gelegenheit Deftreich fich fo erfennt: 
lich bewies, obgleich Grumbkow damald auch zum 
Recompens vom Herzog von Braunfhweig- Wolfen: 
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büttel eine Expectanz auf ein Lehngut erhielt, wirkte 
doch „die Noth wegen vieler Kinder“ fpäter fo ſtark, 
daß Grumbkow fih außer Deftreih auch noch von 
Kranfreich beftechen ließ: man glaubt wenigftene, daß 
Seckendorf's Nachfolger, Fürft Wenzel lichten fein, 
dies dem König verrietb und fo ven Sturz Grumbkow's 
bewirkte. Er hatte fih fchon lange Zeit mit feinem 
ungemefjenen Ehrgeiz und feiner böjen Zunge Feinde 
über Feinde gemacht. „Bei faft allen Miniftern, fchrieb 
Sedendorf fhon 9. Juni 1724 an Eugen, iſt 
Grumbfow wegen feiner freien Zunge verhaßt.“ Seine 
Hauptfeindin war die Rönigin Sophie, die, wie ihre 
eigne Tochter fchreibt, den ganzen Ehrgeiz des hannö— 
verifchen Haufes befaß und deren Stolz es nicht ertragen 
fonnte, fih von Grumbkow in ihren Lieblingplänen 
behindert zu fehen: Grumbkow war ed vornehmlich, 
der 1730 die projectirte Bermählung Friedrich's des 
Großen mit der englifchen Prinzeffin Amalia Hinter: 
trieb, er hatte damals die Königin durch harte und 
unziemliche Behandlung geradezu bitter beleidigt und 
diefe den Fluch ihm gegeben. Grumbfow wollte 
nicht nur über feines Gleichen, fondern auch über König 
und Königin herrſchen: gefliffentlih fuchte er daher 
Zwiefpalt zwifchen beiven zu unterhalten. Er vergaß 
fih endlich fo weit, daß er felbft die Yangmuth des 
Königs erfhöpfte: er farb in der erklärten Ungunft 
des Königs kurz vor deflen eigenem Tode 1739. Als 
Friedrich Wilhelm die Todesnachricht feines Günftlings 
erhielt, äußerte er: „Nun werben die Leute doch endlich 
aufhören zu fagen, daß Grumbkow Altes thut! Hätte 
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er noch vierzehn Tage gelebt, fo Hätte ich ihn verhaften 
laffen!« Eine bittere Grabfchrift fegte Friedrich der 
Große in einem Poem feinem langjährigen Quäler. 

Grumbkow farb als Generalfeldmarfhall und 
Befiter der Güter Möllen, Liebafh und Loiſt. Er 
trug den ruffifchen Andreas- und den polnifch-fächfifchen 
weißen Adlerorden — nicht aber die höchſte preußifche 
Hofehre, den ſchwarzen Adlerorden, und es mag ben 
ftolzen Dann nicht wenig gefränft haben, daß er dieſen 
Orden den Bürgerlihen Gotter, ven Gefandten 
Preußens in Wien, neben fich tragen fehen mußte. 
Nah Grumbkow's Tode ſchickte fogar der König den 
ſchwarzen Adlerorden feinem jüngeren Bruder, dem 
Minifter Philipp Dtto von Grumbkow, Präfident 
in Pommern. 

Grumbfomw’s Gemahlin war feit dem Jahre 1709 
eine Baronefje la Motte de la Chevallerie, 
eine Hannoveranerin aus einer franzöfifchen Emigranten- 
familie, Hofvame früher bei ver Königin Charlotte 
— die wie König, der Biograph von Canitz, fagt, 
wirklich „von anfehnlicher Geftalt« gemwefen fein muß, 
da fie, als fie einmal an einem Bußtage, dem Abend 
por der großen Scheerenfchleiferwirtbfchaft 1690, die 
Beffer und Canig befungen haben, masquirt mit 
noch zwei anderen Damen zu Hof fam, blau gekleidet, 
fofort an ihrer Geftalt erfannt ward. Ste war damals 
noch ganz jung. 

Der zweite Günftling des Königs war der Fürft 
Leopold von Anhalt-Deffau, den die Geſchichte 
unter den Namen des alten Deffauers fennt. Er war 
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bes Königs Eoufin. Seine Mutter war eine Schwefter 
ber erften Gemahlin des großen Rurfürften, eine Dranierin. 
Er betrat feine glänzende militairifche Laufbahn im 
Jahre 1693 im franzöfifchen Kriege, wo er ein preußifches 
Regiment erhielt, das er vierundfunfzig Jahre lang bis 
zu feinem Ende commandırt hat. Er erhielt 1703 den 
ſchwarzen Adlerorden, zeichnete fich bei vem Siege Prinz 
Eugens bei Turin 1706 in dem italienifchen Feldzuge 
befonders aus und eben fo bei den flanprifchen Feld— 
zügen des fpanifchen Succeffionskriegse. Hicr fchloß er 
bie enge Freundfchaft mit dem damaligen Krenprinzen. 
Die jungen Herren machten Iuftige Streiche mit ein- 
ander, Streihe, wie fie ein alter Invalid einmal 
Friedrich dem Großen mit den Worten mittheilte, 
nachdem er lange fih mit ihm unterhalten und endlich 
dreift und gefihwätig geworben war: „Ich muß S. Maj. 
doch noch einen befondern Spaß erzählen. Als Ihr 
Herr Bater noch Kronprinz war, war ich bei ihm 
Ordonnanz. Eined Tages reiften wir mit dem Fürften 
von Deſſau nach Potsdam. Unterwegs bei Zählendorf 
trafen fie einen Kuhhirten bei feiner Heerde fchlafend 
und machten fich ven Spaß, den Rüben die Schwänze 
abzufchneiden.“ Die Freundſchaft mit dem alten Deffauer 
erhielt fich bis zum Tode Friedrich Wilhelm’s, mit deſſen 
Art und Neigungen Leopolv’s Charakter merfwürdig über- 
einftimmte. Wie der König, war auch Leopold Echter 
Soldat und guter Haushalter. 

Der preußifhe Soldat liebte ihn „wegen feiner 
fonderbaren Volksgemeinheit,“ wie fein eiguer natür- 
licher Sohn Behrenhorſt in den Betrachtungen über 
die Kriegskunft fih ausbrüdt. Diefe Bolksgemeinhr” 
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äußerte fich in harter kurzer Anrede mit Flüchen unter- 
mifcht, wozwifchen aber gute Gefinnungen durch— 
fhimmerten in einem Tone, den der Soldat gern hörte. 
Leopold zog mit dunkler Durchfchauung aus feinen 
Erfahrungen ven Schluß: daß es eigentlich das Feuer 
ſei — aber phufifches mit moralifhem verbunden — 
was den Sieg zubereite, und daß, man fane, was man 
wolle, gut fchießen, raſch laden, Unerfihrndenheit und 
muthiger Angriff am Sicerften zum Ziele führe. 
Leopold hatte Courage und flößte fie der Armee 
ein. Demnächft war er es, der feit vem Jahre 1698 die 
großen Neuerungen in der preußifchen Armee mit dem 
eifernen Lapfiod und dem Gleihfhritt der 
Eolonnen einführte, die dann dieſer Armee ſchon in 
dem Kriege unter Friedrich Wilhelm gegen die Schweden 
in Pommern und befonvers fpäter unter Friedrich dem 
Großen in Schlefien die taftifche Ueberlegenheit ver- 
fchafften. In der erften Zeit ver Regierung Friedrich 
Wilhelm's war Leopold immer um feine Perfon, und 
hielt Grumblow die Wage in dem Einfluffe auf die 
Regierungsgefchäfte. Noch nachdem er fich mit Grumbkow 
überworfen, fchreibt unterm 27. Sunt 1725 Sedendorf 
an Eugen: „der Fürft hat das ziemlich gegen ihm 
animirt gewefene königliche Gemüth dermalen wieder 
gänzlich eingenommen, und kann in der That den König 
durd eine ſubmiſſe und extraordinäre Gefällig, 
feit zu allem bringen. Er gebt blinvlings in alle 
Kleinigkeiten ein, in die der König (beim Solvaten- 
wejen) geräth, er trachtet dadurch auf alle Weife, fich 
in Credit zu erhalten. Schwerlih kann jemand des 
Königs Inclination und Humor beffer erkennen, daher 


239 








er auch ohne Eonfiveration auf Gerechtigkeit und Billig- 
feit aller Paffion des Königs entgegen geht und felbige 
durch Schmeidheln und Submiffion fo weit zu 
favoriſiren weiß, daß er auf gewiffe Art, dadurch des 
Königs Gemüth zugleich bezwingt und nach Gefallen 
alsdann ſo lange er bei ihm gegenwärtig, dirigiren fann zc. 
Hat der König fich gegen des Fürften Durchl. äußerlich 
ungemein favorable und höflich geftellet, aber man wohl 
gemerkt, daß es nur gezwungene Eonteflation gewefen, 
die mehr auf eine vermeinte Nothwendigkeit, daß der 
König dafür Halt, des Fürften Perfon bei Kriegs— 
zeit nicht miffen zu können, als aus einer wahren 
Liebe und Aeftime herzurühren, gar klärlich gefchienen.“ 
Der König fah nicht ungern bie Rivalität zwifchen dem 
Fürften und Grumblow. Durch die Intriguen, die er 
unter der Regierung feines Vaters bei dem Minifter: 
regiment Wartenberg’s erlebt hatte, war ihm Alles, 
was Minifter hieß, ein Greuel geworden, er hatte ſchon 
damals den Entfchluß gefaßt, ohne Staatsrath allein 
zu regieren. Die erften Differenzen zwifchen Deffau und 
Grumbkow kamen über ein merfwürbiges Project, das 
Leopold aufs Tapet brachte, kurz nach Antritt der 
Regierung des Königs. Leopold hatte in feinem Fürften- 
thum Deffau alle Güter aufgefauft, das Land befland 
am Ende, wie es heutzu Tage befteht, nur aus Domainen 
und war ganz fein Eigenthbum geworben. Er rieth 
dem König von Preußen in feinem Lande daſſeibe zu 
thun, indem er ihm vorftellte, daß Deffau ihm ver- 
hältnißmäßig noch einmal fo viel einbringe, ald dem 
König feine Staaten. Grumbfow, der das Adelsinterefje 
vertrat, widerſprach dem Vorſchlage auf's Lebhafteſte 
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und feste die ſchädlichen Folgen an's Licht, wenn der 
König feinen Adel aus dem Güterbefig vertreibe und 
fih ganz vom baaren Gelde entblöße. Dem Fürften 
warf er die Anklage entgegen, daß er in feinem Lande 
jest nichts weiter habe, als „Juden und Bettler. « 
Leopold gerieth darüber in ſolchen Zorn, daß er den 
Minifter auf der Stelle auf Piflolen forderte. Nur 
mit Mühe verglich fie durch fein Dazwifchentreten der 
König. Es war von diefem Zeitpunkt an unmöglich 
geworden, beide Männer in einem leivlichen Vernehmen 
zu erhalten. Später, im Jahre 1724, als der Fürft 
Grumbfow vorgeworfen hatte, er fei von England 
beftochen, fam ein neuer eclatanter Streit zwiſchen 
beiden, wobei e8 zu Schimpfworten und zu einer noch⸗ 
maligen Herausforderung fam. Um fih zu rächen, 
erzählt Die Markgräfin von Baireutb und 
Pöllnis, forderte Grumbkow dem Fürften ein Pathen- 
geihent von 5000 Thlrn. ab, welches er einer feiner 
Töchter verfprochen gehabt, wenn fie fich verheirathen 
würde. Der Fall war da: fie wollte einen Grafen 
Flemming von Buckow heirathen. Darüber fam es 
zum Worimechfel und Schimpfworten. Der Fürft fehiekte 
Grumbiow ein Carte. Grumbkow ſchützte religiöfe 
Bedenken vor und bezog fich darauf, daß die Duelle 
nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen verboten jeien. 
Er beharrte dabei, obgleich der König erklärte, fie 
möchten die Sache nach Belieben ausmachen, Es fam 
endlich zu dem Duelle, und beide Theile begaben ſich 
vor das Köpnicker Thor. Der Fürft war zuerft auf 
dem Plate und ſchäumte vor Zorn. Sobald er feinen 
Gegner noch weit in der Ferne erblickte, rief er ihm 
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zu, er folle ven Degen ziehen und auf feine Vertheivigung 
denken. Grumbfow näherte fih indeffen mit langſamen 
Schritten. Der Fürft entblößte feinen Degen, worauf 
der Herr von Grumblow ihm den feinigen mit 
den Worten präfentirte: „er bitte Sr. Durchl. unter: 
thänigft, das VBorgefallene zu vergeffen und ihm feine 
Gnade. wieder zu ſchenken.“ Der Fürft von Anhalt 
warf ftatt aller Antwort einen Blid voll Verachtung 
auf ihn, Fehrte Ihm den Rüden, ſchwang fih auf 
fein Pferd und ritt wieder nach der Stadt zu. Aus 
der Eorrefpondenz Seckendorf's mit Eugen ergiebt 
fih, daß der König wieder dazmwifchen trat, um. auf 
der einen Seite „ven Rechtseramen“ und eine Abbitte 
mach Inhalt des Duellmandats« die Grumbkow vor: 
zuziehen fchien, und auf der anderen das Duell, welches 
nach des Fürften Willen in feinem Lande, in Deffau 
vor fich gehen, und wobei, wie er hoch gegen Seckendorf 
eonteftirte, „einer auf dem Plage bleiben follte,“ zu 
vermeiden. Er begehrte von dem Fürften einen Nevers, 
daß er den Grumbkow für einen honnet homme halte 
und wo er folchen nicht ausftellen wolle, werde er, der 
König, alle Generale zu fich fommen laſſen und declariren, 
daß, wer den von Grumbfow nicht für einen braven 
Dffizier Halte, ein Erz....ıc. wäre. Die Sade 
machte viel Lärm und dauerte faft zwei Jahre, Den 
Ausgang berichtete Seckendorf 12. Juni 1726 an Eugen: 
„Die Anhalt’fche und Grumbkow'ſche Affaire bat fi 
nun vollkommen geendigt, nachdem des Fürften Durchl. 
in der Gegend von Berlin, fih bei dem angeftellt 
gewefenen Rencontre eingefunden, da von beiden Theilen 
Breußen. II. 16 
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der Degen gezogen, aber durch Interpoſition des Oberſten 
von Sydow und Oberftstieutenant Der ſchau fogleid 
die Sache accomodirt worden, da des Fürften Durdl. 
unter allen Sottiſen, wie fie es genannt, die 
mit Grumbkow gefhehen, am meiften beflagt, 
und ihn für einen vechtfchaffnen Dffizier und getreuen 
Diener vom Könige deelarirt.“ "Endlich entſchloß fid 
der Fürft den Hof von Berlin feit 1730 zu verlaffen 
und den Reſt der Regierungszeit Friedrich Wilhelm’s 
in Deſſau zuzubringen. Sein Regiment fand in 
Magdeburg und Halle. Auch in Halle. entftanden bald 
fihwere Händel zwifchen dem Fürften und den Studenten, 
die bisweilen beim Reerutenerereiren im Frühjahr ein 
tumultuarifches Publieum als Zufchauer bildeten und 
das linkiſche Wefen der Reeruten verhöhnten; der Fürft 
drang darauf, daß die infolenten Leute, die Studenten, 
nicht mehr zum Zufehen zugelaffen werden follten und 
der König befahl, daß diejenigen, „fo eurieufe fein“ nur 
den Uebungen der bereits einerercirten Soldaten follten 
beimohnen dürfen. 


3. Hof-, Eivil- und Militair » Etat und diplomatiſches Corps unter 
Briedrih Wilbelm l. 


I. Hof- Etat. 


Kaum hatte der neue König, der bis zum letzten 
Augenbli bei feinem fterbenden Water geweſen war, 
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feine Zimmer wieder betreten, als er dem Obermarſchall 
von Pringen durch feinen Kammerdiener Abt den 
Befehl hinausfagen ließ, den Hof-Etat ihm zu über- 
bringen. Als er die Lifte ein wenig überlaufen hatte, 
verlangte er eine Feder, und burchftrih den ganzen 
Etat, indem er dem beftürzten Marfchall erklärte, daß 
er hiermit fämmtliche Hofchargen aufhebe und caffire, 
doch folle Niemand fi) von Hof entfernen, bis das 
Begräbniß des verftorbenen Herrn gehalten worden fei. 
Als Prinzen voller Angft aus dem Eabinet des Königs 
wieder heraus fam, riß ihm der durch feine Sarcasmen 
venommirte General Tettau den durchftrichenen Etat 
aus der Hand und rief aus: „Meine Herren! 
unfer guter Herr-ift todt und der neue König 
ſchickt euh alle zum Teufell« Namentlich ward 
der Ceremonienmeifter mit Eclat zum Teufel gefchict 

„Der Herr von Beffer, erzählt fein Biograph 
König, war der erfte, welchen nebft allen feinen Be: 
dienungen der neue König gänzlich ausftrich. Als ſolches ihm 
von feinem vertrauten Freunde, dem K. Leibarst, Herr von 
Gundelsheim, in deflen Gegenwart es gefrhehen war, 
binterbracht ward, verfaßte er eine fchriftliche Vor: 
ftelfung, worin er feine etlih und dreißigjährige Dienfte, 
nebft dem großen Verntögen, fo- er mit feiner Frau 
in’s Land gebracht, und zu des Hofes Ehren angewendet 
hätte, S. Maj. zu Gemüthe führte und um eine an: 
ftändige Verforgung anhielt. Sein vormaliger Gönner, 
der 9. v. Danfelmann, welder damals von dem 
Könige nach Berlin war berufen worden, rieth ihm 
wohlmeinend, die Schrift in vemüthigeren Ausprüdungen 
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aufzufegen. Als aber Beffer demungeachtet fie nad 
feinem erften Entwurf übergab und der König faum 
einige Zeilen darin durchgelefen hatte, warf er fie mit 
höchſtem Mißfallen in das Kaminfeuer und war nachher 
durch alle Borbitten des Herrn von Danfelmann, 
von Pringen, von Grumkau und anderer Großen 
des Hofe, zu Feiner Nenderung mehr zu bewegen. 
Beſſer fchaffte daher gleich Pferde und Wagen ab und 
309 fich fo viel möglich in die Enge. Seine Tochter 
ging mit ihrem Manne auf feine Güter nach Preupen.“ 
Es erfchien nun fofort noch 1713 eine neue Hofrang- 
ordnung. An deren Spige fand nicht mehr, wie 
früher ein Hofherr, fondern der erfte Soldat: 

4) der Generalfelpmarfhall, Graf War: 
tensleben, ftarb 1734; dann fam: 

2) der Statthalter, dann: 

3) die Generale der Cavalerie und Im 
fanterie und darauf erft: 

4) der Obermarſchall Baron Prinsen, ge: 
ftorben 1725, dem Graf Hans Chriſtoph Wallen: 
rode, zeither Gefandter in London, folgte als Hof: 
marſchall. 

5) der Grand Maitre Kamecke, geſt. 1717, 
ter mit den Generallieutenants und wirfliden 
Geheimen Räthen roulirte. 

6) der Dberftallmeifter Syberg, geft. 1729 
und nah ihm Schwerin, geft. 1747. 

7) der Rönigin Dberbofmeifter — dieſe 
Stelle erhielt der Kammerherr Chriftoph Wilhelm 
‚von Brand, geft. 1743. 
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8) der YJägermeifter von Hertefeld, geft. 
1730 und: | 

9) ver Schloßhauptmann 
mit dem Beifage: „wenn ©. Kön. Maj. einen, der 
fonft feine vornehmere Charge hat, dazu zu beftellen. 
für nöthig befunden.“ 

Wegen den Damen ward geordnet, daß ver 
Königin Dberhofmeifterin den Rang über alle 
und jede Damen haben folle. Diefe Stelle befleivete 
Frau von Sacetöt, geborene la Chevallerie, dann 
die Gräfin Ramede, Gemahlin des Grand 
Maitre de la Garderobe, geborene Brunnow und 
zulegt die Gräfin Finkenftein, Gemahlin des 
Generals, ehemaligen DOberhofmeifters des Königs, 
geb. von Hof, Schwefter der Minifterin Blasfpiel, 
die 1752 erft ftarb. Die Kammerfräulein follten ferner 
auf die Generallieutenants »Frauen folgen, die Hof: 
meifterinnen der Marfgräfinnen aber mit den Oberften- 
Frauen rouliren, 

Die Rangabftufungen in diefem neuen Hofrang- 
reglement fliegen von 141 zu 44 herunter: die 
Titularräthe und der Hofrentmeifter fchloffen. 

Bon einem Hofe in gemöhnlichem Sinne war unter 
Friedrih Wilhelm I. gar nicht die Rede, nur die 
Soldaten bildeten ihn; Kammerherrn, Hofjunfer und 
Räthe, wenn fie nicht zugleih eine Armeecharge 
befleiveten, achtete man gar wenig, und fie erfchienen 
auch gar wenig am Hofe. „Man fah, fehreibt, ver 
Touriſt von Loen nur fparfam, aber zierlich mit 
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Silber und Gold gefticte Offizier - Uniformen. Id 
babe, fo lang ich in Berlin gewefen, fein ganz mit 
Galonen befestes Kleid gefehen.« Beinahe die ganze 
Nation trug blaue Röde, lange Degen und 
Zöpfe, wie ihr König. Selbft die Minifter erfchienen 
vor ihm in weißen Gamaſchen und fumpfen 
Schuhen. Wer mit franzöfifchen Modekleidern erfchien, 
war ganz ficher, ausgelacht zu werden. Die gold 
brofatenen Kleider, die ungeheuren Perrücken verfchwanden 
unerbittlih fammt und ſonders. Eben fo verſchwanden 
die prächtigen Schweizer unter dem Hofmarfchall von 
Erlach und die Grands Musquetaires, von denen der legte, 
Claudede St.Simon, erft 1765, achtundneunzig Jahre 
alt, ſtarb. Die foftbarenGardes du Corps unter General 
Tettau, wurden, fobald diefer todt war, unter bie 
Gensd’armes geftedt, diefe allein blieben. 
Bis 1739 commandirte fie als Oberft, der alte fromme 
Generalfeldmarfhall Dubislan Gundomar von 
Naymer. Er ftammte von einem der älteften Geſchlechter 
in Pommern, war Herr auf Klein: und Groß-Ganne: 
wig und mehreren anderen Gütern und ftarb als 
Generalfeldmarfchall, Ritter des Schwarzen Adlerordens, 
Prälat zu Eolberg, Amtshauptmann zu Naugarden u. ſ.w. 
1739, fünfundachtzigjährig zu Berlin. Natzmer war der 
Sohn eines pommerfchen Landraths, diente erft bei den 
Holländern, dann unter den großen Rurfürften — er 
war der Erfte, der bei Eroberung der Inſel Rügen 
an’d Land flieg — 1682 ward er Kammerjunfer und 
machte darauf die gewöhnliche Eavaliertour nach Paris. 
1686 ward er beim Sturme von Dfen am Kopfe 
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verwundet, ging 1688 mit dem Dbermarfhall Grumb- 
tow, dem Bater, nach England und 1689 aufder Rückreiſe, 
da unterbeflen ver Krieg mit Frankreich ausgebrochen war, 
ward er voneinem franzöfifchen Caper nach Dünkirchen auf: 
gebracht. Er entkam nach langer Haft, focht nun gegen die 
Franzofen und flieg noch vor dem Ryswicker Frieden 
1697 bis zum Generalmajor. Im fpanifchen Erb: 
folgefriege zeichnete er fih bei Höchſtedt 1704 und befonders 
bet Dudenarde 1708 aus, wo er mit Wunden bedeckt, 
ſich durchſchlug. Nah dem Utrechter Frieden erhielt 
er 1714 den ſchwarzen Adlerorden, 1715 im pommerfchen 
Feldzuge ward er General und 1730 Generalfeldmar:- 
(hal. Er fand in höchſten Gnaden bei Friedrich 
Wilhelm als guter Soldat und als guter Chrift. Vermählt 
war er zweimal, mit Sophie von Wrech und mit 
Charlotte JZuftine, verwittweten Zinzendorf, einer 
berühmten, frommen und gelehrten Frau: durch fie ward 
Natz mer Stiefoater des berühmten Bischofs Zinz en— 
dorf, fie war die Tochter des fächfifchen Geheimen 
Raths » Directors Gersdorf. Durh Natzmer 
befonders wurde 1723 die harte Ordre an den Philo: 
fophen Wolf in Halle veranlaßt, auf die ich unten 
zurüdfomme; 1731 war er aber einer der Hauptflimm- 
führer im Kriegsrath gegen des Kronprinzen Erecution. 
Mit feinen zwei Söhnen von feiner zweiten Gemahlin 
erlofch feine Defcenvenz. 

Nah Nabmer commandirte die Gensd’armes 
feit 1739 General Wolf Adolf von Panne: 
wis, ein alter Kriegsheld, der von Friedrich 
Wilhelm ebenfalls beſonders Hoch und werth gehalten 
wurde. Er hatte bei Malplaquet 1709 einen Hieb 
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über den Kopf erhalten und war durch eipe gewaltige 
Schmarre gezeichnet. Der König unterlich nie, an 
dem ftets. hochherrlich gefeierten Schlachttage ihn nad 
Wufterhaufen als Ehrengaft zu laden. Pannewig farb. 
erft 1750 unter Friedrich dem Großen, einunpfiebzig 
Jahre alt. i 
An der Spige der Hofverwaltung blieb ver 

Dbermarfhall Baron Bringen. Als er 1725 ftarb, 
folgte als Hofmarfhall Graf Wallenrode. Ferner 
behielt Friedrich Wilhelm von der Kammerherrn: 
Wolke nur 

vier Rammerherren, 
die aber eigentlich nicht Kammerherren, fondern 
Generale waren mit je 2000 Thalern Gehalt. Wie 
Friedrih Wilhelm die Kammerherrnwürde anſah, bemweift 
feine Ernennung Gundling’s dazu. Ferner fungirten: 

vier Rammerjunfer, j 
meift nur zur Aufwartung bei der Königin mit je 
1000 Thalern Gehalt, 

ſechzehn Pagen, 
von denen täglich aber nur zwei den Dienft hatten, 
zwei bis drei Teibpagen, 
die immer um ben König waren, ihn bei Xafel 
bedienten und ihm überall hin folgten. Sie erhielten 
10 Thaler Monatsgehalt und wurden nachher Lieute- 
nants. Endlich: 
ſechs Lakaien 

in rother, goldgeſtickter Livree mit 8 Thaler Monats: 
gehalt und 

zwölf Jägerburſche 
in grüner goldgeſtickter Livree, die außer dem Dienſt 
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bei der Jagd ebenfalls bei Tafel aufwarteten, wie 
dies auch bisweilen Grenadiere thaten. Für dieſe 
Fägerburfche Hatte der König als paffionirter Jäger 
eine Vorliebe; bei feinen häufigen Krankheiten mußten 
fie bei ihm wachen und ihn in der Nacht, wenn er 
nicht Schlafen konnte, mit Jagdgeſchichten nnterhalten. 
Dazu kamen noch: 
fünf Rammerdiener, 

soon denen jeder 400 Thlr. jährlich erhielt. Unter 
diefen Kammerdienern, die der König aus guten 
bürgerlichen Familien nahm, hatten befonvers drei 
nicht geringen Einfluß: Abt, Brandhorft und 
ganz befonderd der befannte Eversmann, der 
Schloßcaftelan. Den Einfluß der Kammerdiener 
ließ namentlih der Wiener Hof nicht aus der Acht, 
der gar wohl wußte, daß die Fleinen Leute in des 
Königs nächfter Umgebung fehr wichtige Leute waren. 
As Sedendorf 1726 Gefandter in Berlin wurde, 
Ihrieb er unterm 5. Juli an Prinz Eugen: „Die 
Depenfe allhier ift nicht gering, weil man alle 
fleineren Leute vom biefigen Hofe auf feiner Seite 
haben muß.” Nah den von Förfter mitgetheilten 
Rechnungen Sedendorf’s über geheime Ausgaben hatte 
Eversmann eine Penfion von 100 Thalern jährlich 
von Wien und außerdem erhielt er noch von allen, Die 
ihn zu etwas brauchen wollten, Gefchenfe. Bourgay, 
der englifhe Gefandte, gab ihm einmal, als die 
Doppelheirath mit dem englifchen Hofe im Werfe war, 
300 Thaler: fobald er fie in Händen hatte, verrieth 
er den Gefandten an den König. Sogar Friedrid 
ber Große als Kronprinz bezeichnet einmal Eversmann 
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in einem Briefe an Grumbkow vom 14. April 1733 
als „einen boutefeu”, der feinen Vater gegen ihn 
einnehme, und die Marfgräfin von Baireuth 
nennt ihn ein „monsire“, „un vrai suppöt de 
satan, qui‘ne se plaisoit qu’a faire du mal et qui 
etoit mêlé dans toutes les cabales et intrigues qui 
se faisoient.” Die Kammerdiener wurden nach ihrer 
Ertlaffung gewöhnlich als Poftmeifter angeftellt. 

Befoldung und Kleidung der Hofbedienten — 
Keller — Rüde, die unter einem Dberküchenmeifter 
ftand — und Stall, diefe vier fofteten monatlich nur 
je-1000 Thaler. Am reichiten verhältnifmäßig war 
der Stall beftellt, das Beamtenperfonal bei demfelben 
war faft größer, als das zur Aufwartung bei Hofe 
beftimmte. Sofort aber nach feiner Thronbefteigung 
hatte Friedrih Wilhelm die reich befchirrten taufend 
Pferde des Marftalls feines Vaters verfauft, er hielt 
nur einige dreißig Reitpferde und einige Poftzüge für 
die Wagen. 

Friedrih Wilhelm bezahlte als ehrlicher Mann 
ohne Auffchub die Schulden feines Vaters ſogleich. Er 
verfilberte einen großen Theil des von der Hofjuden- 
wittwe Liebmann erhandelten Edelſteinſchmucks und 
des Foftbaren anderweiten föniglichen Hausgeräths. 
Alleın beibehalten ward der Vorrath von Silber: 
gefhirr, ja er ward fpäter noch beträchtlich vermehrt. 
Das Buffet in Berlin, theils aus ganz weißen, theils 
aus filbernen und vergolveten großen- Gefäßen nebft 
dem dazu gehörigen ganz vergoldeten Tiſchgeſchirr 
beftebend, war berühmt. Friedrich I. hatte es ſchon 
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vor der Krönung aus Augsburg kommen laffen, dem 
Hauptplag für getriebene Arbeit in Silber. Beſſer 
fchreibt 1700, daß wallbereits in der Fremde fo viel 
Geſchreis darüber gemacht worden, daß nur wenige 
Reiſende durch Berlin durchziehen, ohne diefen Schag, 
wie fie es nennen, zu beſehen.“ Im Notbfalle, dachte 
der.fparfame Friedrich Wilhelm, könne dieſe Silber: 
pracht doch wieder zu Gelde gemacht werden, Diefer 
Nothfall trat zwar nicht unter ihm ein, aber unter 
feinem Nachfolger bereits im vierten Jahre feiner 
Regierung, im zweiten fchlefifchen Kriege. Friedrich 
- Wilhelm liebte von aller Pracht allein Pracht in 
filbernem Geſchirr, maffiv filberne Vaiſſelle, maſſiv 
filberne Kronleuchter, Wandleuchter, Girandolen und 
Guéridons, maffio filberne Schenk: und Spiegeltifche. 
Die Spiegelrahmen, ja fogar die Bilderrahmen in den 
föniglichen Paradezimmern waren von Silber und aud 
die Arme und Füße der. Fauteuils mit ftarfem Silber: 
blech wenigftens überzogen. Das Hauptprachtſtück war 
der berühmte f. g. filberne Chor, ein Balcon von 
maffiven getriebenem Silber für die Mufif im Ritter: 
faale des Berliner Schloffes. Er wurde im Jahre 
4739 vom Hofgoldſchmied Lieberkühn gefertigt und 
foftete 104,000 Thaler. 1744 ſchickte ihn Friedrich 
der Große in aller Stille fammt dem andern majfiven 
Silbergeräth in die Münze, um Geld zum zweiten 
fhlefifchen Feldzuge zu befommen, an feine Stelle fam 
ein verfilberter hölzerner Chor, der noch heut zu Tage 
diefelben Dienfte tut, wie früher der maffive In 
dem Ritterſaale foflete der große filberne Kronleuchter 
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27,000 Thaler. Hier fand das prächtige Buffet aus - 
Augsburg und an dem königlichen Throne, einem 
carmotfinen Sammtftuhle, war die Einfaffung ebenfalls 
von getriebenem Silber. Wie der Nitterfaal, warb 
auch der weiße Saal im Jahre 1728 zu den großen 
Hoffolennitäten mit gediegener Silberpracht flattlichft 
eingerichtet. Der große filberne Kronleuchter bier 
foftete 45,000 Thaler. 41% Millionen Thaler ver: 
wandte Friedrich Wilhelm auf Silbergeräth, das theils 
in Berlin verfertigt, theils aus Augsburg verfchrieben 
worden mar. 


ll. Staats- Etat. 
Die Sabinetöräthe: Samuel von Marfhall Rüdiger von 
Ilgen, der Minifter ded Aeußern. Das General-Directorium. 

Bon Friedrich Wilhem datirt die Einrichtung mit 
dem Cabinet in dem Sinne, wie dieſe Behörde 
nachher eine fo wichtige für den preußifchen Staat 
ward. Das Cabinet des Königs bildeten zwei und 
zulegt drei Räthe. Der eine hatte den Vortrag für 
die auswärtigen Angelegenheiten, das Kriege: und 
Yuftizwefen und die Privateorrefpondenz; der andere 
für das Cameral⸗ und Finanzwefen und die allgemeinen 
Landesangelegenheiten. 

Unter den abinetsräthen fland in vorzüglicher 
Gunſt: Samuel von Marfhall, Sohn eines Kauf: 
manns in Königsberg, von einer Familie, die ihren 
Urfprung aus Schottland herleitet und mit. den Marifhals 
von Keith und den Stuartfchen Rönigen verwandt fein 
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wollte. Marfchall ließ ſich in den preußifchen Adelftand 
erheben. Er war ein treuer und rebliher Dann und 
ftieg fchon 1718 zum Schatz- und nad Blasſpiel's 
Sturz 1719 auch zum Kriegsminifter. Als folcher 
fland er, nach einem Briefe des Prinzen Eugen vom 
6. Dec. 1732 an Graf Sedendorf, an ver Spitze 
der polniſch-ſächſiſchen Partei, die vem öftreichifchen 
Einfluffe entgegen zu arbeiten fuchte und in der Zeit, 
wo Eugen fchrieb, namentlich fehr eifrig eine Theilung 
Polens, die fchon 1728 der fächfifche Minifter General: 
feldmarſchall Graf Flemming mit Ilgen betrieben 
hatte, betrieb. „Marſchall ift, fehreibt Eugen, ganz 
dem König von Polen ergeben.“ Inter Friedrich dem 
Großen wurde Marfhall erfter Minifter für die 
Manufactur: und Commerzienſachen und ftarb erft 
1749. | | 

Marſchall's Nachfolger als Cabinetsrath wurde 
1718 Auguft Friedrich Boden, früher Domainen— 
beamter in Kalbe, der ebenfalls ſpäter Miniſter im 
Generaldirectorium wurde. 

Boden's Nachfolger war Lautenſack. Er verſah 
die Finanz- und Cameralſachen. Neben ihm fungirten 
zu Ende der Regierung Friedrich Wilhelms: Schu— 
macher für die Staatsſachen und Eichel für die 
Kriegsſachen. Dieſe drei gingen als Cabinetsräthe 
ſpäter in Friedrich's des Großen Cabinet über und ih 
fomme da auf fie zurüd. 

Auf die Eingaben ins Cabinet pflegte der König 
eigenhändig kurze, derbe, fehr unorthographiiche, ja 
zuweilen ganz unleferlihe Mearginalrefolutionen zu 
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fchreiben. Eine verfelben hätte beinahe einem unfchuldigen 
Menfchen das Leben gekoftet. Bei einem Tumult der 
Berliner Manrergefellen, die fich geweigert hatten, am 
blauen Montag zu arbeiten, hatte der König am den 
General Glafenapp als Commandanten von Berlin, 
die Marginalrefolution gefihrieben: „Rädel auf: 
beufen, ehe ih komme.“ Kin Lieutenant der 
Garnifon hieß Rädel. Er hatte rothe Haare, war 
aber gar nicht beim Tumulte mit gewefen. Glafenapp 
wollte ihn auffnüpfen laſſen. Zum Glüf kam Mar- 
fhall, damals noch Kabinetsrath, kurz vor der 
Execution und rettete den ganz unfchuldigen Mann, 
indem er die Deutung gab, daß der König niemand 
anders gemeint habe, als die Rädelsführer. 

Die gefammte ivilverwaltung des Geheimen 
Raths brachte Friedrich Wilhelm in drei Ab- 
theilungen, die der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Zuftiz und der Finanzen. Er feste ihnen dirigirende 
Staatsminifter vor, mit dem Titel Ercellenz, vie das 
Staatsminifterium bildeten. 

4. Das Departement des Auswärtigen, 
das Cabinetsminifterium, blieb in den Händen 
des feit Berfhaffung der Königswürde bewährten 
Heinrih Rüdiger von Algen. Diefer Huge Wet: 
phälinger, den ſchon der große Kurfürſt hervorgezogen, 
gehörte, wie fein Landsmann Franz Meinvders, als 
deffen Secretair er feine große Laufbahn begonnen 
hatte, ganz vorzugsmweife zu den Bürgerlichen, welche 
durch ihre gefchicdte Feder die Monarchie groß gemacht 
haben, wie Derfflinger durch feinen tapfern bürger: 
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fihen Degen. Ilgen war ein: fehr bedeutender Mann 
für feine Zeit, er war damals gerabehin das Hügfte 
Haupt in Preußen. Er allein hielt dem hart: 
‚gefottenen Mylord Raby, der am Berliner Hofe 
den. Meifter vielen wollte, die Stange und entfernte 
ihn endlich, indem er die Gräfin Wartenberg 
entfernte. Algen lenkte in der gefährlichen Periode 
nach dem Utrechter Frieden, wo der Wind der Politik, 
wie faft in feiner andern Periode: der legten drei Jahr: 
hunderte unaufhörfich umfprang, mit höchfter Geiftes- 
gegenwart, ungetrübtem, immer freien Blick, weitefter 
Umficht und bewußtefter Energie das Feine preußifche 
Königsfhiff, das neben den alten Königsſchiffen und 
dem Raiferfchiff, die Yängft des Meeres gewohnt warew _ 
mit vollen Segeln hinlief. Ilgen war ein von Jugend 
auf an Arbeit gewöhnter und gründlich unterrichteter 
und dabei ein profund mwelterfahrener, klarer, fcharf: 
finniger, mit einem burchdringenden Verſtande, un— 
gemeiner Schlauheit, ja Verfehmigtheit begabter Mann, 
ein Meifter in der Kunft der modernen Herrfchaft, 
der Berftellung, mit der ed damals galt, auf den 
hoch genug gehenden diplomatischen Fahrwaflern die 
Furchen zu durchſchneiden und von der einmal der 
geriebene Seckendorf unterm 11. April 1732 an 
Prinz Eugen fohrieb: „daß fie am preußifchen Hofe 
fo eingewurzelt fei, daß man von nichts mit 
Sicherheit fprechen könne.“ Ilgen war ganz der 
geeignete Steuermann, wie ihn die angehende Welt: 
macht Preußen bei den gefährlichen politifchen Regatten 
bedurfte, die damals die alten europäiſchen Cabinete 
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fich lieferten. „Die Leute in Berlin, fchrieb der 
befannte unglückliche Patkul fhon am 2. (13.) April 
1703 einmal aus Dresden an feinen Herrn, den 
großen Czaar Peter, find von der Thomas Art, 
wie fie felbft mit ausdrücklichen Worten mir fchreiben, 
die nichts glauben, ald was fie fehen.“ Algen war 
immer auf feiner Hut, er verftand es, wie irgend einer 
feiner ausgefchulten Gegner der alten Cabinete, feine 
Abfichten zu verbergen, fich zweideutig gegen fie. aus: 
zudrüden, mit glatten Worten fie hinzubalten, fie felbft 
dabei auf weiten Wegen auszuforfchen, durch die 
ftärfften Verficherungen von der richtigen Fährte abzu- 
Ienfen und unter den heiligften Betheuerungen doch zu 
hintergehen, wie - fie ihn hintergehen wollten. . Ilgen 
hatte fich vollkommen in der Gewalt, er beherrfchte mit 
ftet8 gleich bleibender eisfalter Befonnenheit nicht nur 
fein fehr Iebhaftes Temperament, fondern auch feine Zunge, 
fein Geficht, fogar feine Augen. Nichts verrieth ihn 
und er errietb immer. Aeußerlich konnte Niemand 
fanfter, beſcheidner, höflicher, zuvorkommender, unter: 
würfiger fein. Den altadeligen Touriſten Pöllnitz, 
der in feinen Memoiren eine Charakteriſtik des Bürger: 
Minifters giebt, begleitete er, als dieſer feine Ber: 
wendung zu einer Anftellung anfprach, die ganze Treppe 
hinunter, ja bis auf die Straße, wo es noch dazu in 
Strömen goß, bis an feinen Wagen. Aber Pöllnitz 
ward nicht angeftellt, er mußte wieder auf Reifen 
gehen und Fam erft nach Ilgen's Tode, ohngefähr 
4732, wieder in den Hofdienſt Friedrich Wilhelm's. 
Ilgen hatte weder einen Vertrauten, noch überhaupt 
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einen fpeziellen Freund. Er verfchloß alle Staats- 
geheimniffe in fich felbft, er arbeitete auch alles felbft. 
Er hatte Feine einzige Creatur, fogar feine Verwandt: 
haft begünftigte er nicht. Alle Perfonen, vie ihm 
im Wege flanden, er wußte mit feinem überlegenen 
Geifte zu demüthigen und fo zu entfernen. Er befaf 
eine feltene Menſchenkenntniß, er behandelte alle, mit 
denen er zu unterhandeln hatte, richtig, und eben fo 
ſah er richtig in den Geſchäften. Diefe inftinctive 
Gabe, die Geifter der Menfchen zu erforfchen, brachte 
ihn bei Hofe in den Ruf, daß er im Stande fei, fogar 
die Zukunft der Menfchen vorher ſagen zu können. 
Bekannt ift, daß, als er eines Tags mit dem unglüd:- 
Iihen Patkul zufammen bei Hofe fpeifte, er ihm die 
fpäter nur zu wohl gerechtfertigte Warnung zufommen 
ließ, „ja feinen Kopf recht feft zu halten.“ 
Perfönlih geliebt ward Ilgen vom König nicht, 
aber der König wußte nur zu wohl, was er 
an Ilgen befaf, daß er feiner gefchickten Feder 
nicht entrathen könne und er ftand fich flets gut 
mit ihm — Ilgen war im höchften Grade verläßlich, 
treu und unbeftehlih. Er Hatte als Cabinetsminifter 
6000 Thaler Gehalt und Futter für acht Pferde. - Er 
wurde, mie fein Vorgänger Meinders, ein ehr 
reicher Mann. Es floffen ihm reichlich die altherge- 
brachten bedeutenden diplomatifchen Gefchenfe zu. 
Unterm 8. März 1704 berichtet Patkul aus Dresven 
an den ruffifchen Minifter Grafen Gollowin: „Ich 
babe an Graf Wartenberg 10,000 Ducaten, an 
Ilgen 6000 Ducaten, an Canzlei 2000 Durcaten 
Preußen. II. 17 
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und an ven Feldmarfchall (Wartensleben) jährlich, 
fo lange der Krieg ftehet, 8000 Ducaten verfprochen 
zu Berlin, fobald die alliance wird ſeyn gemadt. 
Als werden Em. Exc. fo gütig ſeyn und ſolche 
Rimeſſen zeitig nach Holland ordiniren, damit ed parat 
ſey und daß es nicht verzögere, fo daß der Herr Dol⸗ 
gorudi (der ruffifhe Gefandte in Dresden) fogleich, 
wenn das Werk zur Richtigkeit kommt, das Geld anweifen 
fönne, welches ich gar hoch recommandire.“ Bekanntlich 
wurde aber aus der Sache troß der hohen Preiſe nichts. 
Als Seckendorf damit umging, das Hervenhäufer 
Bündniß Preußens gegen Deftreih von 1725 durch 
das Wufterhäufer für Deftreih von 1726 zu erfegen, 
fchrieb er an den Prinzen Eugen, 5. Juli 1726: 
 „Rämen die Tractaten zum Schluß, fo müßte man 
wohl die Hiefigen Minifter und in specie den von 
Ilgen bevenfen, denn Hannover hat fich reichlich und 
mit 2000 Pfund Sterling eingeftellt.- Algen war 
das Haupt der |. g. englifhen Partei am Hofe, 
ale folches hatte er die Herrenhäujer Allianz mit 
England und Frankreich gegen Deftreih abgefchloffen. 
Ilgen und Grumbfow, der mächtige Grumbkow, 
waren entichievene Widerfacher, aber dennoch hielt 
ſich IIgen. As Grumbfow und Sedendorf den 
Deftreih günftigen Wufterhäufer Tractat durchgefegt 
hatten, ſchrieb Seckendorf an Eugen, 14. Detober 
1726: „Der von Ilgen und Knyphauſen (EIlgens 
Schwiegerfohn) haben, da das Projeet fchon völlig 
von des Königs Majeftät approbirt geweſen, nur die 
Mundirung und Unterfehreibung noch mangelten, ihre 
böfe Intention und daß fie mit bisherigen freund- 
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fchaftlichen Verfiherungen mich zu hintergehen getrachtet, 
auch dadurch noch an den Tag gelegt, daß fie durch 
eine fihriftliche Remonftration, fo ich felbft gelefen, 
dem König nochmals ꝛc. andere Gedanken beizubringen 
verſucht.“ Ilgen hatte richtig gefehen: Preußen 
ward von Deftreich betrogen. Der König mußte es 
aufs Empfindlichfte nach Ilgen's zwei Jahre fpäter 
einfretendem Tode fühlen, was er an dem Manne 
verloren habe, der dem an Deftreih verkauften 
Grumbiomw die Spite zeither geboten hatte. 

Ilgen befaß das ſchöne Gut Brieg bei Berlin, das 
nachher an feinen Schwiegerfohn Rnyphaufen und wieder 
an deffen Schwiegerfohn Herzberg fam. Er ftarb 1728 
und mit feinem Tode erlofch fein Gefchlecht wieder. Seine - 
- Gemahlin war ein Fräulein Drofte aus Königsberg, 
Schwefter der Frau von Kraut und des Schwiegerfohns 
Beſſer's, Tochter der verwittweten Bürgermeifterin 
Drofte zu Königsberg, die 1704 mit ihren Kindern in den 
Adelſtand erhoben worden war. Ilgen hinterließ von ihr 
zwei Töchter, von denen die ältefte an den Grafen 
Erdmann Pürler, ven Urgroßvater des Fürften 
und Autors Hermann Pückler, verheirathet war, 
die jüngere an Ilgen's fpäteren Collegen, ven Cabinets- 
‚minifter Baron Knyphanfen. 

Der frühere College Ilgen's im Cabinets- 
minifterium war der Dbermarfchall Baron Mar: 
quard Ludwig von Pringen, dem fein Hofamt 
Zeit genug übrig ließ. Pringen war früher Gefandter 
in Moskau und bei Carl X. von Schweden 
gewefen. Er wird als ein freundlicher, freimüthiger 
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und höchſt arbeitfamerr Mann gefchilvdert, der mit 
gen die Staatsfachen führte und dem auch die 
Kirchen: und Schulfachen übergeben waren. Der König 
batte feinen Gehalt von 40,000 Thlrn., die er unter 
Friedrich I. genoß, auf 12,000 Thlr. heruntergefegt. 
Pöllnitz fagt, daß Pringen den großen Miniftern 
unter dem großen Rurfürften, Meinders und Fuchs, 
am ähbnlichften geweſen fei. 

Als Pringen im Jahre 1725 ftarb, erhielt feine 
Stelle im abinetsminifterium der ſchon erwähnte 
Schwiegerfohbn Ilgen's, Baron Friedrich Ernft 
von Knyphaufen. Er war der Sohn des Kammer: 
präfidenten Dodo von Knyphauſen, feine Mutter 
war diefelbe, welde den Brief „aus ber andern 
Welt“ gejchrieben hatte. Knyphauſen war ein Mann, 
der früher an faft allen europäiſchen Höfen ale 
Gefandter die Majeftät des neuen preußifchen Köuig- 
thums ftattlichft repräfentirt hatte: er war in Spanien 
bei dem nachmaligen legten Kaifer vom Haufe Habe: 
burg, Carl VI., in Dänemark, in Rußland und in 
Frankreich acereditirt gewefen. Er kannte die großen 
Geſchäfte, war aber bequem und indolent und fo das 
Gegentheil feines Schwiegervater. Die Ambaffaden 
hatten feine Vermögensumftände ruinirt, er befferte fie, 
indem er die reiche Bürgerstochter beirathete. Knyp— 
haufen fland an der Spitze der franzöfifhen 
Parter am preußischen Hofe. „Knyphauſen“, fchreibt 
Sedendorf, 22. Januar 1727, an Prinz Eugen, 
„iſt gut hannöveriſch und franzöfifh, da der Comte 
de Rothenburg (ver franzöfifhe Gefandte in 
Berlin) durh Frau von Knyphauſen, fo er täglich 
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beſucht, alle Geheimniſſe erfährt.“ Knyphauſen fiel 
ſchon 1730 in Ungnade, weil der König ihn wegen 
der Flucht des Kronprinzen im Verdacht der Mit— 
wiſſenſchaft hatte. 1733 erſcheint er noch als Director 
der franzöfifchen Eolonie. 

Ilgen's Nachfolger wurde ein altadeliger Pommer 
und ein General, Adrian Bernhard von Bord. 
Die Borde find nebft den Wedeln und den Glaſe— 
nappen eines der älteften pommerfchen Gefchlechter. 
Sie gehörten zu den älteften Dynaftengefchlechtern hier 
und zwar eingebornen altwendifchen Adels: ihr Wappen- 
bild find zwei über einander Taufende rothe Wölfe, 
Dorf heißt im Wendifchen Wolf, das Wappen ıfl 
alfo ſprechend. Sie befaßen den größten Theil des 
nach ihnen benannten Kreifes Bord in Pommern; zehn 
andre adelige Häufer waren ihre Afterlehnslente. Noch 
in fpäteren Zeiten ftanden vier Städtchen, die fie ge- 
baut und vierundfunfzig Kirchdörfer als freies Eigen 
in ihrem Befis: erft im fechzehnten Jahrhundert, unter 
dem ftarfen Pommerherzog Johann Friedrid 
leifteten fie den Lehnseid — von dem alten Befig iſt 
in neuerer Zeit vieles geſchwunden. Der Cabinets- 
minifter General Adrian Bernhard von Bord 
ftammte aus dem Haufe Stargord, war geboren 1668, 
früher Gefandter in London und dann Commandant 
von Stettin gewefen. Er war ein Liebling des Königs, 
der ihm fchon 1724 die höchfte Hofehre, den ſchwarzen 
Adlerorden, verliehen nnd zwei Jahre darauf, als der 
Wufterhäufer Vertrag zu Stande fam, nah Berlin 
hatte fommen laſſen, um ihn in den auswärtigen 
‚Gefchäften zu verwenden. Borck war ein ehrlicher 
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biedrer Mann, wie Ilgen durchaus unbeftechlich. 
„Anhalt:Deffou, Bord, Dönhoff, Marwitz 
und noch fechs Dberften, fo alle Favoriten vom 
Könige, nehmen feine andern Präfente an, als große 
Leute», Schreibt Sedendorf an Eugen, 8. Februar 
1727. Aber außer der Unbeftechlichfeit war Bord 
das Gegentheil des gefheiten Jlgen und dem 
geriebenen  Faiferlihen Gefandten Serdendorf in 
feiner Art-gewachfen. Nur im Haß gegen Grumbkow 
fam Borck noch Ilgen gleih. Grumbkow vergalt ihm. 
„Borck,“ fchreibt er einmal, 417. Auguft 1732 an 
Sedendorf, „parait tout content et satisfait. & 
cause qu’il simagine, qu’on le prend pour un 
grand homme à Vienne.“ Bord erlebte noch die 
Thronbefteigung Friedrichs des Großen: diefer 
grafte ihn fogleich nach derfelben, 1740; Bord ftarb 
aber fchon 1741, dreiunpfiebzigjährig als Generalfelo- 
marſchall. | 
Nah Knyphauſen's Ausſcheiden aus dem 
Sabinet, als er 1730 in Ungnade fiel, hatte 
Grumbfow den Kriegs: und Domainenrath Hein- 
rih von Podewils, einen andern altabeligen 
Pommer, Bord an die Seite gefördert: Podewils war 
Grumbkow's Schwiegerfohn feit dem Jahre 1721 und 
zeithber Gefandter in Kopenhagen und Stockholm 
geweſen. Podewils erlebte ebenfalls noch den Re- 
gierungsantritt Friedrich’ des Großen, warb 
ebenfalls 1741 von dem großen König gegraft und mit 
dem ſchwarzen Adlerorden decorirt und ftarb erft 1760. 
Ilgen hatte aber doch dafür geforgt, daß, als 
Dauptarbeiter, einer aus feiner Schule dem preußifchen 
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Cabinete verblöibe: diefer eine bürgerliche Mann aus 
feiner Schule war fein Neffe, Wilhelm Heinrid 
Thulemeyer, wie er felbft ein Weftphälinger, 
gebürtig aus Minden. Thulemeyer war lange Zeit 
erfier Geheim- Seeretair im abinetsminifterium 
gewefen, hatte gut eingefchlagen und bewährte fich als 
ein tüchtiger Schüler des großen Meifters. Er war 
ein fehr gefchiekter Geſchäftsmann, ein lebendiges 
Arhiv, wie fein Zeitgenoffe Bartenftein in Wien, 
Er fungirte als Staatsfeeretair unter Bord, 
genoß 1200 Thaler Gehalt und ward 1728 geadelt. 
Auch er erlebte noch die Thronbefleigung des großen 
Königs, ftarb aber fehr bald darauf, noch 1740. 

2. Das zweite Departement war das Depar: 
tement der Juſtiz. Das Yuflizminifterium be 
fleivete zu Anfang der Regierung Friedrich Wilhelm’s 
der bürgerliche Mann, der die preußifche Königskrone 
nebft Ilgen verfchafft hatte, der Berliner Bürgers 
meiftersfohn Baron Chriftian Friedrich Bar— 
tholdi. Er ftarb 1714. Ihm folgte der gelehrte 
fleißige Ludwig Otto von Plotho, aus einem 
Adelsgefchlechte des Magdeburgiſchen, geftorben 1731. 
Er war der Bater des Baron Erich Chriſtoph 
Plotho, der als preußifcher Comitialgefandter in 
Regensburg den kaiſerlichen Notarium publicum, 
Dr. April, der nach der Eolliner Niederlage die 
Reichsachtserflärung gebührend infinuiren wollte, mit 
den beroifchen Worten: „Was, du Flegel, infinut 
ren?“ zum Zimmer hinausprüdte und durch feine 
Domeftiquen über den Gang die Treppe hinunter: 
werfen Tief. Im Jahre 1738 ward der berühmte 
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Profefforsfohn aus dem Bremer Bürger-Gefchlechte der 
Kohe, Baron Samuel Cocceji, Ministre-Chef 
de justice in den gefammten preußifchen Staaten: ich 
fomme auf ihn unter Friedrich dem Großen 
zurüd. 
| Die zu dem Departement der Yuftiz gehörigen 
Angelegenheiten der Kirchen und Schulen beforgte 
zuerſt der Dbermarfhall und Cabinetsminifter Baron 
Prinsen, dann nah deſſen Tod 1725 der Schwieger: 
ſohn Ilgen's, der abinetsminifter Baron Knyp— 
haufen, dann von 1730—1738 Baron Samuel 
Coceeji und zulegt Chriftian von Brand, früher 
Gefandter in Wien, ein Neffe des berühmten Eufebius 
Drand, der den Oberſten Kalfftein aus Warfchau 
entführte; Brand erlebte noch die Regierung Fried— 
rich's des Großen, er ftarb erft 1749. 

3. Das dritte und wictigfte Departement, 
wenigftens für den König, das Finanzdepartement, 
war das im Januar 1723 neugeftiftete und ſeitdem 
mit befonvderfter Vorliebe gehegte- und gepflegte Ge: 
neral- Finanz: Kriegs: und Domainen-Direc- 
torium. Es warb aus dem Domainen- Directorium 
und aus dem General: Commiffariate zufammengejeßt. 
Der Eabinetsminifter Ilgen eröffnete e8 am 19. Jan. 
1723 und am 24. Januar wurde es durch ein Noti— 
ficationspatent dem Lande befannt gemacht. 

Unter dem General:FinanzRriegs: und Domainen- 
Direetorium ftanden alle Domainen-, Necife:, Eontri- 
butions-, Rechnungs- und Caſſen-Sachen in ver 
gefammten Monarchie. Es war gewiflermaßen das 
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Miniſterium der Finanzen, des Innern und des 
Kriegs in eines verbunden. Für den Nerv des 
preußiſchen Staats, die Finanzen und die Armee, iſt 
dieſe Stiftung Friedrich Wilhelm's ganz unbe— 
rechenbar wichtig geworden. Wie in Hannover, kam 
dadurch Ordnung und Klarheit in die Staats— 
wirthſchaft, während dieſe in andern Staaten, wie in 
dem benachbarten Sachſen, in Oeſtreich, in Baiern, 
bis in die neueſten Zeiten durch die hochadeligen 
Miniſter methodiſch in hochariſtokratiſcher Confuſion 
und egyptiſchem, geheimnißvollem Dunkel gehalten 
wurde. 

Das General-Directorium beſtand Anfangs aus 
vier, fpäter aus ſechs Departements nach den einzelnen 
Provinzen. Präfivdent war der König felbfl. Zu 
BVicepräfiventen über bie vier Departements wurden 
zwei Herren vom alten Adel und zwei aus der 
Bürgerreihe ernannt: 

1) Der Staatsminifter Friedrih Wilhelm 
von Grumbfomw, der Favorit. Als Minifter genof 
er 10,000 Thaler Gehalt, das übrige zu den 
36,000 Thalern, die er überhaupt Gehalt hatte, floß 
ibm ans den Militairftellen zu. Grumbkow ftarb 
1739 und fein Nachfolger war der zeitherige Cabinets- 
rath, früher Domainenbeamter zu Kalbe im Magde— 
burgifchen, Auguft Friedrich Boden: er ward noch 
1739 geadelt. Boden erlebte noch den fiebenjährigen 
Krieg, er ftarb als Erbherr auf Kloſter Mansfeld und 
Peffin und Dedant zu Magdeburg 1762. 
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2) Der Staatsminifter Chriſtian Fried 
rich von Kraut, der ſchon erwähnte und charakterifirte 
große Gelvbefchaffer unter dem erften König von 
Preußen, der vom Ladendiener zum Minifter aufftieg. 
Kraut erhielt im Generaldirectorium das Commerzien: 
und Manufacturwefen und brachte auf Wunfch des 
Königs vorzüäglih die Tuchmanufactur in die Höhe: 
der König legte in dem Feldmarfchall Flemming fchen 
Haufe eine königliche Quchmanufactur an. Kraut 
genoß als Minifter einen Gehalt von 4000 Thalern, 
dag Uebrige aus der Verwaltung feiner acht Caffen. 
Er ftarb 1723. 

Sein Nachfolger war Adam Otto Baron von 
Vieregg, von einem alten Adelsgeſchlechte aus 
Mecdlenburg ftammend, welches vier Grafungen erlebt 
hat. Die erfte erfolgte im fiebzehnten Jahrhundert in 
der Perſon eines Kämmerers und Tranchirmeifters am 
baierifchen und cölnifchen Hofe, der fih, wie es im 
Diplom ſteht, „mit feinem fehr -Fünftlihen 
Trandiren aller Orten beliebt gemacht.“ Die 
zweite Grafung erlebte Helene Elifabeth, eine nahe 
Verwandte des Staatsminifters Baron Adam Dtto, 
im Sabre 1703. Ihr Vater war Geheimer Rath 
unter Friedrich I. und Gefandter in Copenhagen. 
König Friedrich IV. machte Hier die Bekanntſchaft 
der jungen Helena, die Fille d’honneur bei ver 
Königin war, und das Ende derfelben war, daß er fie 
im Jahre 1703, an feinem Geburtstage, 114. Nov., 
wo er fie grafte, fich zur „zweiten Frau“ antrauen 
ließ, mit, wie es hieß, 30,000 Thalern jährlih. Der 
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Bater, 3. C. B. Viereck, wie er fih in dem in 
Spittler’s hiſtoriſchem Magazin abgedrudten Ber: 
antwortungsfchreiben an ven damaligen Premier 
Kolbe⸗Wartenberg vom 20. October 1702 unter: 
fehreibt, machte beweglich vorftellig: „Comme dans la 
sainte Ecriture il ne se trouve pas un seul mot, 
qu’un Roi et Souverain Prince ne doive pas avoir 
la liberte de vivre dans une amitie conjugale avec 
plus d’une personne, principalement lorsqu’il est 
oblige par de grandes raisons, et les Ecclesias- 
tiques defendent plütöt leur cause par une opiniä- 
trete et interpretations forcdes que par des argu- 
mens clairs et solides etc.“ Der Bater der königlichen 
„zweiten“ Frau bat dringend, ihn ferner in feiner 
Stellung als Gefandter Preußens in Copenhagen zu 
belaffen, er ward aber rappellirt und farb 1718 auf 
feinen Gütern. Die Gräfin ftarb im erften Wochen: 
bette; kurz vorher hatte fie Patkul für Rußland 
gewonnen. „Zu Eoyenhagen“, fchrieb er unterm 9. Juli 
A704 aus Dresden, „hatte ich bereits des R. in Däne- 
mark Maitreffe, die Gräfin Viered, ganz auf unfrer 
Seite. Allein das Unglück tft zugefchlagen, daß fie 
vor vierzehn Tagen todt if. Diefe gräfin wahr ung 
ſehr nug und gallt viel bey dem K. in Dänemark, 
denn die minifter, fo itzo bey demfelben emporftehen, 
find unferm wefen ganz entgegen und zwar aus der 
Urfahe, weil fie al aus Holftein und alfo wegen 
ihres dabey habenden Partieular-Intereſſe als Edel- 
leute von Holftein gute Schweden find, damit 
nicht der KR. in Dänemark zu mächtig, fondern 
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allegeit die Balance zwifchen ihme und dem Herzog 
von Holſtein beybebalten werde, als wodurd ver 
Adel in Holſtein floriret.“ 

Baron Adam Otto Vieregg, Sohn eines 
ſchwediſchen Nittmeifters Melhior Vieregg, war 
erft in Dienften des Herzogs von Braunfchweig 
am galanten Hofe zu Salzvahlum gewefen, dann als 
Kammerjunfer in Berlin eingetreten, ward hierauf 
Regierungsrath in Cleve und darauf Gefandter in 
Paris. Durch feine coulanten, befcheionen, höflichen 
Manieren hatte der Tiebenswürdige Mann bei Hofe 
fih viele Freunde und Freundinnen erworben, er ſtand 
namentlich bei den Damen wohl, fpielte mit ihnen 
Karte und flieg endlich zum Miniſter. Friedrich 
Wilhelm fand aber für nöthig, in feiner eigenhändigen 
Inſtruction an das neue General-Directorium vom Jahre 
1723 dem altadeligen Herrn das Monitum zugehen 
zu laffen: „Geheimer Rath von Bieregg foll fid 
merstirt machen, nicht zu viel A P’Hombre fpielen, 
diligent und prompt in feiner Arbeit fein, nicht fo 
langfam und faul, wie er bisher gemwefen.“ 
Baron Adam Otto war der Schwiegerfohn des 
General Gersporf, und da deffen Sohn 1719 in 
Sieilien fiel, fiel ihm das reiche Erbe feiner Frau zu. 
Er erhielt fih noch unter Friedrich dem Großen bis 
zum fiebenjährigen Kriege als Vorfigender im General: 
Directorium, ward 1746 mit dem fohwarzen Adler: 
orden decorirt und farb erft 1758 als Erbherr auf 
Weitendorf, Buh, Coſſar, Propſt zu Halberftadt, 
Hauptmann auf Grotorff und Gattersieben. Bon 
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feinen Töchtern heirathete die eine den Geheimen 
Yuftizrath und Gefandten zu Copenhagen, Friedrich 
Chriftian Hieronymus von Voß, Pater ver 
Julie Gräfin Ingenheim, der befannten Favoritin 
Friedrich Wilhelm's I. und des Minifters Dtto 
Carl Friedrih von Voß. Eine zweite Tochter des 
Baron Adam Otto Vieregg war vermählt mit dem 
bei Cunnersdorf auf den Tod verwundeten General 
Auguft Friedvrih von Itzenplitz auf Grieben, 
Bater des erften 1798 gegraften Itzenplitz, bei dem 
der befannte fpätere Minifter Wöllner Hofmeifter war 
und die Schwefter des erften Grafen entführte. 

Wie der oben erwähnte aller Drten beliebte 
Tranchirmeifter Vieregg und die junge Helena 
Bieregg im Hpofvienft zur Grafentrone parvenirten, 
fo gelangte dazu auch noch im Hofdienft in Baiern 
ein Oberftalfmeifter, Baron Matthäus, der 1790 
vom legten pfalzbaierifchen Kurfürften, Carl Theodor, 
gegraft wurde und die vierte Gräfin war die Hof: und 
Staatsdame von Vieregg auf Loffow bei Frankfurt, 
Tochter des 1796 am Hofe Friedrih Wilhelms I. 
geftorbenen Obermundſchenken, die Friedrich Wil: 
beim IN. ihre Erhebung zur Gräfin vervanft, 

3) Der dritte Staatsminifter im General 
Direetorium Friedrih Wilhelm’s I. war wieder 
ein Roturier und zwar ein recht determinirter: Ehren: 
reih Bogislaus von Creutz, der bereits oben 
berühmte lange Amtmannsfohn, Auditeur, dann Privat: 
fecretair und Hoffammerrath des Königs, der frhon, 
als diefer noch Kronprinz war, in höchfter Gunft ſtand 
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und deſſen nicht amtliche Qualitäten, ald Galant der 
altadeligen pommerifchen ſchönen Fräulein von Wade: 
nis, die er dem König Friedrich Wilhelm als 
Maitrefje zuführen wollte und nachher felbft zu unter: 
halten fortfuhr, als fie vom Schloffe ausgefchafft worden 
war, beim Hof-Etat König Friedrich's I. angedeutet 
worden find. Ereuß war ein gefhworner Feind 
des alten Adels und hätte ihn, wie Pöllnig 
ſchreibt, gar zu gern aus allen Aemtern verbrängt. 
Er war, wie Kraut, durch feine Frau, die Tochter des 
Geheimen Raths Balentin von Häfeler, ein 
reicher Mann, befaß die großen Güter Pencun, Radewig 
u. ſ. w. in der Udermarf und machte in Berlin in 
feinem Palais auf der Klofterfiraße ein prächtiges 
Haus. Als Minifter zog er 9000 Thaler Gehalt, 
ging aber 1731 ab. Creutz hatte nur eine einzige 
Erbiochter; dieſes reihe Mädchen war mit einem 
Herrn außer Landes, dem fächfifchen Geheimen Rath 
Grafen Lynar verfproden, aber der König that 
Einfpruh, daß die reihe Erbin außer Landes vers 
beirathet werde, und ftiftete eine anderweite Heirath mit 
feinem Liebling, dem baumlangen, feit 1715 bei ver 

großen Grenadiergarde in Potsdam angeftellten, ſpäter 
zu feinem General » Adjutanten erhobenen Hans 
Chriftoph Friedrich von Haake, dem nachherigen 
erften Grafen Haake und Erbauer des Haakeſchen 
Markts in Berlin. Lange wollte ver alte Minifter 
Ereug in diefe Heirath nicht willigen und man bot 
Haake 20,000 Thaler Abftandsgeld an. Da das ver: 
geblih war, und der König erflärte, er mollte Ereugen 
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nehmen, was er ihm gegeben, fügte diefer ſich ver 
Nothwendigkeit. Die Hochzeit ward mit höchfter 
Pracht vollzogen: der König mit feiner ganzen Familie 
und der nachmalige Kaifer Franz I. wohnten ihr bei, 
Das Jahr darauf, 1733, farb Creutz. 

Sein Nachfolger, als er 1731 den Abfchiev 
genommen, wurde im General: Directorium Franz 
Wilhelm von Happe, wahrfcheinlih ein Sohn des 
Berliner Oberlicent-Einnehmers, dem 1698 ver 
Reichsadel nen beftätigt worden war. Er war früher 
feit 1716 Geſandter in Copenhagen, Dresven uud 
und Stockholm geweſen. Auch Happe befaß ein an- 
fehnliches Vermögen, er war Erbherr auf Lanfe und 
Prenden. Er erlebte ebenfalls noch die Regierung 
des großen Königs und fungirte unter diefem noch 
bis zum fiebenjährigen Krieg: er ftarb, fechsunnfiebzig 
Jahr alt, 1760. 

4, Der vierte Staatsminifter des General: 
Directoriums, der von Friedrich Wilhelm I. 1723 bei 
der Stiftung ernannt ward, war ein Herr von altem 
brandenburgifhen Adel: Friedrich von Görne, 
Präfident der Oberamtsfammer und General: Poftmeifter, 
Herr auf Gollwitz, Kemnitz und Lünow. Er wird als 
ein rechtlicher und thätiger Mann gerühmt, erhielt noch 
1739 den ſchwarzen Adlerorden und ftarb nach funfzig- 
_ jährigem Dienft 1745. Sein Gehalt betrug 6000 Thlr. 

Noch zwei Minifter bearbeiteten die Juſtizſachen 
im General-Directorium: 
| 5) Der Staatsminifter Chriftoph von Katſch, 
der geftrenge Juſtizminiſter für die Militair-, Yuftiz- 
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und Eriminalfachen. Katſch war ebenfalls ein Roturier, 
früher General:Auditeur, 1705 geadelt. Er gehörte 
zu den Lieblingen des Könige, wie Creutz und 
Grumbkow und fungirte im General-Directorium 
als fünfter PVicepräfivent. Die Marfgräfin von 
Baireuth prädizirt ihn in ihren Memoiren ald „das 
leibhaftige Ebenbild des ungerechten Richters im 
Evangelium, als einen in der Kunft alles zu drehen 
und zu wenden vollendeten Mann und als die ganz 
willige Ereatur Grumbkow's.“ Er hatte. 4000 Thlr. 
Gehalt und ftarb 1729, vierundfechzig Jahr alt. Sein 
Palais auf der Königsftraße kaufte der König 
zum Gouvernementsbaus. Seine Wittwe wurde 
Dberhofmeifterin der Gemahlin Friedrich's des 
Großen. 

Katſch's Nachfolger war Franz Morig von 
Viebahn, wieder ein NRoturier, früher Advokat, dann 
General-Auditeur, 1728 geadelt und geftorben 1739. 

6) Der zweite Minifter für die Yuftizfachen im 
General-Direetporium war der Geheime Rath Johann 
Heinrih von Fuchs, der 2000 Thaler Gehalt zug, 
1716 geadelt warb und 1727 ftarb. 

Außer diefen fehs Miniftern fungirten noch zwölf 
Käthe, darunter vier bürgerlihe, mit 1000 bis 
1300 Thalern Gehalt: von Herold, Manitius, von 
Thiele, von Pehnen, Eltenberg, von Rochow, 
von RKlinggräf, Euleman, von Börftel, von 
Podemwils, der nachherige Cabinetsminifter, Grabe 
und von Marfhall. Freiberr Samuel von 
Hertefeld, der Dberjägermeifter, welcher den Havel: 
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ländiſchen Bruch urbar machte, ‚hatte ebenfalls Sig 
und Stimme. | | 

Das General-Directorium lag dem König außer: 
ordentlih am Herzen. Daher wohnte er den erften 
Sigungen mit größtem Eifer und Aufmerffamfeit bei 
und ließ nachher zu beftändiger Erinnerung an feine 
Perfon fein Bildniß in ver Mitte des Verſammlungs— 
faals aufhängen. Es ftellte ihn in Lebensgröße vor, 
wie er mit einem Gommandoftabe auf ein andres 
Gemälde zeigt. Dies war die Göttin der Gerechtig- 
feit mit ihrem gewöhnlichen. Attributen, ver Wage in 
ver Rechten, auf deren einer Schale das Wort: 
„Kriegsfaffe” fand und auf der andern „Domainen- 
kaſſe.“ | 
Die Mitglieder des General-Direetoriums wurden 
fehr gut beſoldet und erhielten ausgezeichnete Huld— 
erweifungen. Da fie ihre Sitzungen nicht eher auf: 
heben durften, als bis alle vorgefominenen Sachen 
entfchieden waren, weshalb die Situngen öfters big 
in den Nachmittag verzogen, fo wurden fie auch aus 
des Königs Küche gefpeift: die „Membra des Direr- 
torii befamen von dem Föniglichen Tifh um ein Uhr 
vier Gerichte und jeder eine Bouteilfe alten Rheinwein, 
Diefe Speifung dauerte, bis die ganze Einrichtung 
ihren feften Gang genommen hatte, vier Jahre Fang 
fort, fpäter hörte fie nah und nach auf. 

Unter dem General-Directorium ftanden: die Ober: 
Kriegs: und Domasnen-Rehenfammer, bei ver 
alle und jede Staatsrechnungen abgelegt werden muß: 
ten und die Kriegs: und Domainen-Kammern 

Preußen. II. 18 
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in den Provinzen mit ihren Domamenkaffen,. 
in welche die Revenuen aus den Domainen und 
Regalien — und mit ihren Kriegsfaffen, in welche vie 
Nevenuen aus den Steuern und der Accife einfloffen. 
Alle NRendanten diefer Kaffen mußten monatlich ab- 
fhließen und beim Jahresſchluſſe Hauptrechnung 
ablegen. Jedesmal am 1. Juni wurden ihnen die 
neuen Etat angemwiefen, welche der König nie über- 
ſchreiten ließ. Alle Kaſſen-Unordnungen, Defekte, 
„Unterfchleife und Betrügereien wurden ganz unnach— 
fihtlih hart geftraft und famen nicht fo häufig vor, 
wie noch heut zu Tage in dem benachbarten Sachfen. 

Mit den Domainen machte Friedrich Wilhelm 
eine ganz neue Einrichtung: die von ihm geftifteten 
Kriegs: und Domainenfammern erhielten 1723, in 
demfelben Jahre, wo das General-Direetorium, unter 
das fie geftellt waren, feine neue Einrichtung erhielt, 
ebenfalls dur eine eigenhändige Inſtruction des 
Königs, ihre nee Regulirung. Diefe Kammern 
beforgten die Verpachtungen, das Beitreiben der Ge- 
fälle; das gefammte Steuerwefen und die Polizei fand 
unter ihnen. Sie mußten wöchentlih an's General⸗ 
Direetorium einberichten, wie die Gefchäfte gingen 
wie die Feldfrüchte flünden, wie hoch die Getreide: 
preife feien, wie der Adel fih aufführe Unter 
ihnen fanden wieder die Landräthe in den Rreifen 
und die Kriegsräthe in den Städten; jene beauf: 
fihtigten dort, dieſe hier Steuermwefen” und Polizei. 
Unter den königlichen Kriegsräthen fand auch das 
Kämmereiweſen der Städte: die Gemeinden hatten gar 
feine Selbſtſtändigkeit. 
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IN. Piplomatifches Corps unter Friedrih Wilhelm I, 


I. Gefandte an den deutfhen Höfen: 


1. In Wien fungirte als Nachfolger Baron 
Mierander’s 4716 Graf Frievrih Wilhelm 
Shwerin-Walsleben, Oberhofmeifter der Königin 
Witwe, Sohn des alten Oberpräfiventen unter dem 
großen Kurfürften. Folgte von 1724— 1732 der 
Geheime Rath Chriftian Baron von Brand als 
Env. extr., ein Neffe des berühmten Eufjebius 
Brand, der den Oberſten Kalkſtein aus Warfchau 
entführte, früher Gefandter in Copenhagen und Stod: 
holm. Brand ging im Jahre 1724, ein Jahr vor 
Abſchuß des Herrenhäufer Bündniffes, nah Wien, 
von Sedendorf empfohlen, der ihn „einen guten 
und raifonnabeln Mann nennt, mit allervings fchul- 
digen und billigen Prinzipien, wie ſich ein Chur und 
Fürft gegen das allerhöchſte Oberhaupt aufzuführen 
bat.“ Der König wollte ihm erft nur A000 Thaler 
verwilligen, Sedenporf meint aber, zuleßt habe er 
6000 Thaler verwilligt und er würde hoffentlich zu 
8000 kommen. Brand ward, als er von Wien rap- 
pellirt ward, geiftlicher Minifter und ftarb als folcher 
erft unter Friedrich dem Großen 1749. 

Neben Brand fungirte 1732 als Agent beim 
Reichshofrath: Gräne, 

Brand's Nachfolger war der zeitherige Gothaifche 
Geſandte Gotter, ein Roturier, den ber Kaiſer 

18° 
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baronıfirt hatte — der erfte nicht geborne Adelige, ver 
die höchſte Hofehre der Monarchie, ven jchwarzen 
Adlerorden 1731 erhielt und von 1732 —1736 als 
preußischer Geſandter ftattlihft repräfentirte.e Ich 
fomme auf feine Perfonalien unter Friedrih dem 
Großen zurüd. 

Reim Tode des Königs war Caspar Wilhelm 
von Bord preußifcher Gefandter in Wien, ver noch 
dem neuen König das Ableben des legten Habsburgers 
meldete und 1747 als Cabinetsminifter ftarb. 

Sn Regensburg bei ver Reichsverfammlung 
ftand als Eomitialgefandter Preußens 1728: Friedrich 
Baron von Bülow, Sohn des Oberhofmeifters. ver 
Königin Charlotte, früher Gefandter in Stockholm 
und Dresden, geft. 1738. 1731 bis 1736 fungirte: 
Baron Ludolph von Dankelmann, ein Sohn 
des früheren Gefandten in Wien, Nicolaus Danfel- 
mann;er farb, wie Brand, als geiftliher Minifter 1764. 

ALS Legationsfeeretair unter Dankelmann fungirte: 
Chriſtoph Reuthuber. 

3. In Dresden fungirten: 4721 Wilhelm 
Friedrich von Happe, früher in Eopenhagen, fpäter 
in Stockholm, zulegt Minifter im Generaldirectorium. 

1723 Friedrih Wilhelm — Schwerin— 
Walsleben. 

1724 Friedrich Baron von Bülow. 

1732 Graf Friedrich Sebaſtian Truchſeß 
Waldburg, Env. extr., ſpäter Generaladjutant Fried- 
rich's II., auf den ich noch einmal zurückkomme. 
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4. In Düffeldorf bei Kurpfalz fungirte 1722 
Gebhard als Agent. 

Ä 5. In Caſſel beim Statthalter Landgraf 
Wilhelm, Bruder König Friedrich's von Schweden, 

des Schwagers Friedrich Wilhelm's, war der Lega— 

tionsfecretair von Zaſtrow, beglaubigt. 

Außerdem fungirten noch folgende Reſidenten: 

6. In Frankfurt a. M.: der Geheime Rath 
Philipp Reinhold det, Refivent beim ober: 
rheiniſchen Kreife. 

7. Zn Nürnberg: der Geheime Kriegsrath 
Iſaae Daniel Buirette von Ohlefeld. 

8. In Hamburg: d’Estenon. 

9. Zn Cöln: Pollmann. 

10. In Worms: Hoppe, Agent. 

11. Zn Brüffel: Simon von Souſt de 
Bordenfeld, Geheimer Rath und Bicefanzler zu 
Geldern, Refivent bei ver Gouvernante der Niederlande, 
der Erzherzogin Elifabeth, Schwefter Raifer Carl's VI. 





II. Gefandte Preußens an auswärtigen Höfen: 


1. In London fungirte in den erften Jahren 
des Königs bis 1720 noch der oben unter den erften 
König genannte Ludwig Friedrih Bonnetde St. 
Germain, Spanheim’s Neffe; dann General 
Adrian Bernhard von Bord, der die famofen 
MWerbungen in England trieb, den Irländer Kirkland 
mit faft 9000 Thaler Unkoften einfing, und dem man fchließ- 
lich erklärte, man könne ihm nicht mehr als Gefandten 
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dulden. Der König machte ihn nachher zum Tabinets— 
minifter. Ihm folgte Graf Haus Chriftoph 
Wallenrode, ein Preuße, der andere Prädicate als 
Bord hatte: „unmn vrai fat, fehreibt die Marfgräfin 
von Baireuth 1725, d’une figure ragotune et 
qui n’avancoit les affaires de Prusse que par ses 
bouffonneries:: diefe Bonffonnerien verfchafften ihm aber 
nah Printzen's Tod den Weg zum Hofmarfchallamte. Es 
folgte nun als Gefandter bei der erften wohlbefreun- 
deten Seemacht feit dem Jahre 1732 Graf Chmiftian 
Martin Degenfeld als Env. extr. und als Kefident 
Benjamin Frievrih Reihenbad. 

Graf Chriſtoph Martin Degenfeld geb. 1689 
in der Pfalz war ein Brudersfohn der fehönen Xuife 
Degenfeld, mit welder ver Sohn des Böhmenkönigs, 
der Kurfürft Carl Ludwig von der Pfalz vie 
damals, 1657, fo viel Auffehen machende Ehe zur 
Iinfen Hand eingegangen war, von der die Raugrafen 
und Naugräfinnen flammen; Chriſtoph Martin 
Degenfeld beerbte 1733 die letzte Raugräfin Luiſe. 
Degenfeld wurde 14716 gegraft und durch feine 1717 
in England mit der jüngeren Erbtochter des berühmten 
Marfhalls von Schomburg gefchloffene Heirath, ward 
er der erfte Graf Degenfelv-Shomburg. Er war 
erſt Gefandter in dem rheiniſchen und ſchwäbiſchen 
Kreife, 1732 ernannte ihn Friedrich Wilhelm zum 
Gefandten in Loadon. Er war ein Liebling des Königs: 
„Degenfeld vorn, Degenfeld hinten“ jchreibt einmal 
der erboßte Grumbkow 7. Det. 1732, ald Degen 
feld den fchwargen Adlerorden, der ihm nicht zu Theil 
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warb, erhalten hatte: Degenfeld diente als Gefandter 
in London Dem König treu, wurde nad) feinem Abgang 
von London. Mmiſter und ſtarb erſt 1762. Seine 
Nachkommen blühen noch jetzt in Würtemberg, wo ſie 
die Herrſchafd Litag beſitzen, ohnfern den Trümmern 
von Hohenſtaufen. 

Reichenbach dagegen, der Reſident in London, 
war geradezu von Deftreich erkauft. Es geht dies 
aus einem, von Förſter aus den Seckendorf'ſchen 
Papieren des Meufelwiger Archiv’s mitgetheilten Briefe 
des Prinzen Eugen vom 4. Juli 1731 hervor, wo 
er an Sedendorf fihreibt: „E. Ere. habe zwar zum 
öfteren bereits erinnert, wie wohl zufrieden Kaif. Mai. 
mit des Kön. Preußischen Gefchäftsträgers Herrn von 
Reichenbach’ Aufführung in England geweſen. Da 
Sie nun Feinesweges zweifeln, er werde mit eben dem 
Eifer all ferneres beitragen, wodurch der 
zwei Höfe (London und Berlin) Mifverftänv- 
niß befländig vermehrt und erhalten werde, 
fo befehlen Kaiſ. Maj. Denenfelben, ihm zu hinter: 
bringen, was maßen Sie ihm, von Anfang diefes 
Jahres an zu rechnen, eine jährliche Penſion von 
600 Thalern, und wo er, wider Verhoffen, bei ſich 
jemals veränderten Umftänden, wegen obgedachten feines 
Eifers aus dafigen Dienften treten müßte, alsdann zu 
feinem Unterhalt 1200 Thalern jährlich fammt 
dem Geheimen Raths-Charakter ihm verabfolgen 
laffen würden; verfehen fich aber dabei, der H. vun 
Reichenbach werde hierüber gänzlich Niemand etwas ent: 
decken.“ 
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Was für ein Schickſal dieſer Verräther H. von 
Reichenbach gehabt habe, habe ich nicht ermitteln können. 
Wenn aber ſo etwas an dem aufmerkſamen preußiſchen 
Hofe, wo die Ilgen und Thulemeyer wachten, vor: 
gehen Fonnte, fann man ermeffen, was an forgloferen 
Höfen vorgegangen fein mag. Jr Sachen, berichtet 
das befannte „Portrait de la cour de Pologne“ 
zahlte der öftreichifehe Hof den Miniftern regelmäßig 
Penfionen, die in den großen Adelsfamilien 
vom Bater auf ven Sohn übergingen. 

2. Bei der zweiten wohlbefreundeten Seemadt 
im Haag fungirten: 

1730 noh Meinertshagen als Refivent, und 

1732 Merſch als Minifter, früher war er Gou— 
verneur des Markgrafen von Baireuth, dann Geheimer 
Rath bei der Regierung in Eleve. 

3. In Warſchau fand Legationsfecretair 
Hofmann. | 

4. In Danzig war Nefident Oberft Ep wald 
Joachim von Zitzwitz, ein Pommer. 

5. In Petersburg fungirte feit Anfang der 
Regierung Frievrih Wilhelms, Guſtav Baron 
Marvdefeld, abflammend von. einem mit dem großen 
Schwedenkönig Guftan Adolf nah Deutichland 
gefommenen und im Kriegspienft parvenirten Ingenieur: 
offiziere, Eonrad Maasberg, der 1646 unter dem 
Namen von Mardefeld geavelt und 1677 baronifirt 
worden war. Guſtav Mardefeld war erft Geheimer 
Rath in Eaffel, und trat dann in gleicher Eigenfchaft noch 
unter König Friedrich I. in preußifchen Dienft ein. 
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Er war als Gefandter in Petersburg der Vermittler 
des Nyftädter Friedens zwifchen Rußland und Schweden, 
der 1721 dem großen nordifchen Krieg ein Ende machte, 
er erhielt deshalb vom Zaar den Andreasorden und von 
feinem König den ſchwarzen Adlerorden. Er flarb 1728 
als Minifter und Kammerpräfivent zu Magdeburg 
Sein Nachfolger auf dem Petersburger Poften war 
fein Neffe Baron Arel Mardefeld, ver als Env- 
extr. bis 1747 blieb, dann rappellirt ward, den ſchwarzen 
Adlerorvden erhielt und abinetsminifter warb, aber 
fhon 1748 ftarb. 

6. In Paris fungirten nah dem Utrechter 
Frieden: 

Baron Adam Otto Bieregg, der oben ge- 
nannte fpätere Minifter und zuletzt Vorfigende im 
Generaldireetorium. 

1722 General Graf Carl Ludwig Truchſeß— 
Waldburg, ein Sohn des erften Grafen von ber 
Linie Capufligal in Preußen, und dann durch 
dreißig Jahre, von 

4722 — 1751 Jean Baron de Chambrier 
aus dem neu erworbenen Neufchatel, Env. extr. Er 
ftarb erft unter Friedrich dem Großen zu Wefel, von 
dem er zweimal auf feinem Todtenbette befucht ward, 

7. In Stockholm fungirten in den erften 
Fahren des Königs mehrere ſchon genannte Gefandte: 

Ehriftian Baron von Brand, der nachher 
nah Wien fam und als geiftlicher Minifler ftarb. 

Sriedprihb Baron von Bülow, ver nachher 
nach Regensburg fam, 
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Friedrich Wilhelm von Happe, früher Ge 
fandter in Copenhagen, dann in Dresven, fpäter 
Minifter beim Generaldirectorium. 

Heinrich von Podewils, der nachher Cabinets: 
minifter ward. Folgte dann 1730: 

Samuel Ludwig von Lüderitz als Env., der 
nachher Halberftädtifcher Regierumgspräfivent wurde, 
und 1736: 

Graf Dttv Sigismund Schwerin, Sohn 
des DOberhofmeifters der Königin Wittwe. 

3. In Eopenhagen fungirten: 

Brand vor den Geſandtſchaften in Stockholm 
und Wien. 

Podewils vor der in Stodholm. 

Happe vor denen in Dresden und Stockholm. 

In den Jahren 1732 — 1734 fungirte der Geh. 
. Rath Martin von Biederſee als Env. exir., ein 
Anhaltiner. 

9. Geſandtſchaft inkiffabon: NRefivent Zeller. 

10. Zn der Schweiz: Nefivent Johann 
Joſeph von Fels. 

11. In Bafel: Refivent von Weyler. 

12. In Benedig: Geh. und Legationsfecretair 
Monet. 


Fremdes viplomatifhes Eorps in Berlin. 
1) Die Raiferlihe Gefandtfhaft repräfen- 
tirte 1724 — 1735 Graf von Sedendorf, auf 
den noch fehr umftändlich zurückzukommen fein wird, als 
Env. extr. und Hr. 9. Demerath als Refivent. 1735 
folgte Seckendorf: Fürft Wenzel Lichtenftein, 
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2) Bon Polen: Sahfen hatte beim Anfang der 
Regierung Frievrih Wilhelms Graf Ernft Mar: 
teufel den Gefandtfchaftspoften inne; er wurde 1716 
GCabinetsminifter in Sachſen, bis er fih 1730 auf 
feine Güter in Pommern zurückzog. Er lebte auch 
theilweife in Berlin und mar ein inniger Freund des 
Kronprinzen Friedrich. Nah Manteufel fam 1720 
Hr. v. Suhm, der ebenfalls ein inniger Freund des 
großen Friedrih war. 1732 fungierte Chriſtian 
Ernft v. Polenz, Oberft, als Env. extr. 

3) Bon Würtemberg 1731 fungirte Heinrich 
Günther Reinhard von NRöpder. 

4) Bon Franfreih war 1717— 1720 und in 
den Zwanziger-Jahren während des Abfchluffes ver 
Herrenhäufer und Wufterhäufer Allianzen der General 
GraflonravAlerander von Rothenburg (aus einer 
fchlefifchen Familie) accreditirt, der ein fehr angenehmes 
Haus in Berlin machte: Ratte, der unglüdliche Freund 
Friedrich's des Großen, erhielt bier feine Bildung, mit 
der er wieder ftarf auf den großen König influenzirte. 
1732 fungirte Mr. de Sauveterre als Refivent. 
Noch im Laufe des Jahres 1732 fam der Marquis 
de la Chetardie als Geſandter. 

5) Bon England war acerebitirt bis 1730: 
Du Bourgav. 4730 war Ritter Hotham wegen 
der englifchen Vermählung, auf die ich bei Friedrich 
des Großen Leben zurüdfomme, in Berlin. Später, 
nah 1732, fungirte Herr Guy-Dickens. 

6) Von den®eneralftaaten ftand in Berlin: Baron 
Reinhold v. Gindel, General, als Env., ein Spezial 
des Königs und Ritter des fehwarzen Adlerordens. 
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7) Bon Rußland war in den Zwanziger Jahren 
noch Graf Aleris Golofkin beglaubig. Er 
erhielt — der erfte unter den fremden Gefandten — 
1720 den Orden des ſchwarzen Adlers. Gindel 
erhielt ihn erſt 1738. 1732 fungirte Graf Ja: 
gouzinsky, refidirender Minifter. 

8) Bon Dänemark 1732: Legationsfecretair 
v. John. Als Gefandter kam noch im Jahre 1732 
Herr von Prätorius. 

9) Bon Schweden 1732: vie beiden Legations- 
fecretaire Erih Matthias von Nolden und 
Dernerona, früher war von Klinkowſtröm 
als Envoyé acerebitirt. 


IV. Die Armee und die Werbeerceſſe. Die 
Potsdamer blaue Garde. 


„Friedrich Wilhelm, fagt Behrenhorft, hatte 
noch als Kronprinz nicht unterlaffen, über die Regie- 
rungsfunft gefunde Bemerkungen zu machen. Er wurde 
bald gewahr, daß, um unter den Mächten Europa’s 
Bedeutſamkeit zu erlangen, alles auf Geld und 
Soldatenankomme; dasllebrige,Negotiationen, 
Bündniffe u. f. w. nebſt dem daraus entfprin: 
genden Einfluffe finde fih hernach von felbft. 
Er war von Natur geizig und, wie ſchon gefagt, das 
Solvatenfpiel gefiel ihm. Im feiner Staatswirthfchaft 
alfo fah ver fich in den rechten Standpunkt ftellende 
Heinmächtige König ab von der Staatswirthfchaft aller 
anderen Reiche und Kronen; fein Mufter war und 
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blieb das Hauswefen eines wohlhabenden Güter: 
befißers oder befler noch die ökonomiſche Ber, 
faffung eines ehemaligen Fehderitters auf 
feiner Burg, vollgepfropft von Knappen und 
reifigen Knechten.“ 

Sobald Friedrich Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, ließ er feiner Hauptpaffion, der Soldaten: 
Liebhaberei, freien Lauf. Bereits mit den Erfparungen 
des erften Jahres errichtete er fehs neue Regi— 
menter und brachte das Heer von 30,000 Mann, 
die ihm fein Bater hinterließ, auf 45,000 Mann. 
Im Jahre 1725 war die preußifche Armee bereits 
über 64,000 Köpfe ftarf und bei feinem Tode 1740 
zählte fie über 89,000 Mann. 

Friedrich Wilhelm's Element war das Comman⸗ 
diren, das Splvdatenfpiel, man nannte ihn daher nur 
le roi sergeant. ber diefer roi sergeant war ein 
fehr kluger Herr und hinter dem Spiel barg fich ein 
formidabler Ernft. Der Ritter Zimmermann bringt 
darüber in feinen Fragmenten über Friedrich ven 
Großen ein fehr merfwürdiges Zeugniß bei, das an 
die Spige zu ftellen Hit, um ven richtigen Gefichts- 
punft zu gewinnen.“ Der Geheime Rath von Schlie 
ftädt in Braunfhweig, fchreibt er, war bei der Er: 
Öffnung des Teftaments Frievrih Wilhelm’s ale 
Eommiffarius feines Hofs gegenwärtig und verficherte 
einem Herrn, von dem ich diefe wichtige Nachricht 
habe, der König fage in diefem Teſtamente: „Mein 
ganzes Leben hindurch fand ich mich genöthigt, um 
dem Neide des äftreichifchen Haufes zu entgehen, zwei 
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Leivenfchaften auszuhängen, die ich nicht hatte: eine 
war ungereimter Geiz und die andere eine aus 
fhweifende Neigung für große Soldaten. Nur wegen 
diefer fo fehr in die Augen fallenden Schwachheiten 
vergönnte man mir das Finfammeln eines großen 
Schages und die Errichtung einer flarfen Armee. 
Beide find da und nun bedarf mein Nach— 
folger weiter feiner Maske.“ 

Sobald Frievrih Wilhelm den Thron beftiegen 
hatte, begannen die Werbungen in einem vorher nie 
dageweſenen Umfang und Style. Zum Jahre 1713 
fhon berichtet die Europälfhe Kama: „Die Wer- 
bungen find fehr ſcharf vor fich gegangen, jedoch aber 
haben ©. Kön. Maj. verboten, die Paffagiers 
auf den Poften niht mehr anzubalten, als 
wie etlihemal in der erſten Hitze geſchehen.“ 
Dagegen machte man im ganzen Lande fürmliche Jagd 
auf Bürger und Bauern; auf den Straßen, in ven 
Feldern, fogar während des Gottesdienſts, ex 
folgten die Aushebungen. Ein Werbeüberfall, der im 
Jahre 1714 zu Perleberg in der Priegnig Statt fand, 
veranlaßte den Tod eines merfwürdigen Mannes, des 
Autors der unpartheiifchen Regerhiftorie, Gottfried 
Arnold. Er war Prediger in Perleberg und theilte 
eben das Abenpmahl aus, ald Werber einbrachen und 
junge Leute mitten aus der Kirche wegnahmen. Zehn 
Tage nach diefem Borfalle ftarb Arnold in Folge der 
Alteration, Daffelbe geſchah im Jahre 1720 in der 
fireitbaren Graffhaft Mark, auch hier wurden bie 
Gemeinden während des Gottespienftes überfallen, um 
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Leute auszuheben. Es entfland darüber ein offener 
Aufftand und die Sache Hatte fehr üble Folgen. 
Schaaren tüchtiger Menfchen flüchteten vor dem Cors 
poralftof der fort und fort aushebenden preußiſchen 
Werbewüthriche, rüftige, Eräftige Menfchen, die Feines: 
wegs aus Furcht und Feigheit austraten, fondern weil 
der Zwang zum Soldatenhandwerk fie empörte. Es 
waren zum Theil wohlhabende Leute mit Familie. 
Sie gründeteu die Induſtrie des Wupperthals, Elber- 
felds und Barmens in dem nahegelegenen pfälziichen 
Herzogtum Berg, das erſt im Parifer Frieden 
Preußen zuftel. Die Stabt Barmen beftand. zu Anfang 
des arhtzehnten Jahrhunderts aus nur ſechsunddreißig 
Höfen mit etwa zweihundert zerftveut liegenden, meift 
Heinen Häufern. est bildet fie fünf große Flecken 
und mit Elberfeld eine Doppelftadt von 70,000 Ein; 
wohnern. 

Es fehlte niht an wörtlichen und thätlichen 
Borftellungen gegen ven Unfug der Werbewüthriche. 
Unter andern fuchte man den frommen König aus ber 
Bibel zu bedeuten. Es wurde ihm ein Brief in die 
Hände gefpielt, worin die Worte flanden: „Wer 
einen Menfhen ftiehlet und verkauft, daß 
man ihn bei ihm findet, der foll des Todes 
fterben, 2 Mofes 21, 16.“ „Wenn Jemand 
funden wirt, der aus feinen Brüdern eine 
Seele ftiehlet aus den Rindern Israel und 
verfest oder verfauft fie, folder Dieb foll 
fterben, 5 Mofes 24, 7... — Über das waren 
Eitate aus dem Alten Teflament und das Alte 
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Teftament war dem frommen König ſchon von feiner 
Jugend her, wo ihn fein Inftructor, der franzöfifche 
Emigrant Rebeur, fo damit geplagt hatte, höchlichſt 
zuwider. Und dann gab es ambere Leute, wie 
den Hiftoriographen Faßmann, an feinem Hofe, die 
mit andern Citaten aus dem Alten Teftament, nament: 
ih mit A Samuelis 8, Härlichft erwiefen, Daß es gerade 
„göttlihes Recht der Könige fei, Knechte 
und Mägde, Söhne und Efel wegzunehmen.“ 
Werbungen, hieß es, feien ein Regale der Fürften, 
wer darüber fehr klage, verfündige fib an Gott, 
erlaubt fei nur vernünftiges Klagen. Der König 
machte fih mit den Zmwangwerbungen ganz und gar 
fein Bedenken. Im Gegentheil, er ereiferte fich fehr, 
wenn er vernahm, daß wenigftend fremde Staaten, 
ihr Regale fchüsend, ftrenge Verbote gegen feine Wer- 
bungen ausgehen Tiefen. Er hielt e8 für unrecht, 
wenn fie ihm lange Kerle verweigerten, „da Nie: 
mand fie fo gut zu fchägen wiffe als er." 

In feiner Art, die freilich eine ganz eigne Art 
war, hatte der König Recht. Die größte Freude 
feines Lebens waren feine „lieben blauen Rinder.“ 
Er ging mit ihnen, bis zum Hauptmann herab, wie 
ein Ramerad um, mit den unter den Hauptleuten 
fiehenden wie ein Bater. Jeder Soldat hatte 
freien Zutritt zu ihm. 

Bor allen andern werth und theuer waren ihm 
feine „langen Kerle“, wie er feine berühmte Pots— 
damer Garde von riefengroßen Leuten zu nennen 
pflegte. Die Leute zu diefer Garde ließ er in feinen 
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eigenen Staaten ausheben, aus allen Weltgegenven 
ber fich gegen anfehnfiches Handgeld und guten Sold 
verſchreiben, von ven mit ihm befreundeten Fürften 
Schenken oder endlich nach Befinden im Nothfall, der 
freilich gar nicht felten eintrat, auch durch feine Werber 
wüthriche mit Gewalt entführen. Kein Fürft hat ven 
Menfchenfchacher fo con amore betrieben. Eigenhändig 
fhrieb er 1. Aug. 1716 an den nachherigen öftreicht- 
ſchen Gefandten Grafen Sedfendorf: „Mein lieber 
Sedendorf, wenn ich kann von meinen beiden Herren 
Bettern (in Anfpach und Baireuth) 400, wenn es 
auch 600 Mann als Recrutten kriechen, fo will ich 
für jeden nadenden Kerl vreißig Thaler geben.” 
In den Jahren 1713—1735 foll Friedrih Wilhelm 
für zwölf Millionen Thaler Werbegelver in die Fremde 
geſchickt Haben. Mit Päffen, von des Königs eigner 
Hand unterzeichnet, ftellten die preußifchen Werber, 
boben und niedern Standes, in allen deutfchen und 
in den benachbarten Ländern ihre gutwilligen und nach 
Befinden gewaltfamen Werbungen an. Im Jülich'ſchen 
beforgte ein Reichsbaron von Hompefch, dem der 
König das Patent als Oberftlieutenant ausgeftellt 
hatte, die Werbungen durch Gewalt und Liſt. Es 
kamen da merkwürdige Dinge vor. Hompefch beftellte 
fih unter andern bei einem fehr langen Tifchlermeifter, 
der ihn nicht kannte, einen Kaſten — fo lang und 
breit, als der Meifter ſelbſt. Als Hompeſch nach 
einigen Tagen wieder fam, um den Kaften abzuholen, 
erffärte er, derſelbe ſei zu kurz, er habe nicht die Länge 
des Meifters. Der Tifchler legte ſich fofort hinein, 
Preußen. II. 19 
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um mit der That zu erweifen, daß der Kaften die 
richtige Länge habe. Eben fo ſchnell ließ aber auch ver 
Reihsbaron durch mitgebrachteLeute ven Deckel zufchlagen 
und entführte fo feinen Reeruten. Als vorm Thor der Kaſten 
aufgemacht wurde, war der lange Tiſchler vor 
Alteratiou erftidt. Hompefch wurde zwar zum Tode 
verurtheilt, aber der König begnadigte ihn zu lebens- 
länglicher Feftung. Der große Gewinn, der bei. dem 
Menſchenſchacher zu machen war, brachte auch an andern 
Werbeftellen gräuliche Exceſſe hervor. An der pol- 
nifchen Grenze trieb der Geheime Rath Wilke, im 
Hamburg der Refivent Evers das Werbegefhäft im 
Großen: auch fie famen beive nachher lebenslänglich nad) 
Spandau. Zuweilen waren 800-1000 Werbewüthriche 
für den Boruffenkönig auf den Fang aus. In meh- 
reren Eleinen Fürftenthümern und in mehreren Reichs; 
ftädten hatte man ihm ausbrüflih die Werbung 
verftatte.. Carl Julius Weber, der befannte 
Autor des Demoerit und der Reifen eines Deutfchen 
in Deutfchland, erzählt, daß fein Großoheim, welcher 
Theologie jtudirt hatte und zu Nürnberg ald Haus: 
lehrer lebte, bei einem Spaziergange von preußiſchen 
Werbern plöglich überfallen, gefnebelt, in einen Wagen 
geworfen und fo nah Potsdam entführt worden fei, 
weil er 6 Fuß 3 Zoll maß — was ihm fein ganzes 
Lebensglüd gefoftet habe. In ven Eaiferlichen 
Erbftaaten war dem König feit dem Abjchluß des 
Bufterhäufer Vertrags 1726 die freie Werbung ge- 
ftattet: Seckendorf hatte fie verfchafft und wurde 
dadurch ein hochbeliebter Mann. Unterm 1. Aug. 
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1726 räth Seckendorf dem öſtreichiſchen Hofkanzler 
Grafen Sinzendorf, die einflußreichften preußifchen 
Dberften und Generale „mit etlihen großen un- 
nügen Raizen und dergleichen Waare“ zu ver: 
gnügen. ‚Sie konnten ſich mit nichts mehr beim König 
infinuiren, „da diefe Leute capable find, ein Präfent 
von 100 bis 1000 Ducaten auszufchlagen, hingegen 
mit. größter Freude etliche große Kerls bei ihren Com: 
pagnieen annehmen, weil fie folche anderwärts nicht 
zu finden im Stande.“ Gedenvorf ſetzt ausprüdlich 
Hinzu, daß man zu Moskau, England, Frankreich, 
Dänemarf und Schweden „mit diergleihen großen 
Figuren des Königs Gemüth gewonnen habe«, 
ja er fagt: „Ber ©. Kön. Maj. fann man mit großen 
Leuten mehr ausridhten, als mit allen Rai: 
fonnements und Rechtsgründen.“ Die Er: 
laubniß, in den öftreichifchen Staaten zu werben, ließ 
der König ſich gehörig angelegen fein, auszubeuten: 
über 300 preußifhe Werbeoffiziere warben in ven 
Jahren 1726 bis 1735 3700 Mann, Die königlich 
preußifchen Werber. gingen fogar bis nah Stalien. 
Ein langer katholiſcher Geiftliher aus Wälfchtyrol 
und fogar aus Rom ein langer Mönch wurden eiu— 
gefangen und unter die Potsdamer blaue Garde 
geſteckt. Jener lange Geiftllihe kam troß vieler Ver: 
wendung nicht los, endlich befreite ihn Friedrich der 
Große: es war nah Thiébault der nachher bei 
Friedrih in fo Hoher Gunft ſtehende gefcheite Abbe 
Baftiani. Die Werber Friedrich Wilhelm’s hatten 
ihn, als er als Dorfpfarrvicar im italienifchen Tyrol 
..19* 
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Meffe las, wegen feiner unvergleichlich coloffalen Geftalt 
entführt; er fam nachher in die Dienfte des Cardinals 
von Breslau, Grafen Sinzendorf, und Friedrich 
erhob den blauen Gardiften zum Domberrn von 
Breslau. 

Gefällig, "wie der faiferlihe Hof, kam auch der 
vuffifche und polnifch-fächfifche der großen Paffion des 
Königs entgegen. Für hundert ruffifhe Potsdamer, 
die ihm erft Zaar Peter, dann deffen Nachfolgerinnen, 
die Kaiſerinnen Catharine I. und Anna, alljährlich 
als Präfent zufommen ließen, verehrte der Röuig ale 
Gegengeſchenk erft das berühmte, von feinem Water 
angefammelte Bernftein-Cabinet zu Czarsfoe-Selo und 
ſodann auserercirte preußiſche Unteroffizier... Im 
Jahre 1731 ließ, Friedrich Wilhelm ſogar Klingen: 
ſchmiede aus der Grafſchaft Mark ausheben und „gegen 
einen raiſonnabeln Accord auf 6 Jahre“ nolentes 
volentes: nah Rußland transportiren, wo fie die 
berühmte Gewehrfabrif zu Tula gegründet haben follen. 
Bon König Auguft dem Starfen erwarb er gegen 
eine Partie Porzellan die zwei noch heut zu Tage 
fogenannten Porzellanregimenter. Dagegen mißlang 
ihm feine eifrigfte Werbung um das fchöne fächfifche 
Örenadierregiment Ruto wsky, das fein großer Sohn 
erft im Lager von Pirna befam. 

Für lange Kerle bildete fih durch die lange 
Praris nah und nah eine fürmlihe Taxe. Der 
gewöhnliche Preis des Handgelds eines langen Kerle 
von fünf Fuß zehn Zoll rheinländifhen Maaßes war 
700 Thaler. Einer von fehs. Fuß wurde mit 


295 





1000 Thaler bezahlt und war er noch länger, fo ſtieg 
der Preis noch höher. Der Theuerfte von allen war 
der Srländer Kirkland: für viefen zahlte ver da— 
malige preußifhe Gefandte in London, von Bord, 
naher Cabinetsminifter, faft 9000 ‚Thaler, alle 
Spefen, Transportkoften u. f. w. mit inbegriffen. Noch 
dazu prellte er ven Mann: er nahm ihn als Lafaien 
auf drei Jahre in Dienft, ohne fich zu erfennen zu 
geben, nahm ihn fo mit aufs Schiff und brachte ihn 
glüdlich nach Potsdam zu dem freilich hoch erfreuten 
König. Für einen andern fehr Iangen Kerl.erbielt ver 
General Schmettau 5000 Thaler und dazu noch 
eine Stiftsftelle für feine Schwefter. 

Im Lande felbft ward erfinderifch alles aufge: 
boten, um fich der tauglichen Subjecte rechtzeitig zu 
verfichern. Kinder in der Wiege, die lang zu werben 
verfprahen, erhielten jchon die famoſe rothe Hals: 
binde und ihre Eltern das Handgeld. Es gab Dorf: 
ſchulen, wo der ganze männliche Coetus ver Schul: 
finder dergleichen Binden trug und dann zum Dienfte 
eintreten mußte. Um fich Reſpeet bei feiner martia- 
lichen Jugend zu verfchaffen, Tieß fich ein fechzigjähriger 
Dorfichullehrer einmal eine Eorporalsbinde zuertheilen. 
Ein merfwürdiger Verfuh, ven der König anftellte, 
recht lange Potspamer mit recht langen 
Frauen zufammenzugeben, um- von ihnen wieder 
recht lange Kinder zu erhalten und fich fo eine wohl: 
feile Pflanzfchule von Giganten heraufzuziehen, miß: 
glücte leiver. Er mußte wieder zum Auslande feine 
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Die Reclamationen und beziehendlich fehr ftrengen 
Selbſthülfen, die man von daher nahm, häuften fich 
nachgerade auf eine dem König recht verbrießliche 
Weiſe. Obgleich er ein guter Ehrift war, fand er es 
doch nicht bedenklich, in fremden Armeen bereits 
dienende Lente zum Bruch des Fahneneides zu ver- 
leiten. Mit Rurfachfen fam es wegen der Werbungen 
1723 und 1727 zu fehr ernftlichen Differenzen. In 
legterem Jahre ward in Sachſen ein preußifcher 
MWerbeoffizier ertappt und zum Tode verurtheilt. Der 
König ließ nun dem fächfifchen Gefandten von Suhm 
dur den Crimmalminifter von Katſch eröffnen, daß 
er, wenn man das Urthel vollziehen werde, Repreffalien 
gegen ihn gebrauchen werde. Das- konnte allenfalls 
heißen, ihn, den Gefandten, ‚hängen laffen. Suhm 
verließ eiligft Berlin. Als nun Auguft der Starfe 
über diefe völferrechtswidrige Drohprocedur gegen feinen 
Gefandten fich beflagte, ward erwiedert, die Sache 
beruhe auf einem Mißverftändniffe, Kati habe ſich 
derartiger Drohungen nicht bevient. 

Eben fo fam es mit Hannover 1729 zu fehr 
ernftlichen Irrungen. Die projeetirte Doppelheirath 
mit dem englifch-hannöverifchen Hofe -ging zum Theil 
deshalb rückwärts, ja der Krieg wäre damals beinahe 
mit Rönig Georg Il., dem Schwager Friedrich 
Wilhelm’s und alten Spielfameraden, der feine erfte 
Liebe geheirathet hatte, ausgebrochen. Die Truppen 
marfchirten bereits von beiden Seiten, Manifeite 
wurben erlaffen, bis endlich die Vermittlung der ver: 
wandten Höfe von Braunfhweig. und Gotha bie 
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Ausföhnung zwifhen den Herren Brüdern „Sergeant“ 
und „Comödiant“ wieder zu Stande brachte. 

Auch andre deutfche und auswärtige Staaten 
feßten fich gegen die königlich preußifche Werbepaffion 
in Berfaffung. Der Landgraf Earl von Heffen- 
Eaffel befahl, die preußifchen Werber, wo fie fich 
- blicken ließen, an den nächſten Feftungscommandanten 
abzuliefern — todt oder lebendig. Er Lie mehrere 
wirklich anffnüpfen. Eben fo that der KRurfürft von 
Baiern und die bolländifhe Regierung. In 
London ward dem preußifchen Gefandten von Bord 
erflärt, daß man ihn nicht mehr als Gefandten 
zulaffen fönne, da er gegen die Randesgefete Leute 
geworben habe. Selbſt ver franzöfifhe Geſandte 
de la Chetardie mußte fehr heftige Befchwerben 
_ führen und doch ließ ver König aus Haß gegen Frank: 
reih in der Regel Franzofen gar nicht in feine 
Armee. 

Das Infanterieregiment der blauen Grenadiere, 
das Rönigsregiment genannt, war das fihönfte, das 
damals in Europa eriftirte. Es Tag in Potsdam und 
ftand unter des Königs eignem Befehle: er hatte fi 
felbft zu deſſen Oberften erflärt. Es beſtand aus drei 
Bataillonen zu je 800 Mann, im Ganzen aus nahe 
3000 Köpfen, Leuten aus alfen Eden und Enden der 
Welt, Deutfchen, Holländern, Englänvern, Schotten, 
Srländern, Schweden, Dänen, Ruffen, Wallachen, Un: 
garn und vielen Polen und Litthauern. Nur Franzofen 
waren grundfäßlih ausgefchloffen, aber, wenn fie 
ſechs Fuß maßen, fonnte der König nicht winerftehen — 
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daher die Klagen des franzöfifchen Gefandten. „Habe, 
ſchreibt Friedrih der Große unterm 15. Det. 
1737 an den König, das Glück gehabt, aus Lothringen 
einen Kerl zu kriegen, welcher Fere feinen Platz voll 
fommen erfegen wird.“ 

Die Uniform des Yangen Rönigsregiments war 
blau mit fcharlachrotben Auffchlägen und Halsbin- 
den, Welten und Beinfleivern von paille Eouleur 
und weiße Gamafchen. Die Uniform der Unter 
offiziere war mit Silber, die der Offiziere. mit Golve 
geftidt und die Feldbinden ebenfalls fehr reich an Gold 
und Silber. Die Duerpfeifer und Trommler waren 
Mohren aus der ehemaligen Colonie auf der Gold: 
füfte, die aber auch auf andern Inſtrumenten fpielen 
lernen mußten: fie trugen einen türfifchen Bund mit 
einem Federbufh und Halsbänder und Ohrgehänge 
von gediegenem Silber. Die Löhnung des Gemeinen 
war monatlich vier Thaler, viele aber erhielten nad 
befonderer Kapitulation zehn bis zwanzig Taler. Der 
erfte Flügelmann Jonas erhielt fechzehn Thaler. Er 
war ein Norweger und fein Nachfolger Hohmann ein 
Prenße: diefer war fo riefengroß, daß ihm der anſehn— 
liche König Auguft der Starke bei feinem Beſuche 
in Potsdam 1728 vergebens mit der Hand auf den 
Kopf zu fommen verfuchte. Die Offiziere waren knapp 
bezahlt, aber jeder Capitain hatte jährlich 1200 Thaler. 
„sh muß bier, ſchreibt Graf Sedendorf unterm 
15. Febr. 1727 an den Prinzen Eugen, wenn ih 
mich nad dem Erempel der Generale des Königs bei 
den Dffiziers beliebt machen will, in Potsdam 
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wenigftens einmal die Woche die Dffiziers 
oon feinem Regiment tractiren, welchen es, weil 
e8 lauter junge, ftarfe und große Leute find und die 
wenig Geld vom König befommen, wohl fchmeckt, 
wodurch anfehnlihe Summen Geldes drauf geben, 
indem ‚jede Bouteille Wein, deren fie in einem Abend 
vierzig bis funfzig austrinfen, ein 1 Gulden vierzig Kreuzer 
koſtet.“ 

Allle lange Grenadiere des ——— Regiments 
hatte der König, wie Faßmann erzählt, in Lebens— 
größe ſich abmalen laſſen, ihre Bilder hingen bis nach 
ſeinem Tode, wo ſie Friedrich der Große weg— 
nehmen ließ, in den Gängen des Schloſſes zu Potsdam. 
Der Flügelmann Jonas mußte ſogar in Stein 
gehauen werden, „ſo viel als möglich ähnlich.“ Es 
war dieſen lieben blauen Kindern verſtattet, Gewerbe 
zu treiben, Bier- und Weinhäuſer, Material- und 
Stalienerläden zu halten. Einzelnen baute der König 
Häufer, fchenfte ihnen Geld und Grundftüde, fogar 
Canonicate, verheirathete fie und ftand bei ihnen 
Gevatter. Für ihre Waifen wurde das Potsdamer 
Waiſenhaus -geftiftet. Keiner durfte öffentlihe Hand— 
arbeiten verrichten. Keiner warb beurlaubt. 

Trotzdem war der König zumeilen vor Diefen 
lieben blauen Kindern feines Xebens nicht fiber. 
Formey erzählt, daß beim Exereiren bisweilen Kugeln 
pfiffen, man wußte nicht, woher fie famen. 1730 kam 
eine Verſchwörung von fiebenundachtzig Ungarn, Polen 
und Wallahhen heraus, die Potsdam hatten in Brand 
ftefen und dabei vefertiren wollen. 1736 hatten fich 
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wieder eine Anzahl Ungarn verfhworen, mit Gewalt 
durchzubrechen und 1737 wieder eine Partie Engländer 
und Ruſſen. Alle dieſe Confpirationen famen aus und 
wurden furchtbar beſtraft. Der König mußte vor 
feinem Zimmer fehs Hufaren mit geladenem Gewehr 
Wache halten laſſen. | 
Bielefeld fohreibt in feinen Briefen, daß Fried: 
rich Wilhelm feinem Sohne in den Testen Tagen 
feines Lebens dargelegt habe, das große Regiment 
babe jährlich fo viel gefoftet, als der Unterhalt von 
10,000 Mann, oder, nah fächfifhem Maaßſtab 
gemeffen, eine große Dper. Es koſtete nahe an 
300,000 Thaler. Der König fol furz vor feinem 
Tode die theuern Rechnungen darüber verbrannt und 
feinem Nechfolger gerathen haben, das Regiment auf: 
zulöfen. Der fchlaue König hatte aber troß dieſer 
theuern Rechnungen mit dem Riefenregiment feine fehr 
gute Rechnung gemacht: als es nach Erweifung der 
legten Ehre beim Leichenbegängniß feines Stifters 
aufgelöft warb, formirte der große Friedrich daraus 
den Stamm zu fünf anderweiten neuen Regi— 
mentern. Es waren aber fo viele lange Leute vor: 
handen, daß fie Frievrih, um die Fronten nicht zu 
verderben, nicht alle anbringen konnte: fechzehn der 
allergrößten. Riefen wurden baher zu Heybuden ge 
macht, fie erhielten große Mützen und lange weite 
Gewänter, die fie noch coloſſaler machten; fie thaten 
Thürhüterdienfte und Tiefen als Läufer vor den Hofe 
ſtaatscaroſſen ber. 
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Die durch Friedrich Wilhelm im größten Style 
eingeführten Zwangswerbungen hatten allerdings eine 
Art von Fauftreht in den preußifchen Staaten zurüd: 
geführt. Die Compagnie-Chefs der preußifchen Truppen 
hatten gemeffenfte Inſtructionen ihre Mannfchaften vol: 
zählig zu erhalten, fie waren alſo zu den Werbungen 
durch ihre Dienfipflicht geradezu gezwungen. Sie 
beuteten aber ihre Vollmachten nebenbei auch nicht 
wenig zu ihrem eigenen Vortheile aus: die Compagnie: 
Chefs hoben ganze Colonien in den ihnen angewiejenen 
MWerbeviftricten aus: und verfeßten fie auf ihre Güter 
„als Ergänzungsmannfchaften.“ „Die Kleinen«, 
die das Maaß nicht hatten, mußten Bediente, Reit: 
knechte, Köche u. f. w. bei der geftrengen Gutsherr⸗ 
ſchaft werden. Der König fah allerdings mit unnach- 
fichtlicher Strenge darauf, daß feinem Hauptzwecke 
entfprochen werde, die Mannfchaften complet zu erhalten. 
Dem Major von Ratte gab er bei einer Mufterung 
anf der Stelle ven Abfchied, weil er-nur einen Rekruten, 
und noch dazu einen eben nicht Yangen, gemworben 
hatte. Auch in den Städten mißbrauchten die Offiziere 
die Werbevollmachten geradezu zu Geldſchneidereien. 
So warb in Magdeburg ein veicher, bereits fechzig- 
jähriger Kaufmann feflgemaht, um ihm für feine 
Ranzionirung Geld abzubringen. Es entftand bei 
diefer Gelegenheit ein fürmliches Gefecht und an 
zwanzig Menfchen wurden ſchwer verwundet. 

Um diefen großen und fchweren Werbemißbräuchen 
zu ftenern, erließ nun Friedrich Wilhelm das berühmte 
f. 9. Santon-Reglement vom Jahre 1733, das 
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bis auf die neuefte Drganifation der preußifchen Armee 
in dem Laudwehrfyftem die Grundlage für das ftehende 
preußifche Heer blieb. Das Canton-Reglement wieß 
für jedes einzelne Regiment einen beflimmten Werbe: 
Canton an. Alle Einwohner des Landes ohne 
Unterfhied wurden als für die Waffen 
geboren erklärt. Ausgenommen waren nur: Die 
Kleinen, die Söhne des Adels, die Söhne derjenigen 
bürgerlichen Eltern, die einen Reichthum von 6000 Thas 
lern, fpäter 10,000 Thalern, nachzuweiſen vermochten, 
und in einem Nachtragsgefege wurden auch noch vie 
"Predigerföhne und die einzigen Söhne ausgenommen. 
Als Frievrih Wilhelm I. ftarb, betrug die» Stärfe ver 
preußifchen Armee nah den amtlichen Liſten über 
89,000 Mann, darunter 18,500 Mann Ea- 
valerie. Ä 
Das, was man Disciplin und Esprit de 
— corps nannte, mußte bei diefer durch Zwangswerbung 
componirten Armee auf das Tyrannifchfte ausgebildet 
werden. Um dazu zu gelangen, mußte die Minorität 
derer, die aus freier Wahl und Neigung dienten, bie 
Dffiziere, beträchtlich vermehrt werben, damit von ihnen 
ftete Controle geführt werben könne, daß der Majorität 
der zum Soldatenhandwerk Gepreßten alle Gelegenheit 
möglichft abgefchnitten werde, fich zu befprechen und 
Eines Sinnes zu werden. Die Offiziere, meift Eleine, 
unbemittelte Evelleute, die das Soldatenhandwerk als 
Profeffion zum ftandesmäßigen Fortlommen ergriffen, 
wurden angeloct durch die Ehre des Dienftes und 
durch das Geld, durch die zwar lange, aber doch 
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fihere Ausficht auf guten Verdienſt. War man bis 
zum Capitain avaneirt, in den Befis einer Compagnie 
gefommen, jo konnte man fich bereichern. Bis dahin 
entfchädigte die Dffiziere die Ehre einer entfchievenen 
Superiorität über den Civiliſten. Der gefammte 
Bürgerftand, fogar die Stadtmagiftrate, mußten fi 
son den Dffizieren die größten Eigenmächtigfeiten 
gefallen laſſen. Das dauerte noch die ganze Regiments: 
zeit Friedrich's des Großen hindurch, obgleich 
derfelbe gleich bei feinem NRegierungsantritt allen 
Dffizieren ver gefammten Armee eingefchärft hatte, 
fih fünftig durchaus nicht mehr in das Juſtizweſen 
zu menge. Noch nach dem fiebenjährigen Kriege 
waren fortwährend Edicte nöthig, dem Soldaten fein 
Berhältnig zum Bürgerftande und ven Magiftraten 
far zu machen. Noch Friedrich Wilhelm II 
erließ die berühmte Cabinetsordre von 1798 gegen die 
Militairbrusguerie. 

Der gemeine preußifche Soldat verfchmerzte die 
Stockprügel über der ſchmucken Uniform, die er trug, 
und gleichergeftalt über einem beveutendem Anjehen, 
das man auch ihn wieder über den Bürger einnehmen 
ließ, der ihn bequem quartieren und fich fehr ehrerbietig 
gegen ihn betragen mußte. 

Die Taufende der preußifchen Armee wurden 
durch den fprichwörtlich gewordenen Gamafchen- und 
Stockdienſt in Ordnung gehalten. Auf Accurateffe und 
Gleichförmigfeit der Montirung ward mit ängftlicher 
Pedanterie gefehen. Die Truppen wurden jährlich 
neu gekleidet, die Infanterie blau, die avalerie 
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weiß; nur die Hufaren waren roth. Die Marfgräfin 
Wilhelmine von Baireuth erzählt, vie Röcke 
feien fo kurz und knapp gemweien, daß die Leute, aus 
Furcht fie zu zerreißen, nicht gewagt hätten, ſich zu 
bewegen. Alles trug, wie der König felbft, den langen 
Zopf und Puder in den Haaren. Der König bemerkte 
einft vom Berliner Schloffe aus einen Dffizier, ven 
Sohn eines von ihm geliebten Generald, mit zu 
langem Montirungsrode, er Tieß ihn fogleich rufen 
und ſchnitt ihm mit eigner Hand das überflüffige 
reglementswidrige Stüd weg. „Sich felbft-, fagt der 
natürliche Sohn des alten Deffauers, Behrenhorft, 
in feinen Betrachtungen über die Kriegskunſt, „fich 
ſelbſt würde der König in die Wade gefhidt 
haben, wenn er fich in einem Kleidungsſtücke betroffen 
hätte, das nicht montirungsmäßig war.“ Exercirt 
ward unaufhörlih und durch die Hafelftödfe ver 
Eorporale des Königs höchſte Freude gefchaffen, die 
darin befand, daß bei jedem Commando in der ganzen 
Linie nur ein Griff gefehen, beim Marfchieren nur ein 
Tritt und namentlich beim Feuern der Rotten nur ein 
Schuß gehört wurde. „Man wurde”, fagt Behren— 
horſt, „im Laden immer gewanbter und fertiger, der 
König konnte bei feinen Revuen die Regimenter 
bataillonweis, bivifionweis, pelotonweis mit einer 
Schnelligkeit feuern laffen, die alle Erwartung über: 
traf; nicht anders, als wären fie eben fo viel Elaviere, 
auf welchen er fpielte. Seinen Selbftgenuß fann man 
füh dabei denken. Dann folgte ein fröhliches Mahl 
mit der Feldbinde um den Leib, wo alter Rheinwein 
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Krone und Scepter und Sponton und Ringfragen, 
alles unter einander warf, und jeder die Meberzeugung 
mit nach Haufe nahm und nach ausgefchlafenem Raufche 
feinen Untergebenen predigte: „„uns fann Niemand 
widerſtehen!““ Friedrich der Große felbft aber fagt, 
daß der einzige General, der in diefem Heere wahr: 
haft Eriegerifchen Geift gehabt habe, ver Fürft von 
Deffau gewefen fei. Kriegserfahrung hatte allein 
General Curt Ehriftoph Schwerin, der früher in 
holländischen Dienften unter Eugen und Marl— 
borough den Krieg praftiich gelernt hatte und Fried: 
rih den Großen in feiner erſten Schlacht, ver bei 
Mollwitz, höchſt nüglih ward. Das Heer beftand 
zum Theil aus den verlornen Söhnen von ganz 
Europa, aus den ſchlimmſten Burfchen, die allerdings 
nur durch die fchärffte Mannszucht in Ordnung zu halten 
waren. Der Ton im Heere war demgemäß bis zur 
Graufamfeit fireng und rauf, die Strafen furchtbar. 
Nach den Kriegsartifeln, die der König gleich nad 
feinem Regierungsantritte erließ, ward jedes Raifon- 
niren gegen- Ober: und Unteroffiziere mit dreißigmal 
Gaffenlaufen, das Degenziehen gegen feine Vorgefetten 
mit dem Tode beftraft. Deferteuren wurden nod 
immer Nafen und Ohren abgefchnitten oder fie wurden 
gehängt. Wurde befannt, daß ein Soldat befertirt 
fei, fo ſollten Bürger und Bauern die Sturmgloden 
Yäuten und zu Fuß und zu Pferde ihm nacheilen, wer 
ven Deferteur wieder einbrachte, erhielt zwölf Thaler. 
Thaten die Gemeinden nicht Alles, um den Deferteur 
wieder zu fchaffen, fo zahlte ein Dorf hundert Thaler, 
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eine Stadt zweihundert Thaler, ein Gutsbefiger oder 
Landrath Hundert Dufaten Strafe. War Dorf oder 
Stadt arm, fo mußten die vornehmften Bauern und 
Bürger zwei Monate farren. Ueberführte Durchhelfer 
von Deferteuren follten fogleich, ohne die Genehmigung 
des Königs einzuholen, aufgefnüpft werden dürfen. 
Dennoch Tiefen, wie der König ſelbſt 7. Sept. 1731 
an Sedenvorf fehrieb, ihm jährlich noch 200 bis 250 
davon. 


4. Die Diplomatie unter Briedrih Wilhelm I. Des Königs 
Deutfhthum. Der öſtreichiſche Geſandte Graf Sedendorf. 
Der Proceß Element's. 


„Ich will nicht franzöſiſch ſein, ich bin 
gut deutſch“, war Friedrich Wilhelm's Wahl— 
ſpruch. Zeit ſeines Lebens bezeugte er für Kaiſer und 
Reich die allergetreueſte Devotion. Sie ging ſo weit, 
daß er einmal die Aeußerung fallen ließ: „Ich würde 
mich begnügen, wenn ich des Kaifers Rammerpräfivent 
wäre“, und daß er es nicht verfehmähte, die Gunft 
der Faiferlichen Minifter mit Worten zu fuchen, die 
man einem mächtigen Herrn, der 80,000 Blauröcke 
hinter fich ftehen hatte, nicht zutrauen follte.. „Bor 
den Herrn Reichs-Bice-Ranzler (Grafen Schönborn), 
fhreibt er unterm 19. Sept. 1724 an Sedendorf, 
babe ich alle erfinnliche Consideration ꝛc. Der Herr 
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Graf kann Mich nicht höher obligiren, . als wenn Er 
dieſes großen Ministri faveur, Freundfchaft und Affection 
Mir zu wege bringen wird.“ 
| Alles was nicht deutfh war, war Friedrich 
Wilhelm nicht recht und nicht zu Sinne. Er verbot, 
wie fein Großvater, der große Kurfürft es fchon 
getban hatte, Furz nach feinem Negierungsantritte, 
21, Januar 1714, das Reifen außerhalb Deutfchland 
ohne Erlaubnig allen Preußen unter dreißig Jahren, 
„indem nicht allein das baare Geld außer Landes 
geführt wird, fondern auch anftatt dasjenige, fo andere 
Nationen an guten Drbnungen, Gebräuden und 
Werken der Kunft und Natur befonders haben, in Acht 
genommen, zu Nute gemacht und nach Gelegenheit in 
Unfere Lande verſetzt werden follte, vielmehr im Gegen- 
theil die anderswo im Schwang gehende Mißbräuche 
und Untugenden bei uns eingeführt oder wenigftens 
die Koſten vergeblich und ohne einigen dem Vaterland 
dadurch zumachfenden Vortheil angewendet werben.“ 
Bor allen andern waren dem König die 
„Blitz- und Schelm-Franzofen“ mit ihren 
„quinien“ und „franzöfifdem Winde“ eim 
Greuel. Um die franzöfifchen Moden den Berlinern 
gründlich zu verleiven, ließ er.feine Profoßen franzö- 
fifche Kleiver tragen, grüne Röcke mit großmächtigen 
Auffhlägen und gelbe Welten und Strümpfe, dazu 
ungeheuer große Hüte wie Wetterdächer und Haar: 
beutel, wie große Säde. Auf dem Theater ließ er 
einmal 4734 ein ganz anti-franzöfifhes Stück auf- 
führen: „Der Anfangs hitzige und großfprechende, 
Preußen. II. 20 
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zulegt aber mit Schlägen abgefertigte Marquis.“ Der 
damals in Berlin anmefende franzöfifhe Gefandte 
Marquis de la Chetardie, warb darin verhöhnt 
und fand fih nicht wenig dadurch beleidigt. In einer 
Affemblee, die am 8. December 1735 der Cabinete- 
minifter von Bord gab, äußerte der König fich über 
das Gefchrei, das man in Wien gegen ihn erhebe, 
daß er den franzöfifchen Gefandten nicht ausgemwiefen 
babe gegen Sedendorf mit ven Worten: „Daß ich 
den Chetardie nicht weggeihafft, das habe ich 
darum thun müffen, um nicht. geringer, ald andere 
und infonderheit England zu fcheinen, welches die 
franzöfifhen Geſandten bei fich "behalten, ohne daß 
man ihnen etwas darüber fagt. Darum, daß ich den 
Chetardie bier behalten, habe ich deswegen mit ihm 
chipotirt? Ich Habe ihn ja faft die ganze. Zeit nicht 
gefehen, noch weniger gefprochen und foll doch vor einen 
Franzofen paffiren? Ich, ein Franzofe fein, das 
thut mih leid, ih kann die Kerls kaum 
anfehn. Da ſtehen einige herum, ih kann 
nicht einmal fragen, wie fie beißen und ich 
fpude immer aus, fo oft ih einen Franzofen 
ſehe.“ 

Eben ſo waren dem König die  »hoffärtigen 
Leute über „den großen Waffergraben“ die 
Engländer ein Greece, Georg Il., obgleich 
fein Schwager, war fein. Todtfeind. Nah einer 
heftigen Scene 1730 mit dem englifchen Gefandten, 
Ritter Hotham, auf die ich unter Frievrih dem 
Großen zurückkomme, in Folge deren der Ritter Berlin 
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verlaffen hatte, wollte ver König feine Gemahlin, die 
englifche Prinzeffin, bei Tafel nöthigen, auf England 8 
Untergang zu trinken. Als die reformirten Prediger 
Jablonsky und Noltenius 1733 um die Erlaubniß 
erfuchten, ihre Söhne zu den Erzbifchöfen von Canter: 
burg und York zu ſchicken, um ihre theologifchen Studien 
zu vollenden, befchied fie der König unterm 10. Juli 
„Ich Tann Sie nicht erlauben, Ihre Söhne nicht außer 
Land zu fehiefen und fie ven Sünden der Welt zu überlaffen 
weil in England Feine Orthodoxie in der Religion 
ftatuirt wird und es ein Sündenland ift.“ „Der König 
ſchreibt Seckendorf 30. Nov. 1726 an Eugen, ift 
fehr gegen die englifche Nation piquirt und foutenirt 
nicht ohne Grund, daß felbige durch ihre. Seemadht 
das Commereium von ganz Europa an ſich nehmen 
wolle.“ 
Beſſer fand er fih mit der zweiten Seemadt, 
mit den Holländern. Es waren das nach feiner 
Meinung die ächteften Deutfchen. Er hatte fie von 
Jugend auf vorgezogen. Als er ald zmwölfjähriger 
Knabe König William II. bei einer Zufammenkunft 
mit feiner Mutter im Haag gefehen hatte, hatte diefer 
ihm damit gefchmeichelt, ihn zum Statthalter von Holland, 
ja fogar zu feinem Nachfolger in England zu machen. 
Daher meinte fpäter ver König: „wäre ich bei König 
William geblieben, er hätte einen großen Mann aus 
mir gemacht.“ Er verficherte dabei, fagt Pöllnitz, 
er würde die Holländer ganz den Gefegen gemäß, 
beherrfcht haben, da er ein wahrer Republifaner 
fei. Seine häusliche Einrichtung war ganz holländiſch, 
20 * 
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einfach und reinlich, feine Zabadsftube war eine hol 
ländifche Küche, auch als Eaftellane nahm er meiftens 
Holländer in Dienft. 

MWiederholt äußerte er: „ich habe ein gut holländiſch 
Herz.“ Gindel, der holländiſche Gefandte in Berlin 
war einer feiner Lieblinge. Nichtsveftoweniger wurden 
die Herren Holländer einmal bei einem Diner bei 
General Grumbfow am 3. Juli 1726 gegen ven 
Grafen Sedenvorf „Käſekrämer“ präbdizirt. 

Unter den deutfchen Fürften war Auguſt der 
Starfe von Sachſen-Polen, fein Nachbar, ihm 
der Tiebfte. Er befuchte ihn wiederholt und fand an 
feinen prachtvollen Carnevalluftbarfeiten viel „Plaisir.“ 
„Ich bin in Dressem, fihreibt er eigenhändig an 
Seckendorf 22. Yan 1728 und fpringe und tange,“ 
und 3. Febr. „zu Dresden habe ich Mich wohl diverlirt 
und iſt Mir allda viel Höflichkeit und Politesse 
widerfahren, abfonderlih da der König in Polen und 
Ich Uns einander das Wort gegeben, daß bei biefer 
Zufammenfunft. von Keinen Affairen gefprochen werden 
folfte.“« Der Rönig in Polen fam in demfelben Jahre 
zu einem Gegenbefuh zu dem König in Preußen. 
Lesterer fchreibt 13. Mai an Sedendorf: „Machen 
Sie mein ſchönes Compliment an Rönig, Prins, 
Pringeffin, ih auch erwarte den König und Printz 
bier, fie mögten aber vorlieb nehmen, fo gubt wie ich 
e8 hätte, fo würde e8 gegeben, aber das es fo gubt 
fey, wie es zu Dressen, wehre meine fade nit 
befhaffen.“ 4. Januar 1729 fchreibt der König an 
Sedendorf: „geftern feyn wier bei Sub m (ſächſiſchen 








Gefandten in Berlin) gewefen, da ift ver Ungersche 
Wein nit gefhont worden und habe des lieben 
Patron gefundheit getrunfen.“ „Lieber Patron“ 
beißt Auguft der Starke immer in Friedrich Wilhelm’s 
Briefen. Noch 11. Nov. 1732, kurz vor Auguft’s 
Tode, fchreibt Grumbkow an Sedenvorf: „Le Roi de 
Prusse quand il soupa hier chez moi repeta plus 
de trois ou quatre fois, que le Roi de Pologne 
etoit le plus grand prince qui eüt jamais 
regne& et le second qu’il avoit connu après Pierre 
le Grand.” 

Rufland hatte des Königs ganze Sympathie. Er war 
für die ruffifche Allianz aus Iangjähriger Vorliebe. Er er: 
Härte einmal bei einem Diner des Minifter von Katfch dem 
Grafen Sedendorf 28. Juni 1726: „Seine Blau: 
röde ftänden dem Raifer (dem deutfchen) alle zu Dienfte. 
Da er die ruffifhe Freundfchaft allezeit vortheilhaft 
gehalten, jo wäre ihm lieb, daß der kaiferliche Hof ſich 
mit dem ruffifchen fegen wollte. Er offerire fi 
auf billige Eonditionen zum dritten Mann 
und wolle doch fehben, wer ihnen Dreier etwas 
thun wolle.“ Die Idee des nordifchen Dreiadler: 
bündniffes, wie e8 heut zu Tage befteht, ſchwebte dem 
König alſo Schon fehr deutlich vor der Seele. Es war 
aber nicht bios Liebe zu den Ruſſen, die ihn trieb, es 
war auch Furcht bei diefer Liebe. „Ich bin der Mei: 
nung, fohreibt Seckendorf an Eugen aus Potsdam 
4. April 1727, daß, wenn es zum Ariege kommen 
follte, von gutem Effekt fein folfte, wenn die ruffifchen 
Truppen vorrüdten, denn vor die hat der König 


310 





Furcht.“ Friedrich Wilhelm hatte feine Ahnung von 
der Gefahr aus Norden. Er fchrieb 23. März 1730 
eigenhändig an Sedendorf: „wenn die fache lohs 
geht im Römifchen Reich, fo müffen absolut die 
30,000 Ruffen fommen in Holstein und dorten die 
leutte in Appel balten, denn das loch muhs gereiniget 
werden, ich fann mir weiter nit expliciren, indeffen 
bleibe ein getreuer teutſcher.“ 

Der große Kurfürft war anderer Meinung gewefen. 
Friedrih der Große fohreibt darüber: „ALS die 
Schweden Brandenburg anfielen, während die preußifchen 
Truppen in Vertheidigung des Kaifers am Niederrhein 
ftanden, riethben die Minifter, vie Hülfe Rußlands 
anzurufen. Aber der große Kurfürft fah weiter als fie 
und fagte: „Die Ruffen find Bären, die man 
nicht Ioslaffen muß, weil es fhwer tft, fie 
wieder anzubinden.“ Edelſtolz vertraute er feinen 
eignen Kräften und hatte nicht Urfache es zu bereuen. 
lebte ih in dem nächſten Jahrhundert, fo 
würde ich über diefen Punkt noch einige, viel- 
leicht nicht unpaffende Bemerfungen maden. 
Es gebührt mir aber nicht, das Benehmen der jeßigen 
Negenten zu richten.“ 

Friedrich Wilhelm's Bater hatte während einer 
fünfundzwanzigjährigen Regierung nur wenig Friedens⸗ 
jahre erlebt und der Gewinn, den Preußen nach 
Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgekriegs im Utrechter 
Frieden 1713 — wo preußiſcher Seits die Grafen 
Dönhoff und Metternich. und der Geheime Rath 
von Marfchall als Gefandte erfchienen — gezogen 


311 





batte, war verhältnißmäßig gering geweſen: es erhielt 
aus dem fpanifchen Erbe das Oberquartier von dem 
ziemlich fruchtreichen Geldern an der Maas in den 
Niederlanden, mit 50,000 gewerbfleißigen Einwohnern, 
einiges in Weftphalen, und das Fürftenthum Neufchatel 
in der Schweiz, mußte aber dafür das von dem 
 englifhen Könige Wilhelm II. von Oranien ererbte 
Fürftentfum Dranien an Frankreich abtreten. 
Friedrich Wilhelm erlebte während feiner 
fiebenundzwanzigjährigen Regierung nur zweimal Krieg, 
einmal fünf Jahre nnd einmal zwei Jahre lang — es 
war der Ausgang des nordifchen und der polnijche 
Suceeffionsfrieg, jener gegen Schweden, diefer gegen 
Franfreih. Aber feine Theilnahme an dem norbifchen 
Kriege gegen Schweden brachte ihm das von dem 
großen KRurfürften ſchon einmal eroberte wichtige 
Herzogthbum Borpommern mit Stettin, der „Thür 
zum Reiche“ ein, das Hauptaugenmerk des großen 
Kurfürften, der dahin fogar die Refivenz hatte verlegen 
wollen. Diefer Gewinn fam durch den Frieden von 
Stodholm 1720, den Ilgen's Schwiegerfohn, Baron 
 Knpphaufen abſchloß. Bon da an famen zwar jehr 
bewegte Zeiten, wo das politifche Barometer immer auf 
Sturm fland, „bei denen, wie der König felbft 16. Der. 
1727 an Sedendorf fohrieb, jeder auf feiner Hut 
fein und feiner ohne Sturmhauben aus dem 
Tenfter zu. ſehen, fih wagen durfte,“ aber. es 
blieb doch Frieden bis zum Tode Augufs des 
Starten von Sadfen:Polen 1733. | 
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Das preußiſche Cabinet blieb der alten Politik 
des Hauſes Brandenburg treu, nächſt der engen Allianz 
mit dem kaiſerlichen Hofe auch die gute Freundſchaft 
mit den beiden Seemächten England und Holland 
zu unterhalten. Als in den zwanziger Jahren der 
öſtreichiſche Hof ſich mit der in Spanien zur Succeſſion 
gekommenen franzöſiſchen Dynaſtie Anjou verband und 
die Seemächte deshalb mit Frankreich in Bündniß ein— 
traten, trübte ſich das Verhältniß Preußens mit Oeſtreich 
ernſtlich. 26. Jan. 1724 ſchreibt Prinz Eugen an 
Seckendorf: „von den bisherigen außerordentlichen 
Betragniß und beſtändigen Anſtößlichkeiten des Königs 
von Preußen, die auf die Länge faſt nicht möglich 
machten, daß es einen Beſtand haben könnte.“ Die 
engliſch geſinnte Partei am Berliner Hofe drang durch: 
Preußen trat 3. Sept. 1725 zu der Herrenhäuſer 
Allianz zwiſchen England und Frankreich, die geradehin 
gegen Deftreih ging, denn es wurden. Preußen nicht 
nur die auf den Todesfall des letzten Kurfürften von 
Pfalz-Neuburg (er ftarb erft 1742) frei werdenden 
Herzogthümern Jülich und Berg garantirt, fondern 
fogar die Ausfiht auf Schlefien eröffnet. Es war 
damals der Lieblingsplan der Königin Sophie Do- 
rothea, der Schwefter König Georg's Il, von Eng- 
land, im Werfe, eine Doppelheirath zwifchen England 
und Preußen zu ftiften, der preußifche Kronprinz follte 
eine englifche und der Prinz von Wales eine preußifche 
Prinzeffin heirathen. Aber fehr bald gelang eg dem 
Wiener Hofe durch ven gewandten Grafen Seden- 
dorf den König mit der Faiferlichen Verfiherung von 
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Jülich uny Berg und der Lockſpeiſe der freien Werbung 
im deutfchen Neiche wieder in die alte Allianz mit dem 
Kaiſer, der damald die pragmatifche Sanction fo 
eifrig betrieb, zurüd zu bringen: Sedendorf ſchloß den 
Tractat von Wufterhaufen 20. Oct. 1726. Auch 
die bei der Herrenhäufer Allianz in Anregung gebrachte 
englifche Heirath zerichlug fih im Jahre 1730, nicht 
ohne wefentliche Beiwirkung Seckendorf's, und diefer 
blieb von 1726 an bis 1735, wo er abberufen wurde, 
im ftetS bevorzugten Vertrauen Friedrich Wilhelm’s. 
Friedrich Heinrih Graf von Seckendorf 
war ein Neffe des berühmten Veit Ludwig Seden- 
dorf, des Verfaffers ver Hiftorie des Lutherthums, 
felbft ein. eifriger Rutheraner, und ein ungemein ge 
wandter, in vielfachem Umgang mit Menfchen erfahrener 
Staats: und Kriegsmann. Er hatte fi ganz in des 
Königs Charakter einftudirt und bearbeitete ihn nad 
Methode. „In Berlin, fchrieb er fhon am 9. Juni 
1724 aus Teplid an Prinz Eugen, fommt e$ darauf 
an, daß man des Königs Humeur erft Fennen lernt, 
und weil diefer fehr vif, feine erfte Hite evitirt, denn 
wenn diefe vorbei ift, fo giebt er allen billigen Bor: 
ftellungen Pla, und da er merftentheils ohne die 
Minifter Anfangs zu fragen, alle Gefchäfte felbft trac. 
tirt, fo muß man bei der erften Vorftellung das Tempo 
treffen, da er wegen anderer, öfter bloßen Rleinigfeiten 
nicht übles Humeurs, denn wo. diefer ſich zeiget, fo 
gar Teicht an feinen äuferlichen Mienen zu erfennen, 
fo erhält man auch in den billigften Dingen folche wider: 
liche Refolutiong, welche feiner von dem Minifterium 
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zu verändern im Stande, wenig auch die Hardiesse 
haben, ihm Gegenvorftellungen zu mahen. Man hat 
noch den Vortheil, daß fih viele Officiers, fo ftets um 
den König find, finden, die wegen ihres beftändigen 
Umgangs mit dem Könige vorhero wiffen, wie der 
Humeur des Königs befchaffen, und ob Zeit und Ge— 
legenbeit, dem Könige etwas vorzutragen ıc. Dergleichen 
Officiere find auf die Seite zu bringen, durch welche 
bei dem täglichen Tabadscollegio und Befichtiguag der 
Garnifon mehr effeftuirt werden kann, als bei dem 
gefammten Minifterip durch die vernünftigften Argu- 
mente nicht zu hoffen.“ Und drei Jahre fpäter, 1727, 
fchreibt er einmal an Eugen: „Es gehört große Alft- 
duität dazu, wenn man des Königs Affektion behalten 
will, daß man fih aufführen muß, als fände 
man in feinen Dienften.« Seckendorf bewies viefe 
Affiouität, ohne Zeit und Mühe, ohne Wind und 
Wetter zu jcheuen, fuchte er fo viel als möglih „von 
fieben, zehn Uhr Morgens bis Nachts zehn, zwölf Uhr, 
ja nah Mitternacht“ in der Umgebung des Königs zu 
fein, bei der Wachtparade und bei der Tafel, auf der 
Jagd und im Tabadscollegium, um die paflenden 
Momente und Gelegenheiten zu erfehen, feine Inſi— 
nuationen anzubringen und den König für den Wiener 
Hof gutgeftimmt zu erhalten, ihn „nicht aus den Händen 
geben zu laſſen/ wie er das einmal 5. Juli 1726 aus- 
drückt: „Der König, fehreibt er 30. Det. 1726, iſt 
noch auf dem Rande und eontinuiret dabei die Parforce- 
Jagd und andere Fatiguen, dabei ficherlih ein. Leib 
von Stahl und Eifen auszuhalten Mühe hat, weil 
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nebft miferablem, kaltem und elenden Quartier von früh 
Morgens fieben His Nachts zwölf Uhr bei dem Herrn 
feine Ruhe und alfo mein, von ziemlich vielen Cam: 
pagnen ausgemergelter Leib feinen Reſt holen Tann; 
jedoch aus Eifer vor dem allerhöchſten Herrn 
Dienft faerificire mich willig und werde auch Anftalt 
machen, den meiſten Winter in dieſer Lebensart zuzu— 
bringen.“ Unter ver Masfe der Geradheit beherrfchte 
der Gefandte Deftreihs mit feltener Schlauheit den 
König in derfelben Art, nur noch befonnener, wie 
Grumbfow und mit befonverer Unterftüßung von 
diefem, den er bereits 1724 durch Gefhenfe gewonnen 
hatte, fo daß er ihm von Allem Nachricht gab, was 
der König that und was am Hofe vorfiel. Seckendorf 
hatte Alles, was beftechlih war, am Hofe beftochen, 
die Hofleute durch Gerd, die Rammerdiener durch Geld, 
die Dffiziere durch guten Tifh und lange Kerle. „Die 
Ausgaben am Berliner Hofe, fehreibt er von feinem 
Gute Meufelwig bei Altenburg unterm 30. Det. 1726 
an Prinz Eugen, find aus bekannten Urſachen un: 
zähl ig viele und habe ich in vierzehn Tagen allein über 
hundert Thaler an Leipziger Lerchen der Orten fenven 
müſſen.“ Dennoch aber mußte er noch am 27. Der. 
1732 an Eugen berihten: „Und macht man fi 
von des Königs in Preußen Gemüth eine ganz 
falſche Idee, wo man glaubt, daß ſolches von 
jemand, wer es auch in der Welt.ift, könne 
regiert werden.“ 

Indeffen vom Wufterhäufer Vertrag 1726 an bis 
zum polnifchen Sueceffionsfriege 1733 gegen Frankreich, 
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erhielt Sedfendorf den König immer im Guten, obgleich 
diefer freilich immer nicht begreifen konnte, daß der 
fatferliche Hof wegen des Herzogthums Berg, das er 
auf alle Fälle zugefichert haben wollte, nicht mit der 
Sprache herausgehe. Der König unterftügte den Kaifer 
in feinem Hauptplan, durch Anerfennung der pragmas 
tiichen Sanction die Erbfolge in Deftreich auf feinen 
Todesfall zu fichern, mit dem allergrößten Eifer. In 
dem Tabadscollegium zu Potsdam und Wufterhaufen 
äußerte Friedrih Wilhelm, wie Sedendorf unterm 
22. Jam, 1727 an Eugen berichtet, wiederholt: „Alle 
deutfche Fürften müßten Schelme fein, die es nicht gut 
mit dem Kaifer und mit dem Neich meinten und ich 
müßte auch einer fein, wenn ich mich anders erwiefe. 
Kein Engländer und Franzofe foll über ung Deutfche 
gebieten und meinen Kindern will ich SBiftolen und 
Degen in der Wiege geben, daß fie die fremden Na- 
tionen aus Deutfchland helfen abhalten. Wenn die 
Franzofen ein Dorf in Deutfchland attaquirten, fo 
müßte das ein Coujon von einem deutſchen Fürften fein, 
welcher nicht den Testen Blutstropfen daran wagte, fich 
dagegen zu feben.“ Mur der Reichshofratheftylus war 
ihm fehr zuwider „darin mächtige Stände fo fchöne 
als ein Fürft von Zipfel-Zerbft tractiret würden.“ 
Die Königin Sophie Dorothea von Han 
nover, fah ihren geftrengen Ehegemahl nicht viel 
beffer als eine Art Bramarbas an und ſie durd- 
ſchaute Deftreih. „Da der König, fihreibt Secken— 
dorf 22. Januar 1727 an Prinz Eugen, über 
der Tafel einmal von der Begierde, fo er hätte, 
Daß es zum Krieg kommen follte, ſprach, ſah die 
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Königin ihn ganz verähtlih an und ſprach: „hr, 
Ihr wollt Krieg haben?“ Zu anderer Zeit, da 
er mit großer Verachtung von der englifchen und han— 
növriſchen Generalität fprach, replicirte fie: „Jenun, fie 
werben Euch wollen die Armee zu commandiren 
geben.“ Bet einer anderen Gelegenheit, da der König 
in der Retirade an einer Heinen Tafel fpeifte mit nur 
wenigen der Vertrauteften von feinen Dffizieren, und 
ich folglich abweſend, declarirte fich der König vor das 
kaiſerliche Intereffe, die Röniginaber antwortete öffentlich: 
„Ich will noch erleben, daß ih euch Ungläu— 
bige will gläubig machen und darthun, wie 
Ihr ſeid betrogen worden.“ 

Als es im Frühjahr 1729 fehr kriegeriſch ausfah, 
fhrieb der König 29. März an Secken dorf eigen: 
bändig: „Krieg oder Frieden, ich bin kurieux, 
ob e8 losgehen wird“ und gleich darauf 2. April: 
eigenhändig: „ich wünfche, daß es Iosgehe, er kann 
den Prinzen (Eugen) verfihern, daß mit guht und 
blut beiftehn werde, aber eg muß alles Reichs- 
Constitutionsmessig fein, oder, daß die Aus: 
wärtige altaquiren, dann ohne raisonniren 
drup! drup! mit die größte Plesir von ver 
Welt, die ftolgen Leute zum raison helfen zu bringen, 
fie follen fehen, daß das deutſche Blut nit vermüftet 
ift. Wo mas gefchehen foll, nur bald, ich bin parat.“ 
Auch ein Jahr fpäter verharrt er noch in. diefem krie— 
gerifchen Eifer für Deftreih. Er fohreibt 17. März 
1731 an Sedendorf: „au fein, es gehe, wie es 
wolle, foll der Raifer an mir einen getreuen Freund 
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haben und auf 50,000 Mann fann er rechnen, 
ale ob es feine eigene Völker, in der ganzen Welt, 
ausgenommen Italia, iſt verflucht ungefundt, 
adieu mon cher amy.“ 

Die deutfchen Fürften, war Friedrih Wilhelm’s 
Meinung, müffen geradehin gezwungen werden, die 
pragmatifche Sanetion anzuerkennen. „Wollen, fchreibt 
er in feiner expreffiven Sprahe, 29. December 1729 
an Sedendorf, die Hunde aber das nit tuen, fo 
muß man rechte mesuren nehmen und fagen dem 
Kurfürften von Hanno ver (dem König von England 
feinem Todtfeind und Schwager), ob er fein Contingent 
ftellen will, Heffen aud, weigern fie fih, oder wollen 
fie fih nit expliciren, fo muhs man die Laus und 
Motten nit im Pelz laffen wudhern, daß ver 
ganze Pelznit verdorben fei. Die Dispofition dazu, 
wo es daranf ankommt, fol nit fehlen, vas Ober: 
yſſel Proving geht mit in den Kauff.“ Diefe 
„Dispofition« Tag ihm noch zwei Jahre fpäter im 
Kopfe, als er unterm 2. Detbr. 1731- an Sedendorf 
fchrieb: „was Heffen anbelangt, die müffen Pramati 
Sanccio annehmen, wollen fie nit muhs man furz 
ein Frikass& machen, das feine Mücken herausfommen 
fann, denn was will das fagen, wo die Fleine nit 
wollen dem Batterlande getreu fein.“ 

Die „Reconnaissance“ des Kaiſers weiß er immer 
in Anregung zu bringen. Sogar in dem Briefe vom 
23. März 1730 an Sedendorf, wo er meint, daß, 
wenn e8 „im römifchen Reiche Iosginge, absolut bie 
30,000 Ruffen gegen die Hunde, die nicht pariren 
wollten, fommen müßten“ — fchreibt er unmittelbar 
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nach viefem patriotifchen Wunfche: „indeß bleibe ein 
getreuer teutſcher, vors Neih und Raifer getreu bis 
im tobt, der Kaiſer wird auch Rekonnessandt 
fein.“ Noch im Jahre 1733 fehreibt er ald „getreuer 
Deutfher“ unterm 26. März .an GSedendorf: 
„Meine Feinde mögen thun, was fie wollen, fo gebe 
ih nit ab vom Kaiſer, oder der Kaifer muß mich mit 
Füßen wegftoßen, fonften ih mit Treu und Blut 
fein bin und bis in mein Grab verbleibe.“ 

1734 kam es erſt zum Kriege Oeſtreich's gegen 
Franfreih, es war wie gefagt, der polnische Succes— 
fionsfrieg. Friedrich Wilhelm glaubte jest den Kaiſer 
in den Händen zu haben, daß er ihm nicht weiter die 
Reconnaissance weigern fünne. Er fchrieb 30. Det. 
1733 an den alten Deffauer: „Zu Ente November: 
Monats gehe auf die Saujagd ꝛc. indeffen ftehe 
auf der Schildwache, ob feine Sau und fein 
Franzofe anmarfhiren will. Indeſſen werde mir 
mit dem Kaiſer auf einen andern Fuß feben und nit 
viel gute Worte geben, zu probiren, ob dies beffer 
gehen wird, ald mit gute höflihe Worte ıc. Er hat 
mir nöthig und hat nicht das Herz, es merken zn 
laſſen. Stalien und Lombardei wird wohl in ein paar 
Monaten in franzöfifchen Händen fein. Der Kaiſer ift 
in einer Situation, die curieux ift, durch feine eigene 
Schuld, denn wenn man in der Welt was will 
dirigiren, will's die Feder nicht machen, wo es nicht 
mit Force der Armeen soutenirt wird, als viefes 
Exempel Har iſt.“ Nicht 50,000, nur 10,000 Mann, 
als die er nach dem Rronenvertrag vom Jahre 1700 ftellen 
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mußte, ftelfte Preußen für den Kaiſer. Ja er hatte 
gegen den Vertrag nicht einmal dieſe und gegen bie 
Reichsfürftenpflicht auch kein Reichscontingent ftellen 
wollen. „Sch gebe fein Mann und fein Geld. Ich 
muß wiffen woher und wohin.“ Im Tabads- 
eolfegium gingen die Invectiven gegen den „uner— 
fenntlichen“ Wiener Hof fo laut und fo hoch, daß 
Grumbkow, um Sedenvorf, ver fie mit anhörte, zu 
begütigen, zum Scherz einen Brummfreifel auf die 
Tafel fchnellte, der vor den Augen des ihm gegen: 
überfigenden Königs in die Gläſer und Krüge fuhr 
und fie umwarf. Die Verwüftung brachte den König 
zur Befinnund. Im Mai 1734 Tieß er feine 
10,000 Blauröce marſchiren, der Zug ging langſam 
durh Sachſen und Franken nach dem Oberrhein, wo 
fie in der erften Hälfte des Juni eintrafen. Im 
Julius folgte der König felbft, verweilte einige Wochen 
auf dem Kriegsichauplag am Oberrhein, kehrte aber 
bald wieder zurüd, um den Angelegenheiten in Polen 
nahe zu bleiben. Der Kronprinz blieb bei der Armee. 
Der Cardinal Fleury hatte dem König nah Baron 
Sedendorfs Journal secret eine fehr künſtlich 
gearbeitete goldene Birne geſchickt: darın war ein 
Wechſel auf fünf Millionen Piftolen — zahlbar, wenn. er 
fih für Sranfreih erflären würde. Der König hatte 
den Antrag beftimmt zurücgewiefen, der franzöfifche 
Gefandte Marquis de la Chetardie blieb aber 
nah wie vor in Berlin. Während der Winter: 
quartiere 1734/35 hatten bie preußifchen Offiziere und 
Soldaten aufs ärgfte gehauft, namentlich in Würz« 
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burg und Bamberg, wo die preußifchen Werber früher 
„unmanierlich tractirt worden waren und jeßt Wallen- 
ſtein'ſche und Tilly'ſche Scenen vorfielen. Als 
Seckendorf Klagen deßhalb anbradhte, ward er ab: 
gewiefen. Dies bewirkte, daß Seckendorf fi 
abberufen ließ — was der König fehr übelnahm — 
und daß der Kaifer gegen das „graufame, menſchen— 
räuberiſche und geldgierige” Betragen die firengiten 
Maßregeln anbefahl. Zum großen Aerger des Königs 
wurden alle preußifchen Werber fofort angemwiejen, die 
Faifeflichen Staaten zu verlaffen. Das Rappellfihreiben 
des preußischen Gefandten in Wien, Baron potter, 
war bereits ausgefertigt, Grumbkow nur übermochte 
den König, es nicht abgehen zu laſſen, der König 
zerriß ed und warf es ind Feuer. Er beflagte ſich 
aber, befchuldigte den Wiener Hof und entfhul: 
digte ſich. Er äußerte bei der Hochzeit des General 
Golz: »Der Raifer hat feinen Groſchen Geld. Die 
Armee in der Lombardei ift bis auf 24,000 Mann 
gefhmolzen, muß ſich ins Gebirg retiriren. In 
nächfter Campagne verliert der Kaiſer Mantua und 
Tyrol. Gottes Strafe; ungerechter Krieg, in fremde 
Händel mifchen, von alten prineipiis abgehen.“ Und 
ein anveresmal fagte er über Tafel: „Man negligirt 
mich, der Kaiſer tractirt mich und alle Reichsfürften, 
wie Schubiads, welches ich gewiß nicht um den 
Kaiſer verfchuldet, va ich niemals mit Franfreid 
hipotirt und examinire ich mich immer, ob ich auch 
nur einen einzigen Gedanfen gehabt, womit ich des 
Kaiſers Intereſſe zu nahe. getreten; — ich mag 
Preußen. II. 
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mich prüfen, wie ich will, fo kann ich nichts finden. 
Um fo eines von Mantelfad (ver König meint den 
neuen König von Polen, den Sohn Augufl’s des 
Starken, den er früher in einem Briefe an Sedens 
dorf aus Dresven 17. Yan. 1728 ald „einen 
fhönen, artigen, obligeanten und verftän- 
digen Herrn“ felbft prädizirt Hatte) cujonirt man 
mich und notificirt mir nicht einmal die Mariage des 
Herzöge von Lothringen (Kranz I. mit Maria 
Therefia.) | 

Es Half Friedrich Wilhelm weder fein Aetger, 
noch feine Entfchuldigung etwas. Der allerdings ver 
Wahrheit gemäß als nicht Hinlänglich gerüftet befchul- 
digte Kaiſer hatte ihn um Stellung feines Reiche: 
eontingents, außer dem Hülfscorps, gebeten. Fürſt 
Lichtenftein, Seckendorf's Nachfolger, ver diefen 
Antrag nach Berlin brachte, ward fehr höflich empfangen, 
mit einem meffignem Dragonerbegen befchenft, erhielt 
som König. mündlich vie beften Berficherungen —- 
fchriftlich aber abfchläglichen Beſcheid. Deftreich ſchloß 
nun Frieden mit Franfreih, ohne Preußen auch nur 
deßhalb zu begrüßen: die Präliminarien wurden 5. Det. 
1735 gezeichnet in Wien. Die Federn hatten ven 
König überwunden. Ein halbes Jahr darauf fagte er 
bei einer Unterrevdung zu Potsdam 2. Mai 1736, 
indem er auf feinen fo lange gemißhandelten Sohn, 
den einzigen Friedrich, zeigte, die berühmten Worte: 
„Da fteht Einer, der mich rächen wird.“ No 
in feiner aus Aerger über Deftreih überfommenen 
Krankheit im Det. 1734 hatte er diefes Genie fo über 
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die Achfel angefeben, daß er, wie Baron Secken— 
dorf's Journal secret berichtet, geäußert Hatte: 
„Fritzchen ne sait rien du tout des affaires. 
Wenn du es nicht recht anfangen wirft und alles 
drunter und drüber geben wird, fo werde ich 
im Grabe über dich laden.“ 

Die „Reconnaisance“ wegen Berg ward im 
Wiener Frieden unmöglich: der Kaiſer hatte fich deßhalb 
durch Zugeftändniffe an Franfreih die Hände völlig 
gebunden. Friedrich Wilhelm war fo wüthend, daß 
er die Deftreicher „Lumpen hunde“ genannt zu haben 
bezüchtigt wurde. Wenigftens verlangte Graf Seden- 
dorf im Juli 1736 von dem König eine Erklärung 
darüber. Es ergab fih, daß er nur von „Wind: 
bunden“ gefprochen habe, die zwar mager und Hein 
wären, aber dennoch gut liefen. 

Am meiften wurmte den König, daß der. Wiener 
Hof Sedendorf abberufen hatte. Er fohrieb: „Ein 
fihres Zeichen, daß eine große Veränderung gegen 
mich bei dem mienerifchen Hofe vorgegangen, ift, daß 
fie den Sedenvorf abgerufen. Wir verftunden ung, 
ich liebte ihn und eflimirte ihn, er bielte mir viel zu 
Gute und wie wir uns böfe gemacht hatten, wurden 
wir gute Freunde, mehr als zuvor und es war mein 
Mann und habe ich vor ihn gethan, was ich vor feinen 
Minifter in der Welt thun werde. Was Seckendorf 
bei mir nicht ausrichten fünneu, da mag ein anderer 
. wegbleiben. Meine Frau und die ganze Welt ift 
gegen ihn, der Fürft von Anhalt und mein Frig 
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haffen ihn, wie die Peſt, aber er iſt — ein bras 
Kerl und hat mir lieb.“ 

Welche gefährliche Intriguen damals, wo die 
mackhiadelfiftifche Politik in ven geheimen unaufhörlichen 
Negotiationen der Cabinete fo rechtim Schwange ging, an 
den Höfen angezettelt wurden, beweift die fehr myfteriöfe 
Gefchichte des Abenteurers Clement und was damit 
weiter zufammenhängt. Clement war ein Evelmann 
aus Ungarn, ein äußerſt gemwandter, breifter und 
gefcheiter Menfch, außer feiner Mutterfprache ſprach er 
noch lateiniſch, deutſch und franzöfifh, fein Aeußeres 
war fo einnehmend wie fein feines Betragen. Man 
hielt ihn für einen natürlichen Sohn des Herzogs von 
Drleans, Regenten in Frankreich, dem er fehr 
ähnlich ſah, andre glaubten, er fei ein natürlicher 
Sohn des Königs von Dänemark. Klement war 
Seeretair des fiebenbürgifchen Fürften Ragoczy 
gewefen,. der während des fpanifchen Erbfolgefriegs 
den Testen großen Aufftand der Ungarn gegen das 
Haus Deftreich geführt hatte und war mit ihm nach 
Frankreich geflüchtet. Bei den Utrechter Friedensver⸗ 
bandlungen hatte er ihm unter dem Namen eines 
Baron von Rofenau gevient. Clement hatte bei 
allen Gefandten außer dem öftreichifchen Zutritt gehabt 
und war von ihnen zu Tiſch geladen worden. Unter 
diefen Gefandten befand fih auch namentlich ver 
Convertit, der preußifhe Graf Ernft von Metter: 
nich. Zuerſt verfuchte Clement fein Glück in Paris. 
„Vor einem Jahre, ſchreibt die Herzogin von 
Drieans am 26. Jan. 1719, fam er ber und wollte 
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meinen Sohn (den NRegenten) betrügen, brachte falfche 
Briefe vom Prinz Eugen. Aber zu allem Glück 
war feine Hand zu befannt und ob feine Briefe zwar 
ſehr wohl nachgemaht waren, fo hat man doch die 
Falſchheit gefehen uud dieſes feine Bürfchgen gebeten, 
das Königreich zu räumen, wofern er nicht zu lang 
darin figen wolle, ıft alſo gefchwind wieder fort.“ Als 
der Fürft Ragoczy fih nach Eonftantinopel begab, 
ging Clement nah Wien und foll hier dem Prinzen 
Eugen Ragoecezy's Correfpondenz für eine anfehnliche 
Geldſumme verfauft haben, auch von der evangelifchen 
zur fatholifchen Religion übergetreten fein. Er begab 
fih darauf von Wien nah) Dresden. Er entdeckte 
dem Günftling des Königs, Flemming, Staats: 
geheimniffe und. ſoll auch von diefem anfehnliche Summen 
erhalten haben. Bon Dresden fchrieb er nun an den 
berühmten Berliner Hofprediger Jablonsky, der früher 
reformirter Bifchof in Böhmen gewefen war. Er fihrieb 
ihm, er wende fich an ihn wegen des vielen Guten, 
das er in Ungarn: von ihm gehört habe und bat ihn, 
einen eingelegten Brief in die Hände des Königs zu 
befördern, er machte ihn verantwortlich für das Uebel, 
das biefem widerfahren fünne, wenn er es unterlaffe. 
Jablonsky begab fich fogleich zu dem eben (1718) zum 
Minifter erhobenen Samuel von Marſchall, dieſer 
übergab dem König den Brief. Der König Tief 
Jablonsky kommen, händigte ihm einen Paß ein und 
befahl ihm, fofort Clement entgegenzureifen, ihn wäh: 
rend Nachts nach Berlin zu bringen und in feinem 
Haufe zu behalten. Dieß geſchah. Am folgenden 


326 





Tage machte der König mit dem Commandanten von 
Berlin, von Forcade, und ein paar Pagen eine 
Spazierfahrt unter den Linden, flieg aus und ſprach 
Element ganz allein und in tiefftem Geheimniffe im 
Garten eines Lieblings, des Artillerieoberften, fpäteren 
Generald von Linger auf dem Weidendamm am 
Dranienburger Schlage”. Nah ven Memoires de 
Brandebourg und den Memoiren von Pöllnitz 
machte nun der Abenteurer Friedrich Wilhelm bier in 
Linger’d Garten die flaunenswerthe Eröffnung: es fei 
der Plan des Wiener und Dresdner Hofs, den König 
auf einer Jagd oder Reife oder auch in feinem Schloffe 
Wufterhaufen aufzuheben, gefangen zu halten und ven 
Kronprinzen erft Fatholifch erziehen zu laſſen, 
und fodann unter VBormundfchaft des Kaifers auf den 
Thron zu feßen. Dabei ward von Clement verfichert, 
Fürft Leopold von Deffau und Grumbkow feien 
bereit8 gewonnen, felbft feine Familie fer im Einver: 
ftändniß, es handle fih nur noch um Zuflimmung der 
Seemädte. Er fei abgefandt, mit denfelben zu unter: 
handeln. Er entdecke aber dem König den Anfchlag, 
weil er einen Widerwillen gegen die katholiſche Religion 
habe, er wolle zum Proteftantismus übertreten. Wichtig 


*) Linger war einer ber vielen ausgezeichneten Männer, die 
Friedrich Wilhelm aus der Bürgerreihe nobilitirte, Friedrich 
der Große erhob ihn zum Chef der Artillerie und decorirte den 
nicht gebornen Adeligen mit dem ſchwarzen Adlerorden, was fein 
Bater zuerſt mit Gotter, dem Gefandten in Wien, gethan 
hatte. Linger ftarb 1755, funfundachtzig Jahre alt. 
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fei, die Sache ganz geheim zu halten, damit nichts aus- 
fomme. Aus Briefen Eugen’s und Flemming’s könne 
er beweifen, daß er die Wahrheit rede. Er wolle nah Hol: 
land gehn, um dortden Anfchlag zu hintertreiben. Der König 
ward durch den großen Anfchein von Treuherzigkeit 
den fih Element zu geben wußte, überzeugt, daß er 
die Wahrheit rede, verficherte ihm, Alles zu glauben, 
verfprah ihm Alles unverbrüchlich geheim zu halten 
und daß, die Angelegenheit nehme eine Wendung welche 
fie wolle, feiner Perfon nichts widerfahren folle. Er 
verbot fofort feiner Begleitung bei Lebensftrafe, auch 
nur zu fagen, daß er ausgeftiegen fei, war in ber 
größten Beftürzung und blieb ven Abend und ven 
ganzen folgenden Tag allein, ohne felbft die Königin 
zu fehen. Am nächften Abend hatte er eine zweite 
Unterredung mit Element. Diefer legte ihm hier bie 
angeblihen Briefe Eugen’s und Flemming's vor. 
Nun war der König überzeugt, er erflärte Clement fei 
fein Retter, bot ihm ein Gefchent von 12,000 Thlr. 
an. . Schlau genug ſchlug dieſer das Gefchenf aus, 
damit der König ihn für rechtfchaffen Halten folle. 
Zur reformirten Kirche trat er demnächſt über und 
fnüpfte während der Zeit feines übrigen Aufenthalts 
in Berlin Verbindungen mit Leuten. die den Hof und 
die Gefchäfte kannten an, namentlih mit dem Baron 
Heidekamm, einem Sohne des ehemaligen Kammer: 
dienerd, dann Schagmeiflers und Finanzraths des großen 
Kurfürften und endlich feit 1701 Baron, der feinem 
Sohne eine glänzende Erziehung gegeben und ein großes 
Bermögen hinterlaffen hatte. Baron Heivefamm hatte 
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dem großen Kurfürften als Kammerjunfer gedient, dann 
unter Friedrich I. diplomatiſche Stellen befleivet, 
war aber durch großen Aufwand bei dieſen Gefandt- 
haften fo heruntergefommen, daß er fich 1714 von 
Ilgen, feinem frühern Hofmeifter, ald Spion hatte 
nah Stralfund ſchicken laſſen müffen. Hier hatte er 
während eines Eonfeils, das Carl XII. hielt, fich unter 
jeinem Bett verborgen gehalten, und da der König des 
Nachmittags nicht ausging, die ganze Nacht in diefer fata- 
len Lage zubringen müffen. Weil ver König ihm die von 
Friedrich I. ausgefeste Penfion geftrichen hatte, war 
er ſehr über ihn erbittert und theilte daher Clement 
Nachrichten mit, die diefer trefflich anzubringen wußte. 
Element machte Friedrich Wilhelm glauben, er habe 
dieſe Dinge aus Wien oder Dresden erfahren. Er 
reifte nun nach dem Haag ab. 

Der König. war durch die ihm gemachten Eröff: 
nungen in ungemeine Unruhe verfegt worden. Es 
war die Zeit, wo jedes europäiſche Cabinet dem andern 
das Aergſte zutraute, und wo fich allerdings Mittels- 
perfonen zu den verwegenften Dingen fanden, wenn 
auch die Hauptperfonen ganz außer dem Gpiele 
biieben. Eine der gefährlichften Confpirationen, die 
des Spanischen Gefandten Principe de Cellamare 
in Paris in Verbindung mit dem Duc und der 
Duchesse de Maine gegen ihren Schwager, den 
Negenten, fällt gerade in diefelbe Zeit, das Jahr 
41718, im December. Sie brachte, „wie die Herzogin 
von Drleans ſich ausprüdt, „folhe Bosheiten an den 
Tag, die in der Hölle gefchmievet worden und welche 
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die Haare zu Berge ftehen machen“ — auch Deutfche, 
unter andern ein Graf Schlieben, „fo ein böfer 
Menſch iſt,“ fanden fich darein verwickelt. In demfelben 
December des Yahres 1718 ward auh Carl XII. von 
feinem Adel vor Friedrichshall ermordet. Der König war 
verflimmt, traurig und verhehlte fein Mißtrauen nicht; 
“er fprah mit Niemand von feiner Umgebung, lud 
in Potsdam nur noch ehrbare Bürger zu feiner Abend- 
gefellfchaft ein. Unter dem Kopfkiſſen hatte er zwei 
geladene Piftolen. Niemand wagte es, ihn anzu: 
fprehen. Envlih that e8 der Fürft von Deffan. 
Er fragte geradezu den König um die Urfache feines 
Kummerd unter den allerheiligften Betheuerungen 
feiner unverbrühlichften Treue, drang fo Yange in 
ihn, bis er ihn bewog, fein heiliges Verfprechen gegen 
Clement zu breden und den Anfchlag mitzutherlen. 
Der Fürft erklärte nun Element für den fchändlichften 
Betrüger, indem weder ihm ein folches Verbrechen in 
den Sinn gefommen fei, no ein Mann, wie Eugen 
an fo etwas habe denken fünnen. Er machte dem 
Könige zur Pflicht, ihn dem Ankläger gegenüber zu 
ſtellen. Clement ward nun vom Könige eingeladen, 
nochmals nach Berlin zu kommen, um über Dinge 
mit ihm zu reden, über die er nicht fchreiben könne. 
Er fam, der König äußerte ihm feine Bedenken über 
die angeblichen Anfchläge des Wiener Hofs; während 
der Unterredung war der Fürft von Deffau hinter 
einem Borhange verſteckt. Clement fprach wieder fo 
treuberzig unbefangen und zuverfichtlich, daß der König 
ihn trotz der Vorſtellungen des Fürften wiederholt nach 
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dem Haag zurüdfehren ließ, um die dort gelaſſenen 
Briefe Prinz Eugen’s und des Öftreichifchen Premier: 
miniftere Grafen Sinzendorf zu holen. Dod 
mußte der Major Dumoulin Clement in den Haag 
begleiten, er blieb hier mit ihm faft noch einen Monat. 

Während dieſer Zeit flimmte man den König 
um. Auf ver Nüdreife nach Berlin wart Cle— 
ment obhngefähr Ende des Jahres 1718 zu Cleve 
feftgenommen und auf die Feftung Spandau gebradt. . 
Er ward zweimal in Gegenwart des Königs verhört. 
Auch bei diefen beiden Verhören bezeigte er fich wieder 
fo treuherzig, unbefangen, zuverfihtlih und gefaßt, 
daß ihn der König fchon wieder frei laſſen wollte. 
Der ©eneral:Auditeur, fpäter Yuftizminifter für die 
Milttairjuftiz und die Eriminalfahen, von Katſch, 
ein Günftling Anhalt's und Grumbfomw’s, ver: 
hinderte jedoch den König daran, er drohte Clement 
mit der Folter und nun geftand diefer noch vor Aus: 
gang des Yahres 1718 dem Könige, indem er ihm 
zu Füßen fiel, den unerhörten Betrug: er geftand an- 
geblih, er habe alles erfonnen, um Geld zu erhalten 
und mit diefem fich zu einem ruhigen Leben zurückziehen 
zu fönnen. 

Gleich darauf, erzählt Pöllnis, Anfang des 
Jahres 1719, erkrankte ver König fchwer in Branden— 
burg, wo fein Regiment damals in Garnifon lag. 
Er befam eine fo heftige Eolif, daß er fih am Ende 
feiner Tage glaubte. Er Tief die Königin aus Berlin 
zu fih kommen. Sobald fie. angefomnen war, 
bändigte er ihr ein verfiegeltes Paquet ein, morin, 
wie er ihr fagte, fein Teftament enthalten fei, das fie 
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zur Regentin aller feiner Länder ernenne; fie folle die 
Sache geheim halten, damit er nicht durch die Solli— 
eitationen derjenigen, die er von der Regentfchaft aus- 
gefchloffen habe, beunruhigt werde und in Frieden 
fterben könne. Anhalt und Grumbfomw erhielten 
jedoch davon Runde, reiften nah Brandenburg und 
wandten ſich an die einzige Dame, welche die Königin 
mit nach Brandenburg genommen hatte, die Favoritin 
der Königin, die Gemahlin des Kriegsminifters von 
Blasfpiel, eine junge ſchöne Frau, Schwägerin des 
Grafen Finkenftein, des ehemaligen Oberhof: 
meifters des Könige. Sie boten ihr eine anfehnliche 
Summe, wenn fie die Königin dazu disponiren wolle, 
fie in den Regentfehaftsrath dur den König ernennen 
zu laſſen. Frau von Blasfpiel wich aus, machte der 
Königin Anzeige und diefe unterrichtete den König. 
Als Anhalt und Grumbkow vor den König gelaffen 
fein wollten, ließ fie diefer durch die Königin abweiſen. 
Sie blieben nun in Brandenburg, um den Ausgang 
der Krankheit des Königs abzuwarten. In der 
folgenden Nacht befand fich ver König fo fchlecht, daß 
die Aerzte ihn außer Hoffnung erflärten. Holzen— 
dorff aber, der Regimentschirurg beim Negiment des 
Königs, rettete ihn durch ein Brechmittel; er befand 
fich beffer und nach wenig Tagen war er vollfommen 
bergeftellt. Anhalt und Grumbkow bezeigten fo leb— 
haft ihre Freude darüber, daß der König ſich wieder mit 
ihnen ausföhnte. Beide fuchten nun den Inhalt des 
Teftaments zu erfahren, und fie erfuhren ihn durch den 
ſächſiſchen Gefandten, Grafen Manteufel, den 
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Geliebten der Frau von Blasfpiel, dem dieſe das 
Geheimni vertraut hatte. Sie erfuhren, daß der 
König dem Neffen Anhalt's, vem Markgrafen Fried— 
rich von Schwedt, welcher der nächſte Agnat war, 
die Erelufive gegeben babe. Sie befchloffen nun 
— meil eine Regentfchaft wegen der Unmäßigfeit des 
Königs und der geringen Sorgfalt, die er für feine 
Geſundheit hatte — unvermeidlich fchien, alles zu 
thun, um die Gewalt der Königin zu fhwächen, Frau 
von Blasfpiel von ihr zu entfernen und den König 
zu beftimmen, fein Teftament zurüdzunehmen. 

Trog Clement's Geftändniffen blieb der König 
in feinem Mißtrauen. Es war gerade die Zeit, wo bie 
Nachricht von den Entdeckungen der Cellamarifchen Ber: 
fhwörung und die Nachricht von Carl's XI. Ermordung 
transpirirten. Der König faßte nun den Gedanken, Ele- 
ment wolle nur die fremden Höfe rechtfertigen, 
damit fie fich feiner annehmen möchten. Er fandte 
deshalb den General von Bord (fpäter Cabinets- 
minifter) einen Mann, dem er unbedingt traute, nad 
Wien und Dresden. Beide Höfe betheuerten natürlich, 
daß fie dem Anfchlage völlig fremd geblieben feien. 
Prinz Eugen erftaunte über die ungemeine Gefchicflich- 
feit, mit der Clement feine Handſchrift nachgeahmt 
hatte. Aber erft als diefer gezwungen wurde, des 
Königs eigne Handfehrift in feiner Gegenwart nachzu: 
machen und er dies dvergeftalt zu thun im Stande 
war, daß der König, wie man fagt, die Eopie nicht 
vom Driginal hatte unterfcheiven können, ward er 
angeblih überzeugt, Clement ſaß fiebzehn Monate 
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lang, der König wollte ihn aber begnabigen, er ſchob 
den Prozeß fo lange als möglich hinaus. Endlich 
mußte er ihn preisgeben. Am 18. April 1720 wurde 
er hingerichtet; noch vor dem Tage der Hinrichtung 
hatte ihm der König gefagt: „Könnte ich dich 
retten, fo machte ih dich zum Geheimen 
Rath, aber fo muß ih dich rädern laffen.“ Das 
Rädern milderte der König in's Hängen, nach vorber- 
gehendem Zwicken mit glühenden Zangen. Die Höfe 
von Wien und Dresven hatten das Opfer ausdrüdlich 
verlangt. 

Man hatte Element, wieder durch Androhung der 
Folter, gezwungen, feine Mitfchuldigen anzugeben, er 
nannte den Baron Heidefamm und noch ein paar 
Beamte. Sie und eine große Anzahl von Standes: 
perfonen famen nah Spandau, vergeftalt, daß die 
Feſtung fie faum faſſen konnte. Heidekamm verlor 
ſeinen Adel und blieb lebenslänglich in Spandau, 
einer der Beamten ward enthauptet und geviertheilt, 
der andere vergiftete ſich im Gefängniß. Die Ange— 
legenheit, welche die äußere Politik hatte umſtürzen 
ſollen, ward nur Veranlaſſung, daß das Miniſterium 
zum Theil geſtürzt ward. Bei den Verhafteten waren 
unter andern vom Miniſter Kamecke Briefe gefunden 
worden, in denen nachtheilige Aeußerungen über den 
Fürſt von Deſſau und Grumbkow ſtanden, ſie 
drangen darauf, daß der König ihm befahl, fie um 
Verzeihung zu bitten. Da Kamecke feft erklärte, er 
werde eine folche „Niederträchtigkeit“ nicht begehen, 
verlor er alle feine Stellen, von denen Görne das 
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Generalpoftmeifteramt erhielt, Tam einige Monate nach 
Spandau und mußte dann nah Pommern auf feine 
Güter geben, wo er 1726 ftarb. 

Nachdem Kamecke geftürzt war, arbeiteten nun 
Anhalt und Grumbfow am Sturz ihrer Haupt: 
feindin, der Frau von DBlasfpiel. Sie gab ihnen 
felbft die Waffen in die Hände. Ber der Arretur 
eines fchlefifchen Evelmanns Troſchki, der ald Spion 
verbächtig geworden war im ſchwediſchen Intereſſe, 
fand man, wie die Markgräfin von Baireuth erzählt, 
Briefe von Frau von Blasfpiel, worin der König als 
Tyrann und als „horrible ceribli fax“ bezeichnet 
war. Sie unterhielt ferner, wie Pöllnitz erzählt, 
einen Briefwechfel mit dem Grafen Flemming, 
dem remierminifter in Sachſen. In einem Briefe 
drüdte fie fi über. das Verhältniß des Königs zu 
Anhalt und Grumbkow fo aus: „daß. er das 
heilige Grab in den Händen der Türfen ſei.“ Gie 
ſprach fih fovann über die Procevur gegen Clement 
aus und fügte hinzu, daß fie fih in die Zeiten 
Nero's und Laligula’s verfest glaube. Diefer 
Brief warb durh H. von Katſch aufgefangen, der 
damals die Function hatte, die in fremde Länder gehende. 
Briefe zu operiren und zu luftriren. Er war, wie gejagt, 
der Günftling Anhalt's und feste ihn fofort in 
Kenntnig. Anhalt beredete fih mit Grumbfow, daß 
Katſch den Brief in ihrer Gegenwart dem König 
überbringen ſolle. Es geſchah venfelben Abend, ver 
König gerietb in den allerhöcften Zorn und befahl 
fofort vem Oberſten Marwitz, nahherigen Gouverneur 
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von Breslau, Frau von Blasfpiel fofort zu ihm zu 
bringen. Es kam bier zu einer furchtbaren Scene. 
Frau von Dlasfpiel benahm fi mit vieler Feftigkeit, 
läugnete den ihr vorgelegten Brief gar nicht ab und 
beharrte dabei, Anhalt und Grumbkow hätten dem 
König und dem Kronprinzen nach dem Leben geftanden, 
nachdem fie grfehen hätten, daß ihr Kredit fich bei 
ihm vermindre. Der Plan war, wie die Marf- 
gräfin von Baireuth umſtändlich erzählt, König 
und Kronprinzen währeno einer Vorftellung von einer 
Seiltänzergefellfchaft, die. der König öfters befuchte, 
inmitten einer im Theater und Schloß gleichzeitig 
angelegten Fenersbrunft ans dem Weg zu. räumen, 
den Marfgrafen von Schwedt auf den Thron zu 
bringen und während deſſen Abmwefenheit bei ver 
faiferlihen Armee in Italien die Regentſchaft zu 
übernehmen, Anbalt fei der Armee gauz ver: 
fihert gewefen. Aber Katfh, „das Teibhaftige 
Ebenbild des ungerechten. Richters im Evangelium, 
ein in der Kunft alles zu drehen und zu wenden 
vollendeter Mann und ganz willige Creatur Grumb: 
kow's“ rettete diefen. Er verlangte von Frau von 
Dlasfpiel evidente juriftifche Beweiſe; diefe fonnte fie 
nicht geben. Katſch drohte ihr nun mit der Folter. 
Sie kam noch denfelben Abend nach Spandau, hier 
blieb fie zweimal vierundzwanzig Stunden ohne 
Nahrung, Bett und Licht. Ihr Schwager, Graf 
Fintenftein, bat den König um die Gnade, für 
ihre Bebürfniffe forgen zu dürfen, die Königin legte 
eine Fürbitte für fie ein. Ste mußte ein Jahr lang 
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figen. Ihr Mann, der Kriegsminifter, verlor feine 
Stellen, von denen Marfhall das Portefeuille und 
Grumbkow das General-friegs-Commiffariat befam, 
dann wurden beide nach Eleve verwiefen, von wo Die 
Familie des Minifters ftammte. Mit ihm erlofch fein 
Gefhleht. „Was wird man Madame Blasfpiel, 
fehreibt die Herzogin von Orleans, Paris 21. Januar 
1719, vor die Maulfhellen geben, womit der 
König in Preußen fie foll regalirt haben, wie er fie 
bat gefangen nehmen laſſen? Das find ih zwar 
ſchlimm, aber noch nicht fo arg, ald daß dieſer König 
fie hat zu Gaſt gebeten, Iuftig und freundlich mit ihr 
gefprochen und fie hernach fo übel getradtirt. Das 
ift zu falſch und gar auf Feine Weiſe königlich.“ 
Nachdem Frau von Blasfpiel ihr Jahr Feftung ver- 
büßt hatte, blieb fie als Berbannte in Eleve, ver 
König bat fie fpäter um Vergebung, aber erft nad 
dem Tode des Königs ftellte fie Friedrich der Große 
auf Wunfch feiner Mutter ald Hofmeifterin feiner 
jüngeren Schweftern wieder an. 
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